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Eine Sammlung wohlfeiler, wijjenichaftlih genauer Aus— 
gaben literarijcher und bildlicher Quellen für jedermann. 
Sur Dertiefung jedes Studiums, zur Befriedigung des perjön- 
lichen Wijjenstriebes und zur gediegenen Unterhaltung. 


Die Sammlung wendet ſich an jeden, der an die wah- 
ren Quellen unjeres Wiljensherantreten will, ſei es in ernſtem 
Studium, ſei es zur belebenden Dertiefung feiner Kennt- 
nijje, jei es aus Sreude an gediegener und doc} jpannender 
Sejeunterhaltung. 

Die ausgewählten Quellen find teils Neudrucke urkund— 
licher oder literarischer Quellenwerte, teils bildliche Urkun— 
den mit begleitendem Tert, teils quellenmäßige Darftellun- 
gen erjter Hand. Sie bringen aus den verjchiedenften Ge— 
bieten des Wiſſens für die Entwidlung das Wejentliche und 
Entſcheidende. 

Alle Bände der Sammlung werden von Fachmännern 
nad) dem Stand der jüngjten Sorfchungen ausgewählt und 
bearbeitet. Sie ſollen jowohl den Sachlenner befriedigen, 
als auch von jedermann, ohne bejondere Vorkenntniſſe, mit 
Derjtändnis und Genuß aufgenommen werden Tönnen. 


Der Preis des Bändchens, feft kartoniert, beträgt in der 

Regel weniger als 1 Mark. In Ganzleinen gebunden 

fojtet der Band 20 Pfennig, 2 (3) Bände in einem Bande 

40 Pfennig mehr. Die ein Werk bildenden, kartoniert 

getrennten Bände werden in Ganzleinen nur vereinigt 
gebunden geliefert. 





25 


*& Doistländers Quellenbücher & 
Bis April 1913 erſchienen: 


Die erjten deutfchen Eifenbahnen Hürnberg-Sürthund |72 hell 

Leipzig— Dresden. Herausgegeben von Sriedrih Schulze. [80 cs. 
64 Seiten mit 19 Abbildungen... .2. 2.000... .000200000. Mm. —.60 6 Top. 
Stiedrich Lifts treibende Artilel und Aufrufe, Goethe und Sriedrich Harlort über 
wirtſchaftliche und militärifche Bedeutung der Eifenbahnen, Gegner und Sweifler, 


Bauweije, Gelöbefhaffung, Baugeſchichte und Eröffnung. Wichtiges, zum Teil 
noch unveröffentlichtes Material, auch Inden Abbildungen. 


Brandenburg-Preugen auf der Weftküfte von Afrika | 96 hell. 
1681 bis 1721. Derfaßtvom Großen Generaljtabe, Abteilung [110 cis. 
für Kriegsgeihichte. 98 S. mit 2 Kärtchen und einer Skizze. M.—.80 |48 top. 
Der Band ift der Wiederabdrud einer vom Großen Generalitab 1885 nach den 
Urlunden des Kol. Geheimen Staatsarchivs in Berlin bearbeiteten Schrift. Sie ent> 


hält eingehend und anſchaulich dte Geichichte der Kolonie und Seftung Groß⸗Sried⸗ 
tichsburg und des Kaftells Arguin, der erſten deutichen Kolonien. 


Eornelius Celſus über die Grundfragen der Niedizin. |84 hell. 
Herausgegeben von Dr. med. et jur. Th. Meyer-Steineg, |% ts. 
Drofejjor an der Univerfität Jena. 82 Seiten......... Mm. —.70 42 lop. 
Im alten Rom gab es neben den sahlteichen Berufsärzten, den Heilſtlaven, auch 
zahlreiche gebildete Laien, in deren enzuklopädiſchem Gefamtwiffen die Medizin einen 
großen Raum einnahm. Zu dieſen gehörte Cornelius Celjus. Seine Schrift: 
„De medicina“ gewährt einen deutlichen und lebendigen Einblid in den Stand der 
Medizin um die Mitte des erften Jahrhunderts n. Chr. und bietet uns, nament⸗ 
lich in den beiden eriten hier dargebotenen Büchern, eine der Harjten Quellen des 
Wiffens zu den Grundfragen der Heillunde, 


4 Ausgewählte Briefe des Seldmarjhalis Cebrecht |72 Het. 
von Blücher. Herausgegeben von Sriedrih Schulze. |s0ct. 
Bir Seiten mEE-Bllonis 4. 2. 0n.2.2...0 ern M. —.60 36 top. 
Das Bändchen bringt Briefe aus dem ganzen Leben des Marſchalls, alle in ihrer 


urwüchſigen Schreibweife, als wertvolle Urkunden zur Charatteriftil des großen 
Mannes und feiner deit. Die erite authentifche Sammlung diefer Art 


Die Kämpfe mit Hendrik Witboi 1894 und Witbois |72 nen. 
Ende. Don Theodor Leutwein, Generalmajor und Gouver- |80 cts. 
neur a.D. 69 Seiten mit einem Bildnis und zwei Karten. M.—.60 136 top. 
Der Derfafier, damals Major, hat belanntlich 1894 die Hottentotten unter dem alten 
Witbot in Südweftafrita in unendlich ſchwierigen Kämpfen befriegt und zu einer 
Steundichaft gewonnen, die bis 1904 angehalten hat. Witboi iftder Heros des 
Hottentottenvoltes geworden. Das Werichen ift ein von dem Verfaſſer bearbeiteter 
Auszug aus feinem großen Werte „Elf Jahre Gouverneutin Deutſch⸗Südweſtafrika“. 


Die Belagerung, Eroberung und Serſtörung der Stadt |84 hell. 
Magdeburg am 10./20. Mai 1651. Don Otto von Baets. 
Oueride. Had der Ausgabe von Sriedrih Wilhelm Hoffmann |42Top. 
neu herausgegegeben von Horjt Kohl. 83 Seiten. Mit einer Anjicht 
der Belagerung nad) einem alten Stiche und einem Plan. M. —.70 
Otto von Gueride, der bekannte Erfinder der Luftpumpe, war während der Be» * 
lagerung 1631 Ratmann und Bauherr, ſpäter Bürgermeiſter von Magdeburg. 
Seine Schilderung ift „der rechte, wahre Derlauf mit der Eroberung diejer guten 


Stadt Magdeburg, welchen fich niemand, da anders die Wahrheit foll berichtet 
werden, lann laffen zuwider fein”. 


Umrechnung der Mark⸗Preiſe in die im öfterr.-ungar., ſchweizer. und deutfcheruff. Buchhandel 
üblichen Säge am Rande. In England u. Kolonien 1 Mart= 1 Schilling mit ortsübl. Zufchlägen, 
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84 hell. 
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1 Kr. 56 hell. 
1 fr. 75 cts. 
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VDoigtlãnders Quellenbũeher & 
17 Die Straßenkämpfe in Berlin am 18. u. 19. März 1848. 
Derfaßt von Hubertvon Menerind, Generalleutnant3.D. Neu 
herausgegeben von Horft Kohl. 91 Seiten mit 3 Plänen M. —.70 
Die klaſſiſche Schilderung der beiden dentwürdigen Tage. Swei Stagen, die Gegen» 
ftand vielen und letdenfchaftlichen Streites gewefen find, werden endgültig ent« 


Ichleden: Wer die beiden Schüffe abgegeben hat, die das Signal 3u dem Beginn 
des Kampfes waren, und wie der Befehl zum Abzug der Truppen zuſtandekam. 


8 Deutfhe KHausmöbel bis zum Anfang des 19. Jahrhuns 
derts. Derausg. von Dr. Otto Pelta, Direktorialajjijtent am 
Kunjtgewerbe-Mufeum, Dozent an der handels-Hochſchule, Leipzig. 
112 Seiten mit 139 Abbildungen ............ ..... .... 1.1.30 


In 139 Abbildungen wird eine Überfiht über die Entwidelung des deutfchen 
Hausmöbels gegeben: Gotil, Renaifiance, Rototo, Barod, Biedermeierzeit uw. 
Es ijt eines der Bändchen, in denen die Bilder die Quelle find, durch den Text des 
Derausgebers erläutert und verbunden. 


Deutihlands Einigungskriege 1864—1871 in Briefen 
und Berichten der führenden Männer. Herausgegeben von Horjt 
Kohl. Band 1: Der deutjch-dänifche Krieg 1864. 82 Seiten M. —.70 


So viel auch über die deutfchen Einigungstriege gaefchrieben und gedrudt fit, fehlt 
es doch aänzli an einer ganz kurzen und doch das Weſentliche erihöpfenden ur⸗ 
kundlichen Geſchichte. elche Urkunden aber wären anſchaulicher und leben» 
diger als die intimen Briefe und Berichte der führenden Männer, in diefem 
Bänden von König Wilhelm, Bismard, Moltte, König Johann von Sadıien uſw. 


1 Deutihlands Einigungskriege 1864—1871 in Briefen 

und Berichten der führenden Männer. Herausgegeben von Horjt 
Kohl. Band 2: Der deutjche Krieg 1866. 144 Seiten... M.1.— 
Wie im vorigen Band verbindet der Herausgeber durch ein Inappe Einleitung die 
Urkunden 3u einer Einheit. Die Briefe und Berichte find von König Wilhelm, Bis» 
mard (darunter das Kapitel „Nitolsburg” der Gedanten und Erinnerungen), Moltke 


(darunter ber Auffaß „Über den angeblichen Kriegstat in den Kriegen König 
Wilhelms J.“, Roon, dem Kronprinzen, dem Prinzen Stiedrich Karl. 


Dritter Teil fiebe Ur. 16 und 51. 


11 Geographie des Erdkreifes. Don Pomponius Mela. 
Aus dem Lateinijchen überjegt u. erläutertv. Dr. Hans Philipp, 
Afliftent des Seminars für hijtoriihe Geographie in Berlin. Erjter 
Teil: Mittelmeerländer. 91 Seit. mit 1 Karte und 2 Abbild. M. —.70 
In Melas Geographie des Erdkreiſes (um 42 n. Chr.) lernen wir bie gefamten 
Drobleme der Erdkunde Tennen, die damals beftanden (Milftage, Jitergabelung, 


Wundervöliter des Ditens, Sonentheorie ufw.); wir erkalten au eine Doritellung 
von einer antiten Karte. 


Zweiter Teil f. Band 31. 


1 Robert Mayer über die Erhaltung der Kraft. Dier 

Abhandlungen, neu herausgegeben und mit einer Einleitung 
fowie Erläuterungen verjehen von Dr. Albert Neuburger. 
128 Seiten....... 9 MERAN SER Mm. —.90 


Der Arat Robert Mayer in heilbronn (1814—78) hat durch die Entdedung des Ge⸗ 
feßes von der Erhaltung der Kraft die verfchiedenften Sweige menfclicher Tätigleit 
auf neue Örundlagen geftellt. Phyfitu. Phyfiologte, Medizin u. Botanit, gewerbl. u. 
technifche Tätigleit werden gleihmäßig durch die aus diefem .. — Sols 
gerungen beeinflußt. Die Deröffentlichungen bes Entdeders find aber in weiteren 
Kreifen überhaupt nicht belannt geworden. Darum werden die vier grund: 
legenden Abhandlungen, wenn auch zum Teil gekürzt, bier ihrer Derborgenheit 


entzogen. BE Sortiegung am Schlufie des Buches. WU 





Umrechnung der Marf-Preife in die im öfterr.sungar., ſchweizer. und deutfch-ruff. Buchhandel 
üblichen Säge am Rande. In England u. Kolonien 1 Mart=1 Schilling mit ortsübl. Zufchlägen- 
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m Jubeljahr des Befreiungsfrieges, dur) den Preußen 

mit Öfterreich und Rußland im Bunde fid) und Deutſch— 
land, ja ganz Europa vom harten Joche der franzöfiichen 
Fremdherrſchaft erlöjte, lenkt ſich ſinnend der Blid auf den 
furdtbaren Zujammenbrudy des Stidericianijchen Staates 
im Jahre 1806 zurüd. Preußen, das auf den Lorbeeren 
ruhmmwürdiger Siege eingejchlafen war und in jelbitgefälligem 
Stolze auf feine militärijchen Erfolge bei dem bewährten 
Alten verharrtte, ohne zu bemerken, wie es von dem fran= 
zöſiſchen Nachbarn weit überflügelt wurde, erntete bei Jena 
und Auerjteöt die Srucht feiner Säumnifje in beijpiellojem 
Untergange. 

Wie es zum Kriege fam und wie er verlief, werden 
die Quellen jelbjt erzählen. Indem fie auch von den tieferen 
Gründen des Zuſammenbruchs, zum Teil mit dem ehrlichen 
Steimut reden, der feine Beſchönigung geitattet, werden 
lie zu wertvollen Zeugnijjen einer Selbjterfenntnis, die für 
die Zufunft verheigungsvoll war; fie Zeigen Männer wie 
Scharnhorſt, Blücher und Gneifenau an der Arbeit, durch 
rüdhaltloje Kritit des Sehlerhaften die Wege zu weijen zu 
dem Wiederaufbau des in Trümmer geftürzten Staates. 


Leipzig, 15. Sebruar 1913. 


Horft Kohl, 
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Ih 1. Manifeft'). | 


ndem Seine Majeftät der König von Preußen die Waffen 

3ur Derteidigung Ihres Dolfes ergreifen, halten Sie 
es für nötig, diefem wie dem gejamten Europa die Tat- 
ſachen vorzulegen, weldye St. Majejtät einen ſolchen Schritt 
zur Dfliht gemadjt haben. 

Die franzöjiiche Politif war jeit 15 Jahren die Geißel 
der Menjchheit. Daß die jchwanfenden Machthaber, die 
jeit dem Jahre 1792 im jchnellen Wechſel an der Spibe 
von Stanfreich ſtanden, die Werkzeuge ihrer Herrjchaft 
nur im Kriege, die Bürgjchaft ihrer Eriftenz nur im Elend 
der Nationen juchten, fonnte man ohne große Derwunderung 
anjehen. Aber das Auflommen einer feiteren Regierung, 
bei der man nicht dasfelbe Bedürfnis vorausjeßen fonnte, 
belebte von neuem die Hoffnungen der Freunde des Friedens. 

Napoleon, mit der höchſten Gewalt bekleidet, fiegreich, 
umringt von jhwadhen Staaten oder freundfchaftlich ge- 
jinnten Regenten oder überwundenen und ermüdeten 
Nebenbuhlern, hatte es in feiner Macht, eine bejjere Rolle 
zu wählen. Sür die Größe der Stanzojen blieb ihm nichts 
mehr. zu tun; für ihr Glüd vermochte er alles. 

Es iſt jchmerzhaft, es jagen zu müfjen: die franzöfiiche 
Dolitit blieb nichtsdeftoweniger dieſelbe. Eine unerträg- 
lihe Ehrſucht war fortdauernd ihr herrjchender Charafter. 
Die Waffen und die Derträge mußten ihr auf gleiche Weije 
dienen. Der Stiede von Amiens?) war kaum geſchloſſen, 
als jhon das Signal zu den erſten Gewalttaten erfolgte. 


ı) Gedrudt bei v. Lettow-Dorbed, Der Krieg von 1806 und 
1807, Berlin 1891, 1428 ff. Dom Kabinettsrat Combard in franzö- 
ſiſcher Sprache abgefakt, wurde es vom Kaiferlihen Rat Genk ins 
Deutſche übertragen. 

2) 25. März 1802. 


Zwei unabhängige Staaten, Holland!) und die Schweiz ?). 
wurden gezwungen, eine Derfajjung anzunehmen, die fie 
in franzöſiſche Provinzen verwandelte. Die Erneuerung 
des Krieges war die Solge davon. 

Unterdejjen dauerte auf dem feiten Lande der Stiede 
noch fort. Das Deutjche Reich hatte ihn durch unermeß- 
lihe Opfer erfauft. Im Schoße diejes Sriedens gejchah 
es, daß die franzöfiihen Truppen in das Kurfürftentum 
Hannover?) einfielen, ein Land, welches der Krieg zwiſchen 
Frankreich und England nichts anging, daß fie der britiichen 
Slagge die Häfen Deutichlands verjchlojjen, daß fie ji, um 
dies auszuführen, Cuxrhavens bemädytigten und das Gebiet 
einer freien Stadt, der diejer Krieg noch fremder als jelbit 
dem hannöverſchen war, in Bejiß nahmen. 

Im Schoße diejes Sriedens geſchah es, daß eben dieje 
Truppen, wenige Monate nadıher, das deutiche Gebiet auf 
eine Weile verlegten, welche die Ehre der Nation nod) 
tiefer verleßte. Die Deutijchen haben den Tod des Herzogs 
von Enghien *) nicht gerächt; aber das Gedächtnis dieſer 
Begebenheit wird nie bei ihnen erlöjchen. 

Der Traftat von Lunenville 5) verbürgte die Unabhängig- 
feit der italieniichen Republifen. Den beſtimmteſten Der- 
heißungen zum Troße, jeßte Napoleon die eijerne 
Krone auf fein Haupt®). Genua wurde Frankreich ein- 


) Am 29. April 1805 mußte die im Jahre 1795 als jelb- 
itändiger Staat gegründete Bataviihe Republik auf Napoleons 
Wunſch eine neue Derfajjung annehmen; ein Jahr fpäter wurde jie 
in ein Königreich Holland umgewandelt und am 5. Juni 1806 
Napoleons Bruder Ludwig Bonaparte übergeben. 

2) Durch die Mediationsafte vom 19. Sebruar 1803 jtellte 
Napoleon in der Helvetijchen Republif die alte Kantonalverfafjung 
wieder her. 

3) Durch die Konvention von Sulingen (3. Juni 1805) zwang 
GeneralMortier die hannoverjchen Truppen zur Räumung des Landes. 

*) Der Herzog von Enghien, fäljchlich der Teilnahme an einer 
Derfhwörung gegen Napoleons Leben bejchuldigt, wurde in der 
Naht vom 14./15. März 1804 in Ettenheim verhaftet und in 
Dincennes in der Nacht vom 20./21. März 1804 erjchojjen. 

5) 9, Sebruar 1801. 

*) 26. Mai 1805. 


verleibt !). Lucca hatte ungefähr das gleihe Schidjal?). 
Hur wenige Monate zuvor hatte der Kaiſer bei ciner feier- 
lihen Deranlafjung, bei einer Deranlafjung, die ihm große 
Pflihten auferlegte, vor jeinem Dolfe und vor Europa 
ausdrücklich erklärt, daß er die Grenzen feines Reiches nie 
weiter ausdehnen wolle?). Ein Traftat mit Rußland ver- 
pflichtete Sranfreid) überdies, dem Könige von Sardinien 
in Jtalien Schadloshaltungen anzuweilen. Anſtatt dieje 
Derbindlichkeiten zu erfüllen, bemädtigte man jich aller 
der Gegenjtände, die zu jenen Schadloshaltungen dienlic) 
jein fonnten. 

Portugal wollte jeine Neutralität behaupten. Man 
3wang es, mit Gold in der hand, einige Augenblide trüg- 
liher Sicherheit zu erfaufen. 

So blieb, ohne (lies: mit) Ausnahme der Pforte, die 
ih noch des Einfalls in Ägypten und Syrien erinnerte, 
feine Macht in Europa übrig, die nicht der Gegenjtand 
irgendeines willfürlihen Angriffs gewejen wäre. 

Zu dielen faktiſchen Gewalttaten gejellte jih nun noch 
ein Syjten von Beleidigungen und Schmähungen. Ein 
Journal, welches ji als die Stimme der Regierung ans 
fündigte®), wurde zum Archive unverjiegbarer Ausfälle gegen 
alle gefrönten Häupter gewählt. 

Richt eine diejer allgemeinen Bedrüdungen konnte 
Dreußen fremd fein. Derjchiedene darunter hingen genau 
mit feinen wejentlichiten Interejjen zufammen; und über- 
dies war die Weisheit des Syftems, welches die jämtlichen 
Staaten von Europa als Glieder einer und derjelben Samilie 
betrachtet, fie alle zur Derteidigung eines jeden aufruft 
und in der unmäßigen Dergrößerung des einen die Gefahr 
für alle übrigen ahnt, durch die Erfahrung hinlänglicdy be— 
jtätigt worden. 

Dod es ift vor allem notwendig, darzujtellen, wie das 
Derfahren Frankreichs in feinem unmittelbaren Derhältnijje 
gegen Preußen beichaffen war. 


1) 4. Juni 1805. 
2) Napoleon gab es 1805 als Sürjtentum feiner Schweiter 
Elifa Bacciocdi. 
| °) In der Kaiferlihen Sikung im Senat am 18. März 1805. 
*) Der Moniteur Universel, 


ni 


Es wäre überflüjlig, alles aufzuzählen, was Napoleon 
Preußen verdankt. Preußen war die erite Macht, die ihn 
anerfannte. Keine Derjprechungen, feine Drohungen hatten 
jeine Heutralität erjchüttern fönnen. Was nur irgend die 
Pflicht eines guten Nachbarn vorjchreiben Tonnte, war ſechs 
Jahre lang in reihem Maße geleiftet worden. Noch mehr: 
Dreußen ſchätzte eine tapfere Nation, die von ihrer Seite 
auch Preußen in Krieg und Stieden jhäßen gelernt hatte. 
Es ließ dem Genie ihres Oberhauptes Gerechtigkeit wider- 
fahren. Es hing an jenen natürlidyen Derbindungen, die 
beiden Reichen mehr als ein gemeinjchaftlihes Intereſſe 
verliehen. Das Andenten an dieje Zeiten eriftierte für 
Napoleon nicht mehr. 

Dreußen hatte den Einfall in das Kurfürſtentum 
hannover geduldet. Hierin hatte es unrecht getan. 
Auch war feine erſte Abficht, jich ihm zu widerjegen. Es 
erbot fi) dazu gegen England unter Bedingungen, die 
diejes ablehnte. Man mußte nun wenigjtens darauf bedacht 
fein, diefe Unternehmung unſchädlicher zu machen, indem 
man Stanfreidy eine Grenze bezeichnete, die es nicht über- 
Ichreiten jollte. Napoleon verftand jich feierlich dazu, die 
Neutralität der nördlichen Staaten nicht zu beeinträchtigen 
und feinem unter ihnen Gewalt anzutun, bejonders aber 
zu feiner Dermehrung der im Kurfürftentum ftehenden 
Truppen 3u |chreiten. 

Kaum hatte er diejfe Derpflicytungen übernommen, 
als er jie brach. Jedermann weiß, wie Sir St. Rumboldt 
gewaltjam aufgehoben wurde !). Jedermann weiß, wie die 
Hanjeftädte zu Kontributionen unter dem Namen von än- 
leihen gezwungen wurden, nicht etwa für ihr eigenes 
Intereſſe, jondern ganz fo, als wäre Frankreich mit ihnen 
im Kriege gewejen?). Sür die erjte diefer Beleidigungen 
begnügte ſich der König mit einer unvollftändigen Genug- 


1) Der englifche Gejchäftsträger beim niederſächſiſchen Kreije, 
Rumbolöt, wurde am 25. Oftober 1804 in feinem Landhaufe bei 
hamburg aufgehoben und weggeführt, infolge des Proteites 
Stiedrih Wilhelms III. in einem Briefe an Napoleon vom 30. Oftober 
jedod) wieder freigelafjen. 

2) Hamburg mußte eine Anleihe von 3 Mill. Srancs ausfchreiben, 
Bremen 625 000, Lübed 250 000 Taler geben. 
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tuung. Don der zweiten nahm er feine Kunde, weil die 
Furcht die Seejtäöte verhinderte, Klage darüber zu führen. 
Der König verbarg ſich feineswegs, welche unerhörten Opfer 
er dem Stieden brachte; aber immer noch war die Erhaltung 
diejes Stiedens der teuerſte Wunſch feines Herzens. 

Die Langmut der übrigen Höfe war eher erichöpft 
als die jeinige. Der Krieg brach auf dem feiten Lande aus. 
Die Lage des Königs wurde, in Rüdlicht auf feine Pflicht, 
Ichwieriger als jemals. Um Frankreich von der Dermehrung 
der Truppen, die es in Hannover unterhielt, abzuhalten, 
hatte er verjprochen, feinen Angriff gegen dieje zuzulaſſen. 
Die Ruſſen und die Schweden bereiteten fich zu einem 
jolhen Angriffe vor. Don nun an fiel die ganze Laſt des 
Derhältnijjes zwijchen Preußen und Sranfreich auf jenes, 


ohne daß es den geringiten Dorteil davon genoß; und 


durh eine jeltiame Derfettung von Umſtänden jchien 


Dreußen, welches nur unparteiifch und neutral hatte bleiben 


wollen, dies zum Schaden der verbündeten Mächte nicht 


mehr zu jein. Aller Gewinn, der aus diejer Stellung Preußens | 
hervorging, war für Stanfreih; und der König wurde 


täglich von Kollilionen bedroht, die ebenjo jchredend für ihn 
als entjcheidend für den Erfolg der Pläne Napoleons waren. 

Wer hätte glauben follen, daß gerade der Augenblid, 
in welhem der König der franzöfiihen Regierung die 
ſtärkſten Beweije feiner Seftigteit und ein feltenes Beijpiel 
von treuer Erfüllung einer einmal übernommenen Der- 
binölichfeit gab, von Napoleon gewählt werden würde, 
um Preußen die empfindlichiten Beleidigungen zuzufügen! 
Wer erinnert fich nicht der Derlegung des ansbachſchen 
Gebiets, die am 3. ©ftober!), ungeachtet des feierlichiten 
Einſpruchs der Landesregierung und der föniglichen Miniiter, 
vor fih ging. | 

So hatte mehrere Jahre lang der merfwürdigite Wett- 
itreit 3wijhen der Mäßigung, die alles verzieh, und der 
Redlichkeit, die dem gegebenen Worte bis ans Ende treu 
blieb, von einer Seite, dem Mißbrauch der Gewalt, dem 
Troge auf verführerifches Glüd und der Gewohnheit, nur 
mit diejem 3u rechnen, von der andern Seite fortgedauert. 


ı) 1805. 


ER 


Der König erklärte der franzöfiichen Regierung), daß er 
alle jeine Derbindungen mit ihr als aufgelöft betrachtete. 
Er jette feine Armee in eine den Umijtänden angemefjene 
Derfaffung. Er war nun vollitändig überzeugt, daß es für 
die Nachbarn Frankreichs nur ein Unterpfand der Sicherheit 
gab, einen auf feite Grundflächen gejtüßten und von allen 
Mächten gemeinihaftli garantierten Stieden. 

Se. Majeftät erboten fich gegen die Derbündeten, der 
Wortführer bei den Unterhandlungen über einen ſolchen 
Stieden zu fein, um dieſe mit Ihren gejamten Kräften zu 
unterjtüßen. 

Es ijt hinreichend, die damals verabredeten Bedingungen 
zu fennen, um die Mäbigung, welche zu allen Zeiten die 
Politik Str. Majejtät leitete, in ihrem ganzen Umfange zu 
beurteilen. Preußen gab in diefem Augenblide feiner mut: 
willigen Rachſucht Gehör. Es ließ ſich nicht auf die Be- 
gebenheiten der lebten Kriege, wie verderblid jie aud 
gewejen fein mochten, ein; bejtehende Traftate hatten jie 
einmal fanftioniert. Es verlangte nichts, als gerade die Doll- 
siehung diejer Traftate; aber dieſe verlangte es unein- 
gejchränft. Der Graf Haugwik begab ſich nah Wien?), wo 
damals der franzöfiihe Kaijer feinen Aufenthalt hatte. 

Kaum war diejer Minifter einige Tage dort gewefen, 
als die ganze Geftalt der Dinge ſich änderte. Die erlittenen 
Unglüdsfälle 3) hatten dem Wiener Hof einen Waffenitill- 
ſtand abgenötigt , dem der Stiede°) unmittelbar folgen follte. 
Se. Majejtät der Kaifer von Rußland hatten Ihre groß- 
mütige Abjicht®) dem Wunſche Ihres Alliierten zum Opfer 


1) Durch eine Note vom 14. Oktober 1805. 

2) Richtiger: er ließ fih vom Kaifer Napoleon, der ihn am 
28. November in Brünn empfing, nad) Wien jchiden, wo er mit 
Talleyrand über feine Sendung beraten fönne. Da Talleyrand den 
Grafen mit nichtigen Höflichkeiten hinhielt, ruhte die Unterhand- 
lung, bis Napoleon nad dem Siege von Aufterlig in Wien eintraf. 

2) Schlacht bei Auſterlitz, 2. Dezember 1805. 

*) 6. Dezember 1805. 

5) Don Prebburg, 26. Dezember 1805. 

*) Den Krieg auch nad) der Niederlage von Aufterlig weiter- 
zuführen; in der Cat war Alerander I. fehr froh, aus der für ihn 
gefährlichen Lage auch auf Koften einer ſchweren Demütigung heraus 
3ulommen. 
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gebracht, und Ihre Truppen fehrten in die Heimat zurüd. 
Preußen Stand nun allein auf dem Kampfplaße. Es mußte 
jeine Politif auf die Grenzen feiner Kräfte beichränfen und 


anftatt, wie es fein Wille gewejen war, das Interejje von | 


ganz Europa zu umfaljen, feine eigene Sicherheit und die 
jeiner Nachbarn zu feiner erſten Richtſchnur machen. 

Der franzöfiihe Kaiſer ſchlug dem Grafen haugwitz 
einen Traftat!) vor, in welchem auf einer Seite die wechjel- 
jeitige Garantie der Befißungen, die der Unverleglichkeit 
des türfiichen Gebiets, die der Refultate des Prekburger 
Stiedens, auf der andern die Bejitnahme von Hannover 
für Preußen gegen Abtretung dreier Provinzen desjelben ?) 
itipuliert werden follte. 

Der erjte Teil diejes Traftats verhieß wenigitens für 
die Zufunft eine anerfannte, verbürgte und, wenn es 
Hapoleon gewollt hätte, feſte politiiche Derfajjung. Die 


Relultate des Preßburger Sriedens waren ein allgemeines 
Unglüd für Europa, aber Preußen opferte ſich allein auf, | 
wenn es fie angriff; und den unaufhörlichen Ujurpationen ' 


Stanfreihs nur ein für allemal eine Grenze zu bejtimmen, 
Ihien immer noch ein Dorteil in der Dorausjeßung, daß 
Traftate in den Augen des Hofes von St. Cloud etwas 
mehr als Worte fein würden. Der König ratifizierte dieje 
Artikel unbedenklich. 

Die zweite Hälfte des Traftates von Wien betraf einen 
Gegenitand, deſſen Wichtigkeit eine fchredlihe Erfahrung 
dergeten hatte. Preußen durfte auf feinen Augenblid von 
Sicherheit rechnen, fo lange Hannover in einen Krieg ver- 
widelt blieb, der diefes Land nichts anging. Um welden 
Dreis es auch durchgefeßt werden mochte, Preußen war 
entjchloffen, nicht zuzugeben, daß die Sranzojen dahin 
zurüdtehrten.. Es hatte nunmehr die Wahl, diefen Zwed 
entweder durch einen Traftat oder durch den Krieg zu 
erreihen. Die Hingebung dreier Provinzen, gleich treu 
und glüdlich eine lange Reihe von Jahren hindurch, war 


1) Dertrag von Schönbrunn, 15. Dezember 1805, erweitert 
durch den Parifer Dertrag vom 15. Sebruar 1806. 


2) Ansbach jollte an Bayern, Neuenburg und der Reft von 
Cleve an Frankreich abgetreten werden. 


#1 


—— 


ein Opfer, das gegen feinen Plan eines eitlen Ehrgeizes 
je in die Wagjchale gelegt werden Tonnte. Aber diefe 
Provinzen wären jelbit die erjten Leidenden beim Alus=- 
bruch eines Krieges gewejen, alle Plagen diejes Krieges 
hätten ji) auf die Monarchie gewälszt, und die Erwerbung 
von Hannover mußte Preußen, wenn fie unter weniger 
traurigen Konjunfturen gejchehen fonnte, die erjprießlichiten 
Dorteile ſichern. Der König glaubte aljo feine Wünfche mit 
feinen Grundſätzen zu vereinigen, indem er den vor- 
gejchlagenen Taufh nur unter der ausdrüdlichen Be- 
dingung annahm, daß die Dollziehung desjelben bis zum 
allgemeinen Srieden verjhoben und die Zuftimmung 
St. Majejtät des Königs von Großbritannien abgemwartet 
werden Jolltet). 


Aller Dorteil bei dem Traftate war für Sranfreih. Don 
einer Seite erhielt es Garantien, die feine Eroberungen be- 
jiegelten. Don der andern Seite gab es, was es nicht bejaß, 
was es durch einen ungewiljen Krieg hätte wieder erobern 
müjjen, und in den preußifchen Abtretungen fand es die 
Mittel, feine Bundesgenoffen zu bereichern. 


Alber zwijchen einer Politik, die alles will, was fie fann, 
und einer Redjtlichkeit, die noch an Pflichten und bejonders 
an Derbeißungen glaubt, ift der Kampf allemal ungleich! 
Der König näherte ſich dem Augenblide, wo er dies durch 
Erfahrung inne werden jollte. Diejer Augenblid war der 
Ichmerzhafteite feiner Regierung. 

Es war Stanfreihs Sache, die Modifikationen, unter 
welhen der König den Traftat beftätigt hatte, wenn fie 
ihm nicht gefielen, zu verwerfen. Es hütete fich wohl, 
dieſes zu tun; denn die ganze preußifche Armee war noch 
unter den Waffen. Es fuhr fort, mit Sreundfchaftsver- 
jiherungen freigebig zu fein; es machte den Traftat allent- 


) Am 27. Januar 1806 verfündigte Sriedrih Wilhelm III. 
durch eine Proflamation, daß mit Sranfreic, eine Übereinkunft ge- 
Ichloffen fei, vermöge deren die Staaten Sr. Großbr. Majeftät in 
Deutichland von franzöfiichen Truppen nicht wieder bejegt, viel- 
mehr von ihnen geräumt und bis zur Abſchließung des allgemeinen 
Stiedens von Preußen allein in Derwahrung und Adminiftration 
genommen werden jollten. 
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halben geltend, wo es jeinem Intereſſe gemäß war, daß 
man daran glaubte; als endlich aber Se. Majejtät, gedrängt 
von dem Wunſche, die einzige Srucht der legten Derhand- 
lungen, die Ihrem Herzen willlommen war, zu genießen 
und das von den franzöjiichen Armeen ausgejogene Deutjch- 
land zu erleichtern, die Ihrigen zurüdgezogen hatte, da 
änderte jich plößlich die Sprahe. Nun verwarf man zu 
Paris die dem Traftate von Wien beigefügten Modi— 
fitationen. Nun verſuchte man von Preußen die ver: 
derblihjiten Mahregeln zu erzwingen; und als der Graf 
haugwiß, der jich zu Paris befand, ſich dagegen auflehnte, 
beitand man mit Hochmut auf unbedingter Dollziehung des 
Traftats, auf unverzüglicher Abtretung der drei Provinzen, 
auf Zurüdnahme des Patents, wodurd) die preußilche Be— 
ligergreifung von Hannover für proviſoriſch erklärt worden 
war. Man jtritt Preußen einen Teil der jtipulierten Vor— 
teile ab und verlangte die Schließung der Häfen gegen die 
britiiche Slagge, in eben der Art, wie jie jtattgefunden 
haben würde, wenn die Stanzojen in das Aurfürjtentum 
zurüdgefehrt wären. 

‘Der König hatte endlich die wahre Bejchaffenheit der, 
Steundjchaft des franzöfiichen Kaijers vollitändig erkannt. ! 
Er verbarg es nicht länger, daß die Srüchte eines ſolchen 
Derhältnijjes allemal diejelben jein müßten: ein einjchläfern- 
der Tran für eine Macht, die noch ihre Kräfte fühlte; ein 
Werfzeug der Herabwürdigung und endlicher Unterjochung 
für eine Macht, die feine mehr bejaß. 

Unterdejjen hatte Hapoleon alle Dorteile in jeinen 
händen. Die preußiſche Armee war zurüdgefehrt. Die 
jeinigen hatten jid) nad) einigen unwejentlicyen Bewegungen, 
worüber das betrogene Deutſchland zu früh gefrohlodt hatte, 
unter nichts bedeutenden Dorwänden diesjeits des Rheins 
fejtgejeßt. Das erſte Zujammentreffen fonnte Unglüds- 
fälle herbeiführen. Der Krieg, der nidyt unter allen Um— 
jtänden das größte der Übel ift, konnte es unter den da— 
maligen werden. Der König wollte noch eine Zeitlang 
bei jeiner bisherigen Rolle jtehen bleiben. Er wollte für 
einen Augenblid, der ſich damals ſchon berechnen ließ, 
jeine Kräfte, deren Europa mehr als jemals nötig hatte, 
aufbewahren; und um wenigitens die Ruhe des Hordens 
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noch zu fichern, bejtätigte er den neuen Traftat!). Das Der- 
trauen war indejjen ohne Rettung dahin. Preußen war 
nunmehr überzeugt, daß es bei der eriten Gelegenheit, wo 
man es ohne Gefahr entfräften zu fönnen glauben mödhte, 
von jeinem vermeinten Alliierten einen Angriff zu eıwarten 
hatte; überzeugt, daß es einen Grad des Ehrgeizes gibt, 
den nichts zu jättigen vermag, der von Anmaßung zu Ans 
maßung, zuweilen ohne Plan, aber immer mit dem Be- 
dürfnijje, alles zu verzehren, ohne Unterlaß fortichreitet, 
über die Wahl der Mittel unbejorgt, die Waffen und die 
Seder, die Gewalttaten und den Eiöjhwur mit gleicher 
Entjchloffenheit benugend. Aber ſelbſt mit diejer Über- 
zeugung — jo groß ift dennoch die unglüdliche Überlegen- 
heit einer ſolchen Politif über die, die bloß gerecht fein 
will — erfüllte der König alle Bedingungen des Traftats 
mit aller Sorgfalt eines gewijjenhaften Alliierten). Es ijt 
befannt, was die Solgen davon in Anjehung der Derhält- 
nijje St. Majejtät mit England waren?). Stanfreid) gewann 
‚ nichts hierbei; aber es triumphierte insgeheim über den 
Gedanken, zwei Höfe veruneinigt 3u haben, die vereinigt 
ihm gefährli werden fonnten; und was in Sranfreichs 
Augen feiner Allianz mit dem König ihren eigentlichen 
‚ Wert gab, war gerade, daß dieje Allianz Se. Majejtät ijo- 
\ Tierte, indem jie die Meinung erregte, daß Preußen der 
Mitſchuldige an jo vielfältigen Unglüd jei. 
Doch mit dieſem Unglüde begnügte man ſich noch nicht. 
Wir werden bald ſehen, wie die franzöſiſche Politik ver— 
ſichert, daß ſie nun feinen Seind mehr zu befürchten hatte, 
darauf rechnend, Oſterreich vernichtet zu haben, in ihrem 
Urteil über Rußland von ebenſoviel Unwiſſenheit als Der- 


1) Am 3. März unterzeichnete er den Dertrag vom 15. Sebr. 
1806 und unterwarf jicy damit den Geboten Napoleons. 

:) Am 28. März erflärte das preußijche Gouvernement in 
hannover, daß zufolge eines Dertrages zwiſchen Preußen und 
Srankreich die Häfen und Ströme an der Noröjee der britifchen 
; Schiffahrt gejperrt feien; am 1. April ergriff es endgültigen Beſitz 

von den deutjchen Staaten des Kurhaufes Braunfchweig. 
ie 2) England belegte alle in englijchen Häfen liegenden preußi- 
ſchen Handelsidiffe (300—400) mit Bejchlag, einjchlieglich des auf 
’ 1 Mill. Pfd. Sterling gejchäßten Wertes ihrer Waren. 
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mejfenheit geleitet, und geblendet durch Preußens ans 
Icheinende Ruhe, die Larve endlidy von ſich wirft und mit 
Verachtung aller der Sormen, die jonjt noch zuweilen ge— 
Ihont worden waren, alle Traftate und alle Rechte ganz 
öffentlih mit Süßen tritt. Drei Monate nad) der Unter- 
zeichnung jeines Traftats mit Preußen waren ſchon die 
jämtlihen Attifel desjelben verleßt. 

Der Traftat hatte zur Bajis den Stetusquo des Augen: 
blids, in weldyem er gejchlojfen wurde, vor allen Dingen 
aljo die Garantie des Deutſchen Reichs und jeiner Stände 
in der Derfajjung, in welcher jie ſich damals befanden. 
Dieje Wahrheit fließt nicyt bloß aus der Hatur der Sache: 
der Traftat hatte audy den beiden Mächten ihre Pflichten 
ausdrüdlidy vorgejchrieben. Man hatte Sr. Majeität dem 
Kaijer von Oſterreich die Derhältniffe, in welchen der Preß— 
burger Stiede diefen Monarchen gelajjen hatte, mithin 
auch die deutſche Kaijerfrone und die damit verbundenen 
Redıte garantiert. Man hatte die Erilten3 von Bayern 
und mithin auch alle die Derhältnijje, die es jeit jo vielen 
Jahrhunderten an das Reich Tnüpften, durch diejelbe gemein= 
Ichaftliche Garantie bejtätigt. Drei Monate nachher wirft der 
Rheinbund!) die deutjche Reichsverfafjung über den 
haufen, raubt dem Kaijer den alten Shmud feines Haufes, 
und jeßt Bayern und dreißig andere Süriten ?) mit ihm 
unter die Vormundſchaft Stanfreidhs! 

Doh darf man wohl, um diefe merkwürdigen Bes 
gebenheiten zu beurteilen, feine Zufluht zu Traftaten 
nehmen? Dor allen Traftaten haben die Nationen ihre 
Redte; und wenn Stanfreich auch nicht mit der Beiligfeit 
der Eide hier Spott getrieben hätte, dieſe Tat eines un- 
erhörten Dejpotismus hätte dennoch alle Gemüter empört. 
Sürlten, die Sranfreich nie beleidigt hatten, ihrer Souveräni— 
tät zu berauben, jie in Dajallen einiger Auserwählten zu 
verwandeln, die jelbjt wieder Dajallen der franzöfilchen 
Regierung werden jollten; eine Konjtitution von tauſend— 
jähriger Dauer, die eine lange Gewohnheit, das Gedächtnis 


1) Gegründet durd) die Akte vom 12./17. Juli 1806. 
2) Jm Rheinbund traten 16 Sürjten unter die Schußherrfchaft 
Stanfteidys. 
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ruhmvoller Zeiten und vielfältige wechjeljeitige Derhält- 
nilje jo vielen Sürjten teuer gemadt hatten, die von allen 
europäijhen Mächten, und unter ihnen auch von Frank— 
reich, jo oft garantiert worden war, mit einem Sederſtrich 


. zu vertilgen; jie zu vertilgen im Angejichte der Derzweiflung 


der Mitjchuldigen wie der Schlachtopfer, indes man mit 
jeinen Armeen die Stände, welche man zu bereichern vor— 
gibt, zugrunde richtet, den Städten mitten im tiefiten 
Stieden Kontributionen auflegt, den neuen Beſitzern jelbjt 
nichts als ein ausgejogenes Gerippe übrig läßt; dieje Kon— 
ftitution zu vertilgen, ohne daß man den Kaiſer von Deutſch— 
land, dem man eine Krone entreikt!), ohne daß man Ruß— 
land, noch ganz neuerlich Gewährleilter des Deutjchen 
Bundes, ohne daß man Preußen, noch wejentlicher bei 
diefem Bunde (der joldyergejtalt aufgelöjt werden follte) 
interejjiert, nur darüber befragt hätte — nein! man hat 
Kriege und anhaltende Siege zuweilen große und dent: 
würdige Kataftrophen herbeiführen jehen, aber ein ſolches 
Schaujpiel im Srieden ijt der Welt nod) nie dargeboten 
worden. 

Der König hat die unglüdlien Sürjten, die bei diejen 
Unternehmungen gelitten haben, bedauert, aber er bedauerte 
die nicht weniger, die jich durch die traurige Beute reizen 


< ließen; und er würde ſich vorwerfen, ihr Unglüd vermehrt 
zu haben, wenn er fie mit zu großer Strenge beurteilen 


wollte. Zum Lohne ihrer Hingebung getäujcht, vielleicht 
gezwungen, Befehlen zu gehorchen, die feinen Widerjtand 
öuldeten, oder wenn jelbit ihr Wille berüdt wurde, genug— 
fam bejtraft durch ihre Erwerbungen und durh einen 
Dajallenitand, der ebenjo hart iſt, als ihre vorigen Derhält- 


c nilje ehrenvoll waren, verdienen fie zuleßt wohl nicht, da 
‘ Deutjchland den Stab über fie bredye. Dielleicht, wenn 


die edelmütige Nation, der fie ehrenvoll angehörten, ſich 
von allen Seiten erhebt, um ihre Unabhängigkeit zu ver- 
fechten, vielleicht wird alsdann der Ruf der Dankbarkeit 
und der Ehre aud) bis zu ihnen ertönen, und ihre Ketten 


ı) Am 1. Auguft 1806 ließ Napoleon durch den franzöliichen 
Gejandten in Regensburg erklären, daß er das Deutjche Reich nicht 
mehr anerfennen würde, worauf Kaifer Stanz II. am 6. Auguft 
jeine Würde niederlegte. 
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werden ihnen dann wenigitens zum Abjcheu werden, wenn 
es darauf anfommt, jie mit dem Blute ihrer Brüder au 
färben. 

Es war noch nicht genug, daß dieje dejpotilche Tat 
Preußen jchlechthin beleidigte. Dem Kaijer von Frankreich 
war es daran gelegen, daß fie auch in jedem ihrer Neben— 
umjtände der Perjon des Königs empfindlidy wurde. Die 
Eriitenz des Prinzenvon®ranien befand jich unter 
der gemeinjchaftlihen Garantie der beiden Mächte, denn 
der König hatte die politiichen Deränderungen in Holland 
nur unter diejer Bedingung anerlannt. Seit Jahren er— 
wartete diejer Prinz, daß feinen durch die wedhleljeitigen 
Stipulationen Preußens und Frankreichs gejicherten Geld— 
forderungen Genüge geleiltet werden jollte. Die Batavilche 
Republif hatte den Willen gehabt, jich mit ihm auseinander- 
zujegen. Der Kaijer Napoleon hatte es ihr verboten. Weder 
die Erinnerung an diejen Umjtand, noch Rüdjicht auf die 
Bande des Bluts, die den Prinzen an Se. Majejtät inüpften!), 
nod) die zwanzigmal wiederholte Erklärung, daß der König 
die Gerechtſame jeines Schwagers nit im Stiche laſſen 
fönnte, waren imjtande zu bewirken, daß man ihn nidyt mit 
unter den Haufen der Schlachtopfer 309. Er war der erite, 
dem man das Eigentum jeiner Däter raubte. Acht Tage 
zuvor hatte er vom Kaijer einen Brief empfangen, worin 
ihm in den gewöhnlichen Sormen Teilnahme über den 
Tod des Sürjten, jeines Daters ?), geäußert und zu der fried- 
lichen Bejignahme der Staaten feines Haujes Glüd ges 
wünſcht wurde. Keiner diejer Nebenumijtände ift unwichtig; 
jeder wirft einen Lichtitrahl auf das Ganze. 

Eleve war dem Prinzen Murat zugefallen?). Kaum 
Souverän geworden, wollte er auch ſchon Eroberer werden. 
Seine Truppen bejetten die Abteien Ejjen, Werden und 
Elten unter dem Dorwande, daß fie zum Herzogtum Cleve 
gehörten, ob jie gleich ganz neu erworbene Gebiete waren 


ı) Stiedrich Wilhelm M. war Schwager des Prinzen Wilhelm 
von Oranien, der mit der Prinzeſſin Stiederife Luije Wilhelmine, 
Tochter Stiedrihh Wilhelms II., verheiratet war. 

2) Der Erbjtatthalter Wilhelm V. ftarb am 9. April 1806. 

:) Am 15. März 1806 war Murat zum Herzog von Cleve 
und Berg ernannt worden. 
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und zwiſchen ihnen und der abgetretenen Provinz auch nicht 
der Schatten einer Derbindung obwaltete!). Man quälte 
jid vergebens, um dieſem Srevel nur irgendeinen Anſtrich 
zu verleihen. 

Wejel jollte dem neuen Herzoge, nicht dem Kaifer 
Napoleon gehören. Nie hätte ſich der König dazu entſchloſſen, 
die lete Seftung am Rheine in Frankreichs Hände zu liefern. 
Ohne jih mit einem Worte darüber zu erklären, wurde 
Weſel zu einem franzöjiihen Departement gejchlagen?). 

Man hatte jich wechjeljeitig den Bejißjtand der öfter- 
reihijhdenMonarkhieundderPforte garantiert. 
Der Kaijer Napoleon wollte zwar, daß Preußen durch diefe 
Garantien gebunden jei, denn fie waren in feinen Händen 
ein Werkzeug, deſſen er jich bedienen fonnte, je nachdem 
jeine Politif es verlangte; ein Dorwand, um in irgendeinem 
Streite, den jeine Ehrjucht herbeigeführt hätte, Opfer zu 
begehrten. Er jelbjt aber hielt ſich nur folange daran, als 
jein Interejje ihm nicht einen andern Gang vorjchrieb. 
 Raguja, obgleid) unter dem Schuße der Pforte, wurde 
von jeinen Truppen in Befiß genommen. Gradisca 
und Aquileja wurden Öjterreich entrijjen, ungefähr 
unter eben dem Dorwande, welder die Stanzojen in die 
drei Abteien geführt hatte. 

Man war bei allen politiihen Berechnungen von der 
Jdee ausgegangen, daß die von Frankreich gejchaffenen 
neuen Staaten im eigentlihen Sinne Staaten und nicht 
franzöjiiche Provinzen fein würden. Es koſtete dem Kabinett 
von St. Cloud nur ein Wort, um ihnen ihre Unabhängig 
feit zu rauben. Man erfand die Benennung: dasgroße 
Reich, und war fofort von nichts als Dafallen umringt. 

Don dem Traftate war aljo feine Spur mehr vorhanden. 
Und Preußen fuhr fort, feine Häfen gegen England zu ver- 
ſchließen! Und Preußen glaubte noch immer, Derpflitungen 
auf ſich zu haben! 


1) Die drei Abteien waren durch den Reichsdeputationshaupt- 
ſchluß von 1805 Preußenzugewiejen worden, wurden zum Derwaltungs= 
gebiet von Eleve gejchlagen, gehörten aber nicht zum Herzogtum Cleve. 

:) Am 25. Jul® 1806 vereinigte Napoleon die an Berg ab— 
getretene Sejtung Weſel mit der 25. franzöfiichen Militärdivilion. 
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Der Kaiſer benachrichtigte endlich Se. Majejtät, daß es 
ihm gefallen habe, das Deutjche Reich aufzulöfen und einen 
Rheiniſchen Bund zu ftiften, und forderte den König 
auf, einen ähnlichen Bund im nördlicdyen Deutjchland zu— 
ſtande zu bringen!). Das war die gewöhnliche und lange 
mit Erfolg gefrönte Taftif, im Augenblide der Geburt eines 
neuen Projekts den Höfen, die diejem Projekt Schwierig- 
feiten in den Weg legen fonnten, irgendeine Lodipeife 
darzubieten. Der König ergriff die Idee eines folchen 
Bundes; nicht etwa, als wenn jene, nun längjt ſchon ge— 
würdigten Ratſchläge den geringjten Eindrud auf ihn ge— 
madt hätten, wohl aber, weil in der Tat die Umijtände 
ihn dazu verpflichteten und weil nad) dem Abfalle der 
zum Rheinbunde übergetretenen Sürlten eine enge Der- 
bindung zwiſchen den Nördlicyen mehr als je die Bedingung 
ihrer Sicherheit war. Der König beſchäftigte fich damit, 
aber glüdlicherweije nad) anderen Grundjägen als denen 
jeines Mufters. Er ſetzte feinen Stolz darein, die lebten 
Deutjchen unter jeine Sahnen zu verjammeln; aber die 
Rechte eines jeden jollten unverlegt bleiben und die Ehre — 
allein die Derbündeten aneinanderfnüpfen, 

Aber Frankreich jollte den König zu einer Maßregel 
aufgefordert haben, die nüßlicy für Preußen gewejen wäre! 
Wir werden bald jehen, was es heißt, wenn Stanfreid) mit 
Gunjtbezeugungen auftritt. 

Zuvörderjt hatte man Sorge getragen, in das Grund- 
itatut des Rheinbundes einen Attifel einzuführen, welcher 
den Keim zu allen fünftigen Umgriffen enthielt. Man 
erbot ji, nod; andere Sürften in diefen Bund aufzunehmen, 
wenn fie Derlangen dazu beweijen jollten. Auf dieje Art 
ließ man abermals alle Derhältnijje in Deutjchland unent- L 
Ichieden, und, indem man ſich die Mittel vorbehielt, die 
ſchwächeren Staaten durch Derjpredhungen oder Drohungen 
hinzureißen, ſah man dem Zeitpunft entgegen, wo man 
jenen Bund bis ins Herz der preußiſchen Monardjie ver- 
pflanzt hätte. 


ı) Noch vor Abjchluß des Bundes ijt die Mitteilung von der 
beabjichtigten Gründung nad) Berlin gelangt; vgl. Bailleu, Diplo= 
matijche Korrejpondenzen, Preußen und Stanfreich II; Urf. ir. 368 
u. 569, 
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Und damit dies niemandem Zweifelhaft bleiben möchte, 
wurde auf der Stelle der erjte Derjucd) unternommen. 
Zum 6lüd traf er einen Sürjten, der die Surcht nicht kennt 
und der die Unabhängigkeit als den höchſten Gegenitand 
feines Ehrgeizes betradytet. Der franzöjiihe Minijter zu 
Kaſſel lud den Kurfürften ein, ſich jeinem Herrn in die 
Arme zu werfen. Preußen täte nichts für feine Alliierten! 
(Es iſt wahr, daß Hapoleon die jeinigen bejjer zu behandeln 
weiß, und jedermann jieht, daß Spanien und Holland und 
die Könige von Bayern und Württemberg der Allianz mit 
ihm Stieden, Unabhängigkeit und Ruhm verdanten!) Preußen 
täte nichts für jeine Alliierten! Napoleon hingegen würde 
den Beitritt des Kurfürjten durd) eine Dergrößerung jeines 
Oebiets vergelten!). 

Und diefe Treulofigfeit wurde gegen einen Alliierten 
verübt. In eben dem flugenblide, wo man den König 
aufforderte, eine Derbindung zu jtiften, von welcher heſſen 
die erjte Dormauer abgeben jollte, juchte man einen Sürjten 
von ihm abzuwenden, den Samilienverträge, zahlreiche 
Bündnijfe und Derhältnijje jeder Art aufs engite an 
St. Majeität Perfon gebunden hatten. 

Aber ſelbſt dieje feindjeligen Schritte waren noch zu 
leiht. Wünſcht man zu wiljen, was die Lodjpeife war, 
wodurch man den Kurfürjten von Hejjen gewinnen wollte 
und mit welcher Dergrößerung man ihm jchmeichelte? Es 
war der Prinz von Oranien, der Schwager des Königs, 
diejer zweimal ſchamlos hintergangene Prinz, der jet zum 
dritten Male beraubt werden ſollte. Er bejaß noch das 
Land Sulda. Man verjprah es dem Kurfürſten. Man 
hätte es gegeben, wenn der Kurfürjt es gewollt und Preußen 
nicht zu den Waffen gegriffen hätte. 

Se. Majejtät jahen das Suſtem der Ufurpationen jeden 
Tag einen Schritt vorwärts tun; Sie jahen, wie man einen 
immer engeren Kreis um Sie herzog, und jelbit das Recht, 
Sich in diefem zu bewegen, Jhnen jtreitig zu machen anfing. 
Denn ein ausjchweifender Beſchluß verbot jchon allen 
fremden Truppen, bewaffnet oder nicht, den Durchgang 
duch die Staaten der Konföderation. Dies hieß, allem 


ı) Man verjprah ihm Sulda, Walded und Lippe. 
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Dölterrechte zuwider die Derbindung zwijchen den einzelnen 
heiliihen Provinzen aufheben. Dies hieß, Dorwände zu 
Händeln bereiten. Dies war die erjte Strafe, die man über 
einen edelmütigen Sürjten verhängte, der einen Derteidiger 
einem herrſcher vorgezogen hatte. 

Und aud) dann no — Se. Majeſtät fönnen nicht 
ohne Derwunderung daran zurüddenfen —, audh nad) 
dieſem allen berechnete der König noch, ob es nicht eine 
Kombination geben jollte, die diefe Lage der Dinge mit 
der Erhaltung des Sriedens vereinbar gemacht hätte. 

Der Kaiſer Napoleon forgte dafür, auch dieſe letzten 
Zweifel bald zu zerftreuen. Zwei Stiedensverhandlungen 
wurden damals in Paris geführt, die eine mit einem 
rujfiihen, die andere mit den engliihen Minijtern. In 
jeder von beiden Unterhandlungen enthüllten ſich die Ge— 
jinnungen gegen Preußen. 

Durdh den Traftat, welchem der Kaijer Alerander 
die Beitätigung verjagte!), erbot jich Sranfreich, in Gemein— 
Ihaft mit Rußland zu verhindern, daß Preußen dem König 
von Schweden jeine deutjchen Staaten entriſſe. Aber jeit 
mehreren Monaten hatte das Kabinett von St. Cloud den 
König bejtürmt, zur Befißnahme diefer Staaten zu |chreiten; 
in der dreifachen Abficht, fich an dem König von Schweden ?) 


zu rächen, Preußen mit allen anderen Höfen zu entzweien — 


und das Stillihweigen Preußens zu der Umkehrung des 
mittäglihen Deutichland zu erfaufen. Aber jeit ebenlo 
langer 3eit hatte der König dieſe Abjichten durchſchaut, 
wie peinlich ihm aud fein unglüdliher Zwiſt mit Schweden 
fein mocdte. Er hatte dafür gejorgt, jeden Verdacht eines 
eigennüßigen Planes aus dem Wege zu räumen; und der 
Kaifer Alerander war der Depolitär feiner Derjprehungen 
gewejen. Nun änderte fich die Szene auf einmal, und 
Napoleon, lange genug der Seind des Königs von Schweden, 
hatte ſich in den Beichüßer desjelben verwandelt. 

Es ift nicht überflüfjig, hier nocd) zu bemerken, daß in 
eben diefem berüchtigten Traftate der franzöfiiche Kaiſer, 
um dem edlen nterejje, welches der Petersburger Hof 


ı) Es war der fog. Oubrilſche Dertrag vom 20. Juli 1806. 
2) Gultav IV. 
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fortdauernd an der Erhaltung des neapolitanijchen nimmt, 
Genüge zu leiften, dem letteren eine Schadloshaltung ver— 
ſprach, indem er den König von Spanien beftimmen wollte, 
ihm die balearifchen Inſeln abzutreten. So verhält es ſich 
aber mit den Dergrößerungen, auf weldhe feine Alliierten 
Anſpruch zu machen haben. 

Dies alles waren Dorjpiele zu den Schritten gegen Preußen. 
Wir nähern uns dem Augenblide, der Se. Majeftät entjchied. 

Dreußen hatte von feinen Traftaten mit Frankreich 
noh nidhts als Demütigungen und Derlufte eingeerntet. 
Ein einziger Dorteil war Preußen geblieben. Das Scidjal 
Hannovers lag in feinen Händen, und es mußte in feinen 
händen bleiben, wenn das leßte Unterpfand der Sicherheit 
des Nordens’nicht vernichtet werden ſollte. Napoleon hatte 
diefe Tage der Dinge feierlich garantiert. Er unter- 
handelte mit England auf der Baſis der 
Zurüdgabe des Kurfürftentums. Der König 
ift im Befiße der Beweije!). 

Der Krieg war nun durd die Tat erklärt. Jede Maß: 
regel Sranfreichs verfündigte ihn. Don Monat zu Monat 
veriprach irgendeine neue Befanntmadhung den Rückmarſch 
feiner Armeen. Ein eitler Dorwand über den andern hielt 
fie in Deutichland feſt. Und zu weldhen ©perationen, 
großer Gott! Um die Souveränität der Deutichen bis auf 
die letzte Spur zu vertilgen, um die Könige wie Präfelten 
zu behandeln, um die Länder auszuzehren, um Bürger, 
die nur ihrem eigenen Regenten verantwortlid”) waren, 
vor militärifhe Tribunale zu fchleppen, um andere, die 
friedlich in fremden Staaten, unter fremden Souveränen, 
jogar in der Hauptitadt eines deutichen Sürften lebten, 
für vogelfrei zu erflären, weil fie Schriften publiziert hatten, 
wo die franzöfiiche Regierung oder wenigjtens ihr Dejpotis=- 
mus angegriffen war ?), und das in einem Zeitpunfte, wo 


1) Am 6. Augujt 1806 erfuhr man durch eine Depefche Luc— 
chefinis aus Paris, daß nad) einer Mitteilung des englijchen Ge— 
jandten Lord Yarmouth Napoleon den Engländern die Rüdgabe 
Hannovers verſprochen habe. 

2) Anjpielung auf die Erfchießung des Buchhändlers Joh. 
Dhilipp Palm wegen des Dertriebs der Slugjchrift „Deutjchland 
in feiner tiefiten Erniedrigung” am 26. Auguft 1806. 
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eben dieje Regierung täglid) zuließ, daß bejoldete Libellen- 
Ichreiber unter ihrem Schuße die Ehre aller Kronen und die 
heiligiten Gefühle der Dölfer angriffen. Jene Armeen ver— 
minderten ſich nicht nur feineswegs, ſondern verftärkten ſich 
allmählich immer mehr, rüdten den Grenzen Preußens oder 
jeiner Alliierten immer näher, fetten ſich in eine Derfafjung, 
die nur Preußen bedrohen fonnte, und vermehrten ſich ſelbſt 
in Weitfalen, von wo aus ihr Weg wohl nicht nad) den 
Mündungen des Cattaro ging. 

Es war nicht mehr zweifelhaft, daß Napoleon Preußen 
mit Krieg überziehen oder es auf immer zum Kriege uns 
fähig machen wollte, indem er es von Demütigung zu 
Demütigung bis zu einem Zuftande von politiicher herab— 
würdigung und Ohnmacht geführt hätte, in welhem ihm 
nach Derluft aller feiner Dormauern fein anderer Wille als 
der jeines fürchterlihen Hachbars geblieben fein würde. 

Der König ſtand nicht länger an. Seine Armeen zogen 
jih zufammen!). Der GeneralKnobelsdorff wurde 
nad) Paris gejendet, um die letzten Erklärungen Sr. Majejtät 
zu überbringen ?). Es gab nur eine Maßregel noch, die dem 
Könige einige Sicherheit gewähren fonnte; dies war die 


Rüdfehr der franzöfifchen Truppen über den Rhein. Die — 


Zeit der Reden war vorüber, obgleich das Kabinett von 
St. Cloud ſich immer noch freigebig darin bewies. Der 
General Knobelsdorff hatte den Befehl, auf jener Maßregel 
3u bejtehen. Sie erjchöpfte noch nicht die gerechten Forde— 
rungen des Königs, fie jollte nur den übrigen vorangehen, 
jie war die Bedingung feiner fünftigen Eriftenz; zugeſtanden 
oder nicht zugeftanden, mußte fie endlich ein Licht über die 
eigentlichen Bejinnungen des franzöfifchen Kaiſers verbreiten. 

Eitle Demonitrationen, durch eine lange Erfahrung auf 
ihren wahren Wert zurüdgeführte Argumente waren die 
einzige Antwort, welche der König erhielt. Weit entfernt, 
an Zurüdberufung der franzöfifchen Armeen zu denken, 
fündigte man an, daß fie verftärft werden follten; aber 
mit einem Hohn, der noch merfwürdiger war als dieje 
Weigerung, erbot man fich, die Truppen, die in Weſtfalen 


ı) Am 9. Auguft 1806 ordnete der König die Mobilmachung an. 
) Am 7. September empfing ihn Napoleon in erjter Audienz. 
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vorgerückt waren, heimkehren zu laſſen, wenn Preußen ſeine 
Rüſtungen einſtellen wollte. Dies war noch nicht alles. Man 
erkühnte ſich, den Miniſtern des Königs zu erklären, daß es 
den Städten Hamburg, Bremen und Lübeck nicht erlaubt 
fein follte, der nordilchen Konföderation beizutreten, jondern 
Stanfreich vielmehr ſich vorbehielte, fie in feinen Schuß 
zu nehmen, gleich als wenn zu eben der Zeit, wo Stanfreid) 
in dem Bezirke des andern Bundes Städte verjchentte und 
Gejeße promulgierte, ohne irgendeiner Macht den ge- 
tingften Einſpruch zu gejtatten, man dem Könige hätte 
zumuten dürfen, ein fremdes Interejje im Herzen feiner 
Monardie zu dulden. Ein anderer Kontraft erbitterte den 
König aufs höchſte. Er empfing vom Kaifer einen Brief!) 


doll von jenen Verſicherungen der Adtung, die freilich, 


wenn die Tatjachen nicht damit übereinjtimmen, als nichts 
zu betrachten find, die aber die Würde des Souveräns 
ihnen jelbjt an der Schwelle des Krieges noch zur Pflicht 
madt. Und wenig Tage nachher, in einem Augenblide, 
wo das Schwert noch nicht gezogen war, wo die Minijter 
des Kaijers denen des Königs noch Beteuerungen über Be— 
teuerungen von feinen friedlichen Abjichten vorjpiegelten, 
erihien der Publizift vom 16. September mit einer 
Diatribe (Shmähjchrift) gegen den König und den preußi- 
\hen Staat, von feiten ihrer Schreibart der ſchmutzigſten 
Datrioten der Revolution würdig, ehrenrührig für die 
Nation, in anderen Zeiten als den unjerigen der feier- 
lihjten Kriegserflärung gleichgeltend. Der König kann 
allerdings Derleumdungen, die nichts als Widerwillen er- 
regen, verachten; wenn diefe Derleumdungen aber dazu 
beitragen, ihm über die wirkliche Lage der Dinge Aufichluß 
zu geben, jo wäre es unflug, jie bloß mit Deradhtung zu 
behandeln. 

Übrigens war nun aud) der letzte Zweifel verſchwunden. 
Aus dem Innern Stanfreihhs marjchierten Truppen gegen 
den Rhein. Der Dorjat, Preußen anzugreifen, war Har 
und zuverläjlig.. Eine foftbare Zeit ging verloren. Der 
König ließ durch den General Knobelsdorff eine Note 


!) Dom 12. September 1806, Correspondance de Napoleon I. 
Bd. XIII, 170f. Nr. 10764. 
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überreichen, welche die Bedingungen enthielt, unter denen 
er noch bereit war, ſich zu vergleihen!). Dieje Bedingungen 
waren: 

1. daß die franzöfiihen Truppen ungeſäumt Deutſch— 

land räumten; 

2. daß Stanfreih der Bildung des nördlichen Bundes 

fein Hindernis mehr entgegenjeßte und daß diejer 
Bund alle großen und Heinen Staaten, die in den 
Sundamentalaften des Rheinbundes nicht als Mit- 
glieder diejes leßteren genannt ſind, umfaljen fönnte; 

3. daß unverzüglidy eine Unterhandlung zum Behufe 

der näheren Beitimmung aller noch jtreitigen Gegen- 
ſtände eröffnet würde, wobei für Dreußen die Zurüd- 
gabe der drei Abteien und der Trennung der Stadt 
Weſel von dem franzöfiihen Reiche die Präliminar- 
artikel fein müßten. 

Dieje Bedingungen ſprechen für ſich ſelbſt. Sie be— 
weilen, wie ſehr nod in diefem Augenblide der König 
eine Sorderungen mäßigte und wie jehr die Erhaltung des 
Stiedens, wenn Stanfreich ihn gewollt, von Frankreich ab— 
gehangen hätte. 

Der vom König beftimmte peremptorifche Termin?) zur 
Entjcheidung über Stieden oder Krieg ijt verjtrichen; Se. 
Majejtät haben die Antwort des Kabinetts von St. Cloud 
nicht erhalten, oder vielmehr die Zurüftungen, die um Sie 
her gejchehen, geben Jhnen die Antwort täglich. Der König 
fann die Ehre und Sicherheit feiner Krone nur den Waffen 
anvertrauen. Er ergreift fie mit Schmerz, weil ein durch 
die Tränen feiner Völker erfaufter Ruhm nie fein Wunſch 
gewejen war, aber audy mit Ruhe, weil feine Sache gerecht 
it. Der König hat die Hachgiebigfeit bis an die lebte 
Grenze getrieben, bis dahin, wo die Ehre nicht geitattet 
hätte, weiterzugehen. Der König hat alles, was ihn bloß 
perjönlih kränken fonnte, geichehen laſſen. Er hat jid) 


1) Sie traf in Paris erjt nach der am 24. September erfolgten 
Abreije des Kaijers ein und wurde diefen von Talleyrand nach— 
gejendet; jie erreichte ihn am 7. Oftober in Bamberg. Die Ant- 
wort des Kailers vom 12. Oktober iſt unten 5. 125 abgedrudt. 

2) Der 8. Öftober. 
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über die Urteile der Unwiljenheit und über die der Der: 
leumdung hinweggejeßt, jtets hoffend, daß es ihm gelingen 
würde, jein Dolf ohne Erſchütterung bis an den früher 
‘oder ſpäter unausbleiblihen Zeitpunft zu führen, wo uns 
gerechter Größe ihr Ziel gejtedt wird und der Ehrgeiz, wenn 
er hartnädig alle Grenzen verfennt, zuletzt ſich jelbit 
überjpringt. 

Se. Majejtät ergreifen die Waffen, weder, um einer 
lange genährten Erbitterung Luft zu maden, noch, um 
eine Nation, die Sie zu ſchätzen willen, in ihren natür- 
lihen und billigen Grenzen zu beunruhigen, jondern um 
Ihre Monarchie vor dem Schidjale, welches man ihr zu— 
bereitete, zu bewahren, um dem Dolfe Stiedrids 
feine Unabhängigkeit und feinen Ruhm zu erhalten, um 
das unglüdlihe Deutſchland von dem Joche, worunter es 
erliegt, 3u befreien und um zu einem ehrenvollen und 
jiheren Srieden zu gelangen. Der Tag, wo er diejen er- 
reicht, wird des Königs jchönfter Triumph fein. Die Be- 
gebenheiten des Kriegs, der ſich eröffnet, find in der Hand 
der allerhöchſten Weisheit. Der König überläßt anderen 
vorzeitige Drahlereien, wie er ihnen jo lange den traurigen 
Genuß mutwilliger Beleidigungen und unverantwortlidyer 
Lälterungen überließ. Aber er führt zum ehrenvolliten Kampfe 
eine Armee, die ihres Ruhmes würdig ijt. Aber er beherrjcht 
eine Nation, auf die er ftolz fein fan, und wenn er bereit 
ift, fein Blut für fie zu vergießen, jo weiß er aud), was 
er von ihrer Energie und von ihrer Liebe zu erwarten hat. 
Aber Sürften, die Zierde des deutichen Namens, feiner Dank— 
barkeit, feiner Rectlichfeit gewiß, und die -wenigjtens an 
feiner Seite den Sieg nicht fürchten dürfen, haben ihre 
Sahnen mit den feinigen vereint!). Aber ein Soupverän, 
der einen der erjten Throne der Welt durch feine Tugenden 
ehrt, it von der Gerechtigkeit feiner Sache durchdrungen ?). 
Alber die Stimme der Dölfer ruft und jegnet allenthelben 
jeine Waffen, und ſelbſt da, wo das Schreden jie verftummen 
heißt, meldet fie fi) nur um fo dringender an. Mit jo 


1) Kurfürft Sriedrih Auguft von Sachſen und Herzog Karl 
Augujt von Sachſen-Weimar. 
2) Zar Alexander I. 
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vielen Bewegungsgründen zum Bewußtfein feiner Kraft 
und zur Ruhe iſt es Preußen wohl erlaubt, fortdauernd an 
jeine hohe Bejtimmung 3u glauben. 

Aus dem Hauptquartier zu Erfurt; am 9. Oft. 1806. 


2. Proklamation Friedrich Wilhelms I. 
an die Armee‘). 





e. Majeftät der König haben allergnädigft befohlen, 
folgendes der Armee befanntzumaden. 

Alle Bemühungen, Ihren und Ihren nädhjten alliierten 
Staaten den Stieden noch länger zu erhalten, jind fruchtlos 
gewejen, und wenn nicht das ganze nördliche Deutichland, 
ja vielleicht ganz Europa, der Willkür eines nie ruhenden 
Seindes und feiner verheerenden Armeen überlafjen werden 
joll, ift der Krieg unvermeidlid. 

Se. Majejtät haben ihn befchloffen, da die Ehre und 
Sicherheit des Staates in Gefahr iſt. Glüdlih würden Sie 
Sic gejhäßt haben, wenn Sie diefe auf einem friedlichen 
Wege hätten erhalten fönnen; dies weiß die Armee, dies 
weiß die Nation, ja die Welt; aber mit froher Zupverjicht 
werden Sie jet Ihr Heer zum Kampf für Daterland und 
Hationalehre führen, denn die gerechte Sache iſt mit uns. 

Es iſt St. Majeftät nicht unbemerkt geblieben, daß die 
Armee längjt den Krieg gewünſcht, und wenngleich Rüd- 
lihten, die allein aus Ihrem Standpunkt richtig erwogen 
werden fönnen, Sie abhielten, diefem Wunſche früher nach— 
3ugeben, jo haben Sie ihn doch geehrt, da Sie Sich überzeugt 
hatten, daß er nur aus wahrer Ehr- und Daterlandsliebe, 
welche die Armee immer in jo hohem Grade an den Tog 
gelegt, entjprojfen ift. Auch die gefamte Nation hat ſchon 
bewiejen, welchen lebhaften Anteil jie an diefem Kriege 
nimmt, und es gereicht Sr. Majeftät zur großen Beruhigung, 
daß das, was jeßt geichieht, nicht allein unvermeidlich, 
fondern aud) der einjtimmige Wunfch des ganzen Doltfes ilt. 

Se. Majejtät find überzeugt, daß ſchon die Erhaltung 
der Nationalehre und des Ruhmes, den Sriedrichs Geilt 


1) Entnommen aus vd. Lettom-Dorbed a. a. O. I, 440. 
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über feine Preußen verbreitete, die Armee zu der gewohnten 
Tapferkeit und zur willigen Ertragung aller im Kriege un 
vermeidlichen Mühjeligfeiten hinlänglid) aufmuntern würde; 
allein diejer Krieg hat nod) mehrere, noch allgemeinere 
Awede. | 

Wir haben es mit einem Seinde zu tun, der ringsumher 
die zahlreichiten Armeen gejchlagen, die mädhtigften Staaten 
gedemütigt, die ehrwürdigiten Derfajjungen vernichtet, mehr 
als eine Nation ihrer Unabhängigkeit und ihres Namens 
beraubt hat. 

Ein gleihes Schidjal war der preußiihen Monardie 
zugedaht. Schon bedrohten zahlreiche Heere ringsum ihre 
Grenzen und vermehrten ji täglich. Aud fie follte in 
furzem hinabjinften, ja wohl gar einem fremden Gebieter 
dienen, und Übermut und Raubgier träumte fchon die Teilung 
des nördlichen Deutichlands. 

Wir fehten aljo für Unabhängigkeit, für Haus und 
herd, ja für alles, was uns teuer ift; und wenn Gott unferer 
gerechten Sache, unjeren Waffen und dem Mute, der gewiß 
die Bruft jedes Preußen belebt, den Sieg verleiht, jo fönnen 
wir die Retter taujfender Bedrüdter werden. Gewiß ift 
niemand in der Armee, vom oberjten Selöherrn bis zum 
Soldaten, deſſen Herz kalt bei jolhen Zweden bleiben fann. 
Jeder Krieger, der in diefem Kampfe fällt, ift für eine heilige ' 
Sache der Menjchheit gejtorben. Jeder Krieger, der ihn 
überlebt, hat außer einem unjterblihen Ruhm aud) feinen 
Anteil an dem Danf, dem Jubel und den Sreudentränen 
des geretteten Daterlands. 

Wer unter uns fönnte den Gedanken ertragen, diejes 
fremder MWillfür preisgegeben zu jehen? Aber indem wir 
für uns ſelbſt fämpfen, indem wir die tiefite Erniedrigung, 
die eine Nation nur bedrohen kann, von uns ſelbſt ab— 
wehren, jind wir zugleich die Retter und Befreier unferer 
deutſchen Mitbrüder. Die Augen aller Dölfer find auf uns, 
als die letzte Stütze aller Sreiheit, aller Selbftändigfeit, aller 
Orönung in Europa, gerichtet. Der Sieg, nad) dem wir 
trachten, ijt fein gemeiner Sieg. Groß find die Zwede des— 
jelben und groß die Mittel des fiegtrunfenen Seindes; groß, 
ausgezeichnet und entjcheidend müſſen aljo auch unjere Ane 
ſtrengungen fein. 
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Se. Majejtät werden dieje Anjtrengungen, Gefahren und 
Mühjeligfeiten treulih mit Ihren Truppen teilen. Sie 
wijjen, was Sie von Jhren Mitjtreitern zu erwarten haben. 
Sie wiljen, daß unverdrojjene Bereitwilligfeit, unverminderte 
Wachſamkeit, unbedingte Entichlojjenheit und ausdauernde 
Beharrlichfeit von Jhrer braven Armee feinen Augenblid 
weichen fönnen und daß jie unter allen Umftänden ihrer 
großen Bejtimmung eingedenf fein würde. 

Die Schidjale der Dölfer und Heere jtehen zwar in Gottes 
hand, doch verleiht er meijt nur anhaltenden Sieg und dauer— 
haftes Gedeihen der Gerechtigkeit. Sie ift mit uns, das Ver— 
trauen der guten Sache ijt mit uns; für uns ift die Stimme der 
Zeitgenojjen. Der glücklichſte Erfolg wird unjere Sache frönen. 


3. Droklamation des Kaijers Napoleon’). 
(Überjegung.) 





en! Der Befehl zu Eurer Rüdfehr nach Frankreich 
war ergangen. Jhr hattet Euch ihm [don um mehrere 
Märjche genähert; Siegesfejte warteten Euer, und in der 
hauptitadt hatte man die Dorbereitungen zu Eurem Emp— 
- fange bereits begonnen; aber während wir uns diejer allzu 
arglojen Sicherheit hingaben, wurden neue Säden angezettelt 
unter der Maste der Freundſchaft und Bundesgenojjenjchaft. - 
Der Ruf nach dem Kriege ließ ſich hören in Berlin: jeit 
3wei Monaten jind wir mit jedem Tage mehr heraus= 
gefordert worden. Diejelbe Partei, derjelbe Schwindelgeift, 
der unter der Gunſt unjerer innern Zwiltigfeiten vor 14 Jahren 
die Preußen mitten auf die Ebenen der Champagne geführt 
hat, herrijcht in ihren Plänen. Wollen fie aud) jet nicht 
mehr Paris verbrennen und bis auf den Grund umijtürzen, jo 
rühmen jie jid) heute, ihre Sahne in den Hauptitädten unjerer 
Derbündeten zu bhijjen; fie ‘wollen Sachſen durch einen 
ſchmachvollen Dertrag zwingen, auf feine Unabhängigfeit 
3u verzichten, indem jie es in die Reihe ihrer Provinzen 
einorönen; jie wollen Euch den Lorbeer von Eurer Stirn 


1) Correspondance Bd. XIII S. 313. Nr. 10948, aud) bei 
v. Lettow-Dorbed I, 445 (Anlage X). 


29 


reißen. Sie wollen, daß wir angejichts ihrer Waffen Deutſch— 
land räumen! Die Toren! So mögen fie denn erfahren, 
daß es taujendmal leichter jein würde, die große Hauptitadt 
3u zerjtören, als die Ehre der Kinder des großen Volkes 
und feiner Derbündeten zu beijhimpfen. Jhre Pläne wurden 
damals vernichtet; jie fanden in den Ebenen der Champagne 
Niederlage, Tod und Schande; aber die Lehren der Erfahrung 
geraten in Dergejjenheit, und es gibt Menſchen, bei denen 
das Gefühl des haſſes und der Eiferfucht niemals ftirbt. 

Soldaten, feiner unter Cuch würde auf einem andern 
Wege als dem der Ehre nach Srankreich zurüdfehren wollen. 
Wirdürfen dahin nur zurüdfehren unter Triumphbögen. Wie! 
lollten wir deshalb den Jahreszeiten, den Meeren, den Wülten 
getroßt, mehrere Male das gegen uns verbündete Europa 
bejiegt, unjern Ruhm vom Oſten nach dem Welten getragen 
haben, um heute in unjer Daterland zurüdzufehren wie 
Überläufer, unter Preisgabe unjerer Derbündeten und um 
lagen zu hören, daß der franzöfijche Adler beim Anblid der 
preußiſchen Waffen entjegt geflohen fei? Aber jie jtehen 
Schon vor unfern Dorpojten. Auf denn! Da die Mäßigung 
lie nicht aus diefem wunderlihen Raufhe weden Tonnte, 
möge das preußijche Heer dasjelbe Schidjal wie vor 14 Jahren 
erleiden! Mögen jie lernen, da — wenn es leicht ilt, einen 
Zuwads an Ländereien und Macht mit der Steundjchaft 
des großen Dolfes zu gewinnen — feine Seindjchaft, die 
man nur durch die Preisgabe jedes Geijtes der Weisheit und 
der Dernunft herausfordern kann, fchredlidher ift als die 
Stürme des Ozeans. 

Hauptquartier Bamberg, 6. Oft. 1806. Napoleon. 


4. OÖperationsplan 


vom 25. September 1806'). 





I: allen eingezogenen Nachrichten joll die erſte Linie der 
franzöfifchen Armee ihren linken Slügel an der Sieg und 
ihren rechten bei Amberg anlehnen, ihre zweite Linie den 


*) Entnommen aus Klippel, Leben Scharnhorfts, III, 136 f. 
Der Plan rührt von Scharnhorft ber. 
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linfen an den Nedar, den rechten bei Paſſau. Dieje Stellung 
joll in der Mitte durchbrochen werden, was fo viel als möglich 
mit einer entjcheidenden Übermaht gegen dasjenige, was 
die Stanzojen ſammeln fönnen, gejhehen muß. Es fommt 
aljo darauf an, den Stanzojen möglichſt konzentriert eine 
entjcheidende Schlaht zu liefern, bevor die Kräfte der 
eigenen Armee durch Satiguen erjchöpft jind, die jchlechte 
Witterung eintritt und der den Truppen beiwohnende gute 
Wille erfaltet. 

Zu dem Ende werden zwei Obſervationskorps, eines 
auf dem rechten Slügel in hejjen, eines auf dem linken Slügel 
im Bayreuthilchen durch Demonjtrationen und ausgelprengte 
Gerüchte die Aufmerkſamkeit des Seindes zu täufchen und 
eine untichtige Derteilung der Kräfte zu bewirken juchen, 
während die Hauptarmee im Derein mit den preußilch- 
ſächſiſchen Korps des Sürjten von Hohenlohe den Thüringer 
Wald und die Werra pajlieren wird, um von da aus gegen 
den Main vorzudringen und den Seind anzugreifen. 

über diefen Plan fchrieb Scharnhorjt am 27. September an 
General Rüdyel, den Sührer des einen ©bjervationsforps — das 
3weite war unter Tauentiens Befehl geitellt: 

Der Plan, welcher Ew. Exzellenz mitgeteilt wird, hat 
folgende Dorteile: 1. gejchieht der Angriff auf einem Punft 
mit aller Macht, die man von unjerer Seite vereinigen 
fann; 2. bleibt man bei der Ausführung immer in der 
Lage, daß man ſich jowohl diesjeits des Gebirges als im 
Werratal und bei Hammelburg rechts und links, je nach— 
dem es die Umjtände erfordern, wenden kann und in feine 
nadteilige Defenlive zu fallen fürchten darf; 3. gejchieht 
die Operation faſt in der Mitte unjeres Kriegstheaters und 
gibt uns die Leichtigkeit, unjere Macht gegen jeden rechts 
und links andrängenden Seind wenden zu fönnen. Dadurd,, 
daß die beiden Rejervedivijionen einen oder 3wei Märjche 
3urüdbleiben, jeßt man ji) in den Stand, fich ihrer bei 
der Hauptarmee oder den Seitenforps bedienen zu fönnen, 
wenn nad) dem Marſch über das Gebirge vorwärts, rechts 
oder lints ji) unerwartete Dinge ereigneten. 

halten die Sranzojen nicht jtand, jo darf jie nur das 
Hohenlohejche Korps verfolgen, um im Mittelpunft mit der 
Hauptarmee gegen andere Anfälle bereit zu fein. 
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Diejer Operationsplan fand leider nicht die Zuftimmung des 
herzogs von Braunſchweig, der noch immer durch Untätigfeit der 
Armee den Stieden zu erhalten hoffte. Auch der vom Oberſt von 
Mafjenbad) ausgearbeitete Dorjchlag, die Armee links über Hof und 
- Bayreuth abmarſchieren zu laſſen und fich dort mit Öfterreich in 
Derbindung zu jegen, entjprad) nicht feinen Wünfchen, und fo be- 
ſchloß man nur, Detadyements von Eijenad) bis Saalfeld über den 
Thüringer Wald zu jenden, um Genaueres über den Aufmaridh 
der feindlichen Heere zu erfunden. 

Während man im preußijchen Hauptquartier die koſtbare Zeit 
mit Beratungen vergeudete, handelte Napoleon. Er begann die 
Seindjeligfeiten mit dem Einbruch ins Bayreuthilhe; am 6. Oktober 
itand er an der Spiße feiner zufammengezogenen Truppen in Bam— 
berg, am 8. Öftober mußte jih das aus Sadjjen und Preußen 
gemilchte Korps Tauengiens, das bei Hof ſtand und fich mit dem . 
Korps Hohenlohes verbinden follte, nah) Schleiz zurüdziehen, wo 
es am 9. Öftober nicht unrühmlid) kämpfte, aber doch zum Rüdzug 
und zur Preisgabe der größten preußijhen Magazine in Hof ſich 
gezwungen jah; am 10. Oktober erlitt die Dorhut des Hohenloheichen 
Korps, die unter der Sührung des Prinzen Louis Serdinand ftand, 
gegen einen falt doppelt fo jtarfen Seind eine Niederlage, die der 
heldenmütige Prinz mit feinem Tode bezahlte. Das «waren die 
Dorjpiele zu der großen Doppelſchlacht vom 14. Oktober bei Jena 
und Aueritedt, von deren Derlaufe die nachfolgenden Berichte an— 
ſchaulich erzählen. 


| 5. Schlacht bei Jena. | | 


a) Aus dem Berichte des Majors von der Marwitz 
an die Unterfuhungsfommiffion. !) 


— — — Der 12. Öftober. Den 12. Ottober, 
da den Morgen der FSürſt (v. Hohenlohe) das vom Oberſten 
Maſſenbach angeordnete Lager (bei Gapellendorf, norö- 
weitlihd von Jena) bejehen hatte und nody mit mehreren 
Anordnungen für die Derpflegung der Truppen und für 
die Regulierung der Dorpoften bejchäftigt war, Tamen 


1) Geſchichtliche Erzählung der vom 12.—14. Oktober 1806 
bei Jena vorgefallenen Begebenheiten und der Sclaht vom 
14. Oftober, abgedrudt in: 1806. Das preußiſche Offizierforps und 
die Unterſuchungskommiſſion, S. 151 ff. 
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Se. Majeität der König, der Herzog von Braunſchweig und 
der Oberſt Scharnhorit von Weimar und unterredeten jich 
vor dem Lager mit dem Sürjten Hohenlohe und dem Oberſten 
Maſſenbach. 

Das ſeit dem 10. entwickelte Manöver der Fran— 
zoſen war nun als völlig gewiß angeſehen worden, und die 
Armee jollte nach und nach aus der Salle hinter der Saale 
herausmarjchieren. Den 13. jollte die Hauptarmee von 
Weimar nad) Naumburg aufbrechen, der General Rüchel 
von Erfurt nad) Weimar rüden und der Sürjt Hohenlohe 
itehen bleiben. Wahrſcheinlich fjollte er in einigen Tagen 
folgen; die Stanzojen warteten aber nicht darauf, und 
während die Konferenz vor der Stont noch dauerte, griffen 
jie unjere Dorpojten im Saaltale ſchon an. 

Es war wahrjcheinlih eine Refognofzierung, die der 
Marſchall Lannes von Kahla aus unternahm. Unjere Vor— 
poiten, die oberhalb Burgau gegen Göſchwitz und Osmaritz 
ſtanden, wurden beunruhigt; der Seind ließ aber bald wieder 
ab und fing den eigentlichen Angriff erjt einige Stunden 
jpäter an. 

Solgendes waren feine Operationen am 12. Oktober. 

Die Korps von Augereau und Lannes Tamen über 
Kahla die Saale herab. Erjteres blieb dajelbit zurüd, wahr- 
Iheinlih für den Sall, wenn wir ihrer Offenfive auf diefem 
Slügel offenjiv begegnet hätten, und Lannes drang auf 
beiden Ufern der Saale im Tale vor, ohne auf den an 
grenzenden, vor unjerem Lager liegenden Höhen etwas 
jehen zu lajjen. Soult marjchierte von Roda auf Jena, 
Hey von Neujtadt auf Roda, die Garden von Gera in die 
nämliche Gegend, vielleicht über Bürgel. Murat und 
Davout hingegen waren auf dem Biwak von Neu-Slem= 
mingen, wo aud) das Korps von Bernadotte, welches nach— 
her über Dornburg zum Dorjchein fam, vielleicht gewejen 
it. Wenigitens war der Marjchall für feine Perjon dafelbit. 
Nachmittag gejhah der Angriff des Marjchall Lannes auf 
die Dorpojten im Saaletale, die der General Tauengien 
fommandierte. 

Oberhalb Jena, auf dem rechten Ufer der Saale, liegt 
das Städtchen Lobeda, weldyes durch eine fteinerne Brüde 
mit dem auf dem linfen Ufer liegenden Dorfe Burgau 
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zujammenhängt. Heben demjelben an der Landjtraße liegt 
das kleine Dorf Winzerla. In Lobeda jtand das Süjelier- 
bataillon Erichjen und die 1. Kompagnie Jäger, in Burgau 
das Bataillon Rojen und ebenfalls eine Kompagnie Jäger. 
Ob noch mehrere Truppen in diejes Gefecht verwidelt ge— 
wejen jind, ijt dem Derfaljer nicht befannt. ... 

Der Seind kam ... auf beiden Ufern, vorzüglich aber 
auf dem linfen, die Saale herab, und da um die nämliche 
Zeit von Roda fommende Kavallerie die vor Jena bei 
Ziegenhain jtehende Seldwakhe angriff, befürchtete die Be— 
lagung von Lobeda, von Jena und dem Lager abgejchnitten 
3u werden, wenn der Seind Burgau eher gewinnen jollte 
als Lobeda, und 309 jidy über die Saale nach Burgau. 
Diejer Ort und vorzüglid Winzerla wurde nun von den 
Stanzojen den ganzen Nachmittag lebhaft angegriffen und 
von unjeren Süjeliers und Jägern, die in den Gärten und 
in den Weinbergen jtanden, mit Sufzeß verteidigt. Die 
Überlegenheit, vorzüglich der letzteren, im gezielten Schuß 
zeigte jic) hier jehr lebhaft. Zuletzt aber mußten jie der 
Menge weichen, da der Seind, wie er bejtändig tut, feine 
Tirailleure gleid) Schilöwachen ablöfte, unjere Leute aber 
den ganzen Tag im Seuer bleiben mußten, aljo ermüdeten. 
Sie zogen fih nad) Jena zurück ... 

Der Sürft war um Mittag in Jena, erteilte dem 
General Tauengien die nötigen Befehle und wollte ejjen, 
welches in drei Tagen nicht gejchehen war; es fam aber 
wieder nicht dazu, denn in demjelben Augenblid fam die 
Nachricht, daß der Seind die dicht vor Jena bei Ziegenhain 
ſtehende Seldwache angegriffen habe. 

Als Charakteriſtik, wie jehr der Dorpojtendienjt bei der 
Armee unbefannt war, verdient angemerkt zu werden, daß 
es der die Feldwache fommandierende Offizier jelbjt war, 
der in Jena hinein und zum Fürſten aufs Schloß fam, den 
Angriff der Franzoſen zu melden, auch, daß die Selöwade 
ji) jogleicy bis an die Saalbrüde, d. i. zwiſchen die Häujer 
von Camsdorf und beinahe unter die Seniter des Schlojjes, _ 
zurüdgezogen hatte, ungeachtet erſt einige Piſtolenſchüſſe 
gefallen waren... 

Es wurde Lärm in der Stadt gejcylagen, und der Ad⸗ 
jutant des Sürjten, der zuerjt zu Pferde war, fand die Feld— 
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wahe mit dem Rüden an der Saalbrüde zwiihen den 
häuſern eingeflemmt, jo daß jie faum zwanzig Schritt vor 
jih jehen und nod) weniger im Sall eines Angriffs ihm 
ordentlidy begegnen fonnte; denn es war ihr fein Sranzoje 
gefolgt, und jie wußten nicht einmal, wer fie angegriffen 
habe. „Es wären ein paar Schüjje von Sranzojen ge— 
fallen.“ Auch jchien es, dab die Selöwakhe bloß auf dem 
Wege nad) Ziegenhain (rechts aus Camsdorf hinaus) ge— 
itanden hatte, denn von dem Wege nad) Wenigen-Tena 
und Jena-Prisnig (linfs hinaus) wußte niemand etwas. 
Die Selöwadhle wurde auf dem Wege nach Ziegenhain und 
ein Trupp auf dem nach Wenigen-Tena vorgeführt, und 
man ward feinen Seind gewahr. Unterdejjen war das 
‚ in der Stadt jtehende Regiment Zweiffel zujammengetreten, 
und der Major Loucey, Adjutant des Sürjten, führte einen 
Augenblid, ehe der Sürjt jelbjt herausfam, ein Bataillon 
mit jeinen Kanonen an die Saalebrüde. 
Da viele Wege durch die an Jena jtoßenden Berge 
führen und die Feldwache nur 40 Pferde ſtark war, jchidte 
der Sürjt jogleid) zu dem General Senft, der mit jeinem 
lähfiihen Dragoner-Regiment bei Zwäßen zwiſchen Jena 
und Dornburg jtand, um dieje beiden Pojten zu unterjtüßen 
und die an mehreren Orten zu durcywatende Saale zu be— 
obadten. Man wollte mit diefem Regiment dem Seinde 
auf den Hals gehen und womöglich einige Gefangene maden. 

Es jcheint, daß der Seind die Stadt Jena von der Land: 
jeite (d. i. vom linfen Saaleufer, auf welchem jie gelegen ijt) 
und nicht über die Brüde her nehmen jollte; erjtlich, weil 
es leichter ijt, und zweitens, weil er auf dieje Art die 
Garnijon...... zu Gefangenen zu machen hoffte. Ohne dieje 
Abjicht, und wenn er von der geringen Derteidigung an 
der Brüde unterrichtet gewejen wäre, brauchte er nur der 
Seldöwad)e lebhaft zu folgen, um mit ihr in die Stadt zu 
fommen, ehe die Garnijon zujammentreten fonnte. Oder 
er konnte auch, wie es jcheint, von Wenigen-Tena her 
bineinteiten. 

Ehe der General Senft . . . heranfam, Tamen einige 
feindlihe Slanqueurs auf den Bergen zum Dorjcheine und 
ſchoſſen jhimpfend: „Preußſche Cujohn!“ „Gut Sar!“ nad) 
den unjtigen, jo daß jich ein leichtes Gefecht engagierte, 
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welches aber nicht ernithaft wurde, indem der Seind fi 
zurüdzog. Während joldyergeitalt der Fürſt Hohenlohe An- 
italten an der Saalebrüde madıte und der General Tauengien 
bei Winzerla rühmlid) focht, wurde auch der Major Collin 
in Dornburg angegriffen, wo er mit jeinem halben Grenadier=- 


Bataillon jtand. Er ließ diejes nad) Jena melden und bat 


um einige Kavallerie, da der Seind unjern Seldwadhhen zu 
überlegen jei. Der Sürjt ritt jelbjt, da für Jena nod) nichts 
3u bejorgen jchien, dem nody immer unterwegens ver- 
weilenden General Senft entgegen, ließ das Regiment 
Kontremarfh machen und befahl ihm nun, mit dem- 
jelben unverzüglid) nach Dornburg zu eilen und nur ein 
Kommando von 60 Pferden zum Patrouillieren in Jena zu 
lajjien. Da nun audh um die nämliche Zeit aus Camburg 
gemeldet ward, dab der Seind ein dajelbjt befindliches 
Piquet von Prittwiß-Dragoner vertrieben und ſich der 
dortigen Brüde bemächtigt habe, jo jeßte der Fürſt noch 
den Befehl hinzu, mit einigen Escadrons bis Camburg zu 
gehen und die Brüde wieder zu nehmen. | 

Der General Senft tat es nicht, jondern jchidte nur 
eine Eskadron ab und verfügte jid) mit den übrigen zur 
Ruhe nah Zwätzen. 

In der Nacht erfuhr dies der General Tauengien in 
Jena und erneuerte den Befehl des Sürjten. Der General 
Senft Zehrte jich abermals nidyt daran, jondern marjcierte 
am Morgen zwar gegen Dornburg, dod) jo, daß er eine 
gute halbe Meile davon und von der Saale blieb. Er jtellte 
jich bei Stiebriß. \ 

Nun war es Abend. Der Sürſt ließ dem General 
Tauengien, der nod) bei Winzerla war, Derhaltungsbefehle 
überbringen und vertraute feinem Adjutanten, dem Major 
Loucey, die jpezielle Derteidigung der Stadt. Er jelbit 
begab ji, wozu es die höchſte Zeit war, da die Kommuni— 
fation jeden Augenblid unterbrochen werden fonnte, nad 
dem Lager und ins Hauptquartier zu Gapellendorf. 

In der Nacht blieben die Stanzojen in Burgau und 
Sobeda, der General Tauentien in Jena. Über die Zeit 
des Abzugs der übrigen Dorpojten weiß der Derfajjer nichts 
Beitimmtes; aber am 13. war der Major Eollin aus Dorn= 
burg bei der Armee im Lager, wahrſcheinlich, weil er nicht 
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unterjtüßt worden war, denn er hatte fich lange und mit 
Mut verteidigt; der Oberſt Boguslawsty ftand vor dem 
Lager am Schwabhäufer Grund; den General Delet, der 
neben ihm ſtehen follte, fanden wir wo anders ganz une 
vermutet ... . und vor dem redhten Slügel des Lagers 
ſtanden die Kavalleriefeldwachen, die am 12. anjtatt des 
dafelbjit erwähnten Generalleutnants Zeſchwitz der General 
Holgendorf ausgejeßt hatte. 

Der 13. Oftober. Der General Tauengien wußte, 
daß die Saale... . ober- und unterhalb der Stadt in der 
Gewalt des Seindes war. Er mußte diefe aljo verlajfen, 
wenn er nicht umringt werden wollte. Er marjchierte mit 
Dorjiht ab und gelangte, zulekt vom Seinde gefolgt, über 
den Steiger und das Rauhtal auf die Anhöhen. Der Major 
Loucey blieb zuleßt in der Stadt. Der Seind griff mit 
Macht am neuen Tor an (von Kahla her), ebenjo an der 
Saalebrüde. Der Major Loucey ließ nun den Kavallerie- 
trupp aus dem Zwäßener Tor (nad) Dornburg zu) hinaus= 
marſchieren, hinter diefem die Infanterie, dann die Kanonen, 
und da dies alles in Marſch war, gab er einem an der 
Saalebrüde mit einer Kompagnie vom Grenadier-Bataillon 
herwarth poitierten Kapitän Befehl, auf die Kanonen zu 
folgen, worauf er felbjt ſich wieder zu den ſchon marſchie— 
renden Truppen verfügte... . Indem drangen die Fran— 
zoſen durch das neue und Erfurter Tor in die Stadt und 
fingen an zu plündern, ohne von diefem Kapitän etwas 
zu willen. Sei es, daß er den Befehl nicht verftanden 
hatte, ſei es aus übelverjtandener Bravour, furz er wollte 
dieſem Plündern Einhalt tun und wurde darüber, da eben 
der Marſchall Lannes mit feinem ganzen Kotps in die Stadt 
309, jamt feiner Kompagnie gefangen. Der Major Loucey 
erreichte mit den übrigen den General Tauenkien und mit 
diefem durch das Rauhtal die Höhen des Lagers. 

Es hatte allen denen, die den Fürſten Hohenlohe um— 
gaben, nicht entgehen fönnen, daß er fich bei jeinem Alter 
von 60 Jahren während der verflojjenen drei Tage, wo er 
faft nit vom Pferde fam, zu ſehr anftrengte. Ungeachtet 
man noch feine Abnahme feiner Kräfte gewahr wurde, 
jollten dennody die lebhaften Tage erſt angehen, und es 
gejellten jich dazu noch Unannehmlichkeiten anderer Art. 
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Am 13. früh rebellierte die jächjiiche Generalität. Der 
Geheime Kriegsrat v. Wabdorf, Chef des ſächſiſchen Der- 
pflegungs-Departements, und der Major Sund, General- 
adjutant des fommandierenden Generals dv. Zeſchwitz, famen 
von diefem gejendet, wahrjcheinlich auf eigenen Antrieb... 
sum Fürſten und erklärten, daß, wenn die ganze jächliiche 
Armee nicht zu Mittag mit Brot und Surage verjorgt wäre, 
fie am andern Morgen abmarjchieren würde. 

Weder der Fürſt noch der preußilche Teil feiner Armee 
hatten Brod und Surage ebenjo wenig als die Sachjen; er 
fonnte ihnen alſo nichts geben. Es iſt daher wohl jelten ein 
Selöherr in einer fritiicheren Lage gewejen als der Sürft 
Hohenlohe in diefem Augenblid. Eben brach die Haupt 
armee auf, marjchierte zurüd und ließ ihn allein, der ganzen 
Macht des Seindes preisgegeben. Eben war der lebte Paß 
auf feiner linfen Slanfe verlajjen worden, und der Seind 
griff ſchon den linken Slügel der Pofition jelbjt an, wie wir 
gleich hören werden; fein Dertrauen auf die Armee, die er 
zu Siegen 3u führen gewohnt war, war in den leßten Tagen 
ehr geſchwächt worden, und eben fündigte ihm die Hälfte 
derjelben den Gehorfam auf. Hier aber zeigte ſich jein hoher 
Geijt im vorteilhaften Lichte. Es Tann fein, daß er in den 
legten Tagen durch ſchlechte Ratgeber irre geleitet, in den 
Zwijtigfeiten mit dem Herzog von Braunſchweig audh ge— 
fehlt habe; wer ihn aber am 13. Oktober ſah, mußte ihn 
bewundern lernen! 

Er verſprach mit ungejtörtem Geſicht, daß ſie noch 
heute Brot haben Sollten, jchrieb dem König, daß er jein 
Wort darauf verpfändet habe, jtellte ihm die ganze Lage 
der Sache vor und ſandte den Oberſten Majjenbah nad 
Weimar, wo die Bäderei der Hauptarmee etabliert war... 
damit fie ihm aushülfe. Zugleich erklärte er: das ganze 
ſächſiſche Kommiljariat jei aufgehoben, und er jelbjt werde 
von heute an für Sachſen und Preußen forgen. Dann jtieg 
er zu Pferde und beritt das Lager . 

Es war der fchönite, heiterjte Herbittag ... ., jowie der 
Fürſt die Stont herunterritt, traten alle Bataillone und 
Regimenter mit ihren Offizieren vor den Zelten heran. 
Der Fürſt ſprach mit allen. Auf dem rechten Slügel ſtanden 
die Preußen, an diefe famen wir aljo zuerſt. Nirgends eine 
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Spur von Mißvergnügen. Der Sürjt fragte bei jedem 
Bataillon, ob jie Brot, Sleijc), Branntwein gehabt hätten. 
Ob es zwar an dem erjten bei vielen gefehlt hatte, jo waren 
lie doch alle zufrieden, meinten: es wird ſchon beſſer werden, 
wenn wir jie (nämlich die Sranzofen) nur erjt haben werden! 
Und wenn der Sürft jagte: „Dazu wird bald Rat werden!" 
jo erichallte: „Es lebe der Fürſt Hohenlohe!" durch alle 
Glieder. Die ſchleſiſchen Regimenter, die ihn fannten und 
alle Tiebten, jahen ihn mit fichtbarer Sreude und begrüßten 
ihn unaufgefordert mit diefem Rufe. Diele erinnerte er 
an ihre Taten in den Selözügen am Rhein, verſprach, es 
jolle wieder jo werden, jagte, er wäre ja ein alter Kamerad 
von ihnen, und fie würden feiner Anführung Ehre machen, 
da wurde der Jubel allgemein. Wie er zu den Grenadieren 
fam, jagte er: Sür fie werde er die jchwerite Arbeit auf- 
ſparen, fie follten, wenn es nottun würde, mit dem 
Bajonett drauf gehen; er wijje gewiß, fie würden den Seind 
werfen, wo jie ihn antreffen würden. Da erjcholl die ein 
ftimmige Antwort: Ja, da fönne er ſich gewiß darauf ver- 
laffen, wenn es nur erjt jo weit wäre. Und wenn er dann 
Iherzend fragte: Wieviel Sranzofen denn wohl ein jeder 
auf ſich nähme, fo verjicherten die Ernjthaften ganz ehrlich 
und treuherzig: „drei”, wogegen es denn die Lujtigen bis 
3u achten und neunen trieben. Und das erite hätten jie 
wahr gemadt. Es war eine Freude, jolche Leute zu jehen, 
und, bei Gott, bei diefem Mute und bei diefem Willen 
gehörte für diefe Armee nichts anderes dazu, als fie täglich 
jo, wie es heute geſchah, von allen ihren Dorgejegten zu 
behandeln und dann, fie nicht gleich in einen Kartätſchen— 
regen 3u führen, um darin ftillzuftehen; jo fonnte man 
jih, wenn man freie Hand mit ihr hatte, mit ihr aus 
Tagen reißen, die womöglich nod) übler waren als die, in 
der wir uns befanden. 

Bei diefem Schaujpiel lebten wir alle auf, wir vergaßen, 
was die Tage her gejhehen war und wo der Seind jtehe; 
wir hofften, von diefem Augenblid an werde alles anders 
werden; wir jagten uns leije untereinander: „Es ift nod) 
nicht alles verloren!" und feiner war unter uns, dem 
nit Sreudentränen im Auge ftanden. Es waren die 
legten. Bei den Sachſen war es weniger gut, doch waren 
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jie nicht verzagt; fie hungerten. Der Sürft fprach ihnen 
Mut ein, jfagte, von nun an werde er für fie forgen; fie 
jollten in allen Stüden mit den Preußen gleich gehalten 
werden. Der König [hide nun heute ſchon fo und ſoviel 
Brot und foviel Branntwein ujw. Diele jahen nun zu— 
frieden aus, und wenn fie nicht antworteten, ja wenn 
viele ausjahen, als wenn fie nicht verjtänden, wovon die 
Rede jei, jo jchien dies daran zu liegen, daß fie den $elö- 
herrn nicht kannten. Saft alle fahen ihn zum erften Mal. 

Ehe wir an den linken Slügel des Lagers famen, fam 
eine Meldung von den Dorpoiten des rechten Slügels durd) 
einen Offizier von den braunen Hufaren. Durch die $ragen 
des Sürften fam hierbei zum Dorfchein, daß diefe Seld- 
wadhen da vorn allein waren und niemand linfs neben 
ji) hatten. So unglaublich es ſchien, wurde endlich doch 
herausgebracht, daß der General Pelet von den Säfeliers, 
der zwilhen den Kavallerie-Feldwachen und dem Oberſt 
Boguslawsty die Dorpoften vor der Mitte des Lagers be— 
fehligte, mit feinem Kommando auf und davongegangen 
jein müjje. Auch blieben wir hierüber nicht lange in Un- 
gewißheit; denn als wir hinter die Stont des Lagers famen, 
fanden wir den General Delet mit feinem Bataillon und 
einer halben berittenen Batterie aufmarjdiert. Auf die 
Anrede des Sürjten ſagte er: Da er neben fich habe jchießen 
hören, jei er abmarſchiert. Der Sürft gab ihm zu erkennen, 
daß er ja von diejer ihm drohenden Gefahr nichts habe 
melden lajjen, damit man 3u feiner Rettung hätte herbei- 
eilen fönnen. Auch jähe man ja noch feinen Seind. Und 
wie Vorpoſten jich überhaupt ohne Befehl bis hinter das 
Lager zurüdziehen fönnten? Er verjicherte hierauf, wenn 
es der Sürft befehle, wolle er auch gleich wieder vorgehen. 
Der Sürft ... . befahl ihm wieder vorzurüchen ... 

Ehe der Sürft bis zur Kavallerie fommen fonnte, fam 
die Nachricht von der Evafuation von Jena und von dem 
dabei erlittenen Derluft. Zugleich hörte und ſah man . 
ein lebhaftes Tirailleurfeuer hinter dem linfen Slügel unjeres 
Lagers. Es war das Korps des Generals Tauenbien, welchem 
der Seind auf feinem Rüdzua auf den Seren gefolgt war 
und ihn nun angriff, ehe er auf den Bergen” Pofto fallen 
fonnte, weil er mit ihm zugleich hinauffam. 
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Es wäre allerdings zwedmäßiger gewejen, wenn dieſe 
Höhen zuvor bejegt gewejen wären, jo daß jich der General 
Tauentzien hinter eine ſchon bereitjtehende Chaine)) hätte 
jegen fönnen. Er jelbit hatte, da er zu ſchwach war, nur 
ein Bataillon vorausichiden fönnen, welches zu wenig war, 
um das Terrain vom Rauhtal, über den Landgrafenberg, 
bis an den Slöhberg zu bejeßen. Es jtellte fich auf die 
höchſte Höhe und ward aljo bald in die Slanfe genommen. 
Sowie die verjchiedenen fleinen Kolonnen die Schluchten 
hinausfamen, war der zahlreichere Seind auf allen Suß- 
jteigen um und neben ihnen ebenfalls dort, und der General 
Tauentien mußte feinen Rüdzug fortjegen. Der Sürjt Hohen- 
lohe ließ ſogleich die zunädjititehenden Sachſen und einige 
Dreußen von der Rejerve zur Unterftüßung des Generals 
Tauentien ausrüden und führte fie ſelbſt an. Alles war 
voller Jubel und Sreude, denn die Reden des Sürften hatten 
mädtige Wirkung getan. Die Kavallerie fam zuerft an, 
und fogleich gingen unjere Süfeliere und Jäger wieder vor 
und warfen den Seind, der ſich ſchon bis in den Iſſerſtedter 
Sorit und nach Lüßerode einzeln vorgewagt hatte, in einem 
ziemlich lebhaften Tirailleurgefeht. Ungefähr in Zeit einer 
halben Stunde hatten wir den Iſſerſtedter Sorjt und Lüße- 
rode bejeßt, jo daß das Lisfauer Tal vor uns lag. Im 
Walde und im Dorfe ftand die leichte Infanterie, auf der 
Dlaine?) die Kavallerie, ebenjo von Lüberode weiter nad 
Cloſewitz, welcher Ort zuvor ſchon ... von unferen Truppen 
bejeßt war. Hinter diefem Dorfe jtand auf dem Dornberge, 
wo das Pfartholz liegt, der General Cerrini mit einigen 
ſächſiſchen Grenadier-Bataillonen. Die preußiichen Grena— 
diere und einige reitende Batterien unter dem General 
Sanik waren jauchzend und jubelnd im Anmarſch. 

Der Fürſt war ſehr entſchloſſen, den Seind ſogleich an— 
zugreifen. Er war noch ſo ſchwach, daß dies ohne be— 
ſondere Schwierigkeit gelingen mußte; und gelangten wir 
einmal erſt wieder an den Rand des Saaletals, welches 
ſteil über die Stadt Jena emporſteigt, ſo fand die Schlacht 
vom 14. nicht ſtatt, denn wir ſahen den Feind und ſchlugen 


1) Rette. 
2) Ebene. 
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ihn entweder in der ungünjtigen Lage, in der er fich befand, 
oder wir zogen uns beizeiten auf die abmarſchierende 
Hauptarmee. 

Da die Sachen jo ftanden und nur noch wenige Augen— 
blide bis zum beſchloſſenen Angriff vor uns lagen, fam der 
Oberſt Maſſenbach von Weimar geritten und nahm den 
Sürjten beileite. Man ſah den Sürjten während diejer 
Unterredöung mit einem fleinen Stod, den er beim Reiten 
trug, wie er im. heftigiten Zorn zu tun pflegte, jid) ſelbſt 
einige Male über die Lende jchlagen. Der Angriff unter 
blieb. Man jagt, der Oberſt Maſſenbach habe das ge— 
mejjenjte Derbot gegen einen Angriff aus Weimar und 
dagegen den Befehl gebradyt, Dornburg zur Dedung des 
Marjches der Hauptarmee ſogleich wieder zu bejeßen. 

Der Sürjt entjchloß ſich . .. jelbjt mit nad Dornburg 
3u gehen und übertrug das Kommando gegen den $eind 
an dem Orte, den wir eben verließen, abermals dem General 
Tauengien, welcher den ganzen Tag bis in die Nacht noch 
mit dem Seinde tiraillierte, jo daß dieje Süfilier-Bataillone 
und aud) die Brigade Cerrini die Hacht unter dem Gewehr 
blieben. Desgleihen war die ganze übrige ſächſiſche In— 
fanterie ausgerüdt, weil fih dem Schwabhäufer Grund 
gegenüber, ohnweit weldyem ſie jtanden, Seinde gezeigt 
hatten. Der Sürjt marjchierte aljo etwa nachmittags um 
3 Uhr nach Dornburg und nahm die erlejeniten Truppen 
mit, an Infanterie lauter Preußen (41% Bataillone, 2 Bat- 
terien, 20 Esfadrons). 

Es iſt unglaublich, was der Gedanke, „daß es vorwärts 
gehe“, für eine vortrefflie Stimmung in den Soldaten 
hervorbringt. Unjer fleines Korps jubelte und jang den 
ganzen Weg über, als ging es zu einem Seite. 

Da Dornburg zwei Meilen entfernt ift, jo marjchierten 
wir mehrere Stunden durch die Gegend, wo eben die 
Suragierung . . . beendigt war. Sie war nicht vom Seinde 
beunruhigt worden, und aucd wir jtießen auf feinen. Wir 
famen vor Dornburg an und jahen nichts. Wir jchidten 
eine Hujarenpatrouille hinein, es war leer, aber für 12 000 
Mann Quartier darin angejagt und redyt ordentlich gekocht 
und gebraten. Die Hufaren bradten hiervon und von dem 
für die Stanzofen bejtimmten Wein... . mit heraus, und 


42 


nun wurden Kommandos hineingejchidt, um alles heraus= 
zuholen und unter die Truppen zu verteilen. Unter 
dejlen wurde das Saalufer zur Sicherung unjeres Rüdens 
und des Marſches der Hauptarmee bejeßt, d. h. die Truppen 
wurden in die dahinter liegende Gegend in Kantonnierung 
gelegt. Der Paß von Dornburg ward nicht bejeßt. Dem 
General Holgendorf, der dieſes Detahhement nun Toms 
mandieren follte, und allen anwejenden Kommandanten 
und Adjutanten diktierte der Sürjt eine jehr detaillierte Dis— 
pofition, wie die Ufer der Saale belegt und beobachtet 
werden ſollten . . . Der Sürjt benannte, wie er es immer 
tat, ein jedes einzelne Regiment und die Strede, die es 
bejegen jollte, und da es jchien, als ob nicht alle Ans 
wejenden von dem Zwed und der Wichtigkeit der Sache 
unterrichtet wären, auch die wenigſten Karten hatten, 
zeigte noh ein Aödjutant des Sürften dem General- 
adjutanten des Generals Holgendorf, Rittmeilter Alvens= 
leben, unjere Stellung, den Mari der Hauptarmee und 
die Gegend, die der Seind bereits innehatte, auf der Karte... 

Er verſprach dafür zu forgen, daß die Chaine gewiß 
gezogen wurde, und nur hinter diefer Chaine würde das 
Holgendorfjche Korps in Kantonnierungen gelegt. Es jcheint 
aber, daß es unmöglich gewejen fein wird, dieſe Chaine noch 
auszufeßen. Die Sonne ging eben unter; es war aljo 
13. Oftober, 156 abends, und links die Strede bis Groß 
heringen zwei Meilen; rechts nad) Zwäßen hin aud) eine 
itarfe Meile lang. Nun ward noch auf den Sall eines 
Alarms, der durch drei Kanonenſchüſſe bezeichnet werden 
jollte, der Infanterie die Höhen von Rödigen und der 
Kavallerie das Dorf Stiebriß zum Rendezvous angewiejen, 
und alles ging auseinander. Der Sürjt ritt mit feinem 
Gefolge und einem Gefangenen, den wir joeben gemadt 
hatten, nach Capellendorf zurüd, fam aber erſt zwiſchen 
9 und 10 Uhr dort an, da wir uns in der Duntfelheit bis 
gegen Apolda verirrt hatten. Diejer Gefangene war der 
Kapitän Montesquiou, Ordonnanzoffizier des Kaijers, den 
ein Bilaifher Hufar in Dornburg ergriff und zum Sürften 
brachte, der davor hielt. Er hatte einen Brief vom Kaiſer 
an den König!), fam aber hinten herum, ohne Trompeter. 


1) Siehe denjelben unten S. 125. 
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Er ward den andern Morgen durd) den Kapitän Gneifenau 

zum König geidhidt. 

Während wir folchergejtalt am 13. teils vor dem 
Landgrtafenberge bei Jena aufmarjchiert hielten, teils 
nah Dornburg rüdten, teils ruhig im Lager ftanden, 
während die Hauptarmee hinter uns wegmarjchierte, der 
General Rüchel mit höchſtens 15 000 Mann nad) Weimar 
rüdte und der Herzog von Weimar im Thüringer Walde 
war, operierte der Seind folgendermaßen. 

In demfelben Augenblid, wo der Fürſt Hohenlohe vom 
Dornberge weg nach Dornburg marjdhierte, fam der fran— 
3öfiihe Kailer in Perſon auf dem geradeüberliegenden 
Landgrafenberge an, von wo aus er unfere ganze Stellung 
überjehen fonnte. Seine Armeelorps jtanden folgender= 
maßen: 

1. das von Lannes in Jena und zum Teil auf dem 

Landgrafenberge, 

2. Augereau in Kahla, und marjchierten in der Nacht 

auf den 14. oder ſchon am Nachmittag nad) Jena, 

. Soult auf dem Mari) von Roda nad) Jena, 

. ey in Roda und in der Nacht nad Jena, 

. Murat verließ das Biwad von Neu-Flemmingen 
und marjchierte wieder rüdwärts gegen Dornbura, 
die Schwere Kavallerie fcheint überhaupt noch zurüd- 
gewejen zu fein. Ein gleiches tat 

6. Bernadotte, der gegen das Ende der Schlacht über 

Dornburg zum Dorjchein fam, 

7. Davout ftand bei Naumburg und brad) gegen Köjen 

auf, 

8. die Garden find endlich auch noch in der Nacht auf 

dem TLandgrafenberge angelommen. 

Es haben mehrere vermutet, daß der franzöfiiche 
Kailer, da er am Nachmittag auf dem SLandgrafenberg 
anfam und die ganze preußifche Armee in Bewegung jah, 
eine offenlive Bewegung für den folgenden Tag vermutet 
hat und diefer nun offenfiv zu begegnen ſuchte. Diefes 
\heint auch aus den franzöfiichen Berichten über beide 
Schlachten, die fie immer wie eine behandeln, zu erbellen, 
auch daraus, daß er das Korps von Bernadotte und die 
leichte Kavallerie des Prinzen Murat, die er beide mit gegen 
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Naumburg gejchidt hatte, wieder zurüdfommen ließ. Hätte 
er geglaubt, daß die Hauptarmee über Auerjtedt abmarjdjierte 
und nur die kleinſte ihm gegenüber ſtehen blieb, fo hätte er 
eriterer mehr entgegengejhidt und nicht 5 Armeeforps bei 
Jena gegen einen haufen verjammelt, der nicht viel ftärfer 
war als ein einziges derjelben. 

Der Derfajjer erhielt vom Sürjten den Auftrag, den 
gefangenen Kapitän Montesquiou zu bewachen. Dies ilt 
die Urjache, warum er nicht Augenzeuge des Anfangs der 
Schlacht gewejen ijt, wie der General Tauentien am frühen 
Morgen angegriffen wurde, jondern erjt von dem Augens 
bli€E an, wo der Gefangene abgereijt war und der Sürft 
jelbjt heraustitt. | 

Der 14. Oktober. Während man fi im preußis- 
Ihen Lager nichts weniger als eine Schladht für den folgen: 
den Tag vermutete, während diejes kleine Heer zerſtreut war 

1. zum Teil bis nady Dornburg und Camburg; 

2. zum Teil im Lager bei Gapellendorf; 

3. zum Teil auf Dorpojten zwijchen Iſſerſtedt und 

Cloſewitz; 
4. zum Teil auf verſchiedenen Biwaks, unter andern 
auf der Schnecke, die mit 8 Bataillonen beſetzt war, 
hatte der an Macht ſo ſehr überlegene Gegner den Nach— 
mittag und die ganze Nacht hindurch mit der ruhigſten 
Beſonnenheit jeine Anſtalten gemacht. 

Auf der höchſten Kuppe des Landgrafenberges, da, wo 
am 13. das eine vom General Tauentien aus Jena voraus= 
gejhidte Bataillon geitanden hatte, hatte er jelbit in der 
Mitte feiner Garden und mit zweien Divijionen von Lannes 
die Nacht zugebraht, während man die zu diejer Höhe 
heraufführenden Täler und namentlich darunter das Rauh- 
tal, die Eule, den Steiger und den nad) Cospoda führenden 
Weg ebnete und zuletzt mit großen Anjtrengungen Alttillerie, 
nachher aber nad) und nach 100 000 Mann die jteilen Berge 
hinaufbradıjte, die im Rüden unjeres Lagers aufmarfcierten. 

Die franzöfiiche Armee wurde aljo, das Korps von Berna= 
dotte ausgenommen, an diefem Tage aus dem Raum von 
nicht einer QYuadratviertelmeile wie aus einem Sächer ent- 
faltet und 100 000 Mann durch die zu unjern Süßen liegende 
Stadt Jena geführt. Dies erjcheint uns als ein großes Wag- 
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ftüd gegen einen nur irgend wachjamen Seind, und es hieße 
wirklich die Kriegskunſt zur bloßen Klopffechterei herab- 
würdigen, wo nur die Stärke und die Zahl entjcheidet, 
wenn man nicht zugeben wollte, daß mit ganz gewöhn- 
lihen Dorjichtsmaßregeln, wenn wir 3. B. den Rüden 
gegen des Königs Armee und die Stont gegen die Saale 
wendeten, auh den General Rüchel in diefem Sinne 
dirigierten, wir noh am Nachmittag zuvor oder in der 
Nacht, troß unferer geringen Zahl, den Seind vernichten 
fonnten. Drüdten wir nur, die Slügel verwahrt, die 
wenigen taujend Schritt bis an den Rand des dicht über 
der Stadt Jena liegenden Landgrafenberges vor, kar— 
tätichten den hinaufflimmenden Seind in jeinen Defileen 
zujammen und ſchoſſen die Stadt in Brand, daß niemand 
hindurch konnte, jo fonnten wir alle unjre bisherigen Sehler 
für eine Lift ausgeben, den Seind in ein jolhes Mordloch 
zu loden. 

Ob der erite Angriff am Morgen, der nody in der 
Dämmerung geſchah, von den Stanzojen oder durch den 
General Tauentien gejchehen it, it dem Verfaſſer un— 
befannt. Ein dichter Nebel dedte das Land, und nachdem 
das kleine Gefecht jchon einige Zeit gedauert hatte, wurde 
auch das grobe Geſchütz hörbar, und der General Tauengien 
drang mit den Regimentern Zweiffel, Rechten und Sriedridh 
Auguft (von diejen beiden ſächſiſchen war von jedem nur 
ein Bataillon zugegen), nachher mit den ſächſiſchen Grenadier- 
bataillonen Lecocq, Lichtenhayn, Thiollay, Metzſch und Hundt 
unter dem General Cerrini, vom Dornberge bei Clojewiß 
vorbei, zu verjchiedenen Malen gegen den Landgrafenberg 
an. Die Süjilierbataillone Pelet, Erichſen und Rojen jtanden 
in Cloſewitz, Lüßerode und der Iſſerſtedter Forſt. Da der 
Seind ... bereits drei Divijionen, inklujive der Garden, oben 
formiert, Gejhüß in großer Zahl... aufgefahren hatte und 
Meijter aller der Aufgänge war, die der General Tauengien 
neben ſich lajjen mußte, jo war es natürlich, daß diejer, 
vom Seinde hart gefolgt, jich zurüdzuziehen genötigt ward. 
Der Seind löjte nun ganze Regimenter als Tirailleure auf, 
die durch ihre Zahl die Unſrigen erdrüdten, und breitete 
mit Übermadyt von Lüßerode, vor Cloſewitz vorbei, hinter 
dem Dornberg und den Anhöhen ſich aus, auf welchen das 
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Pfarrholz, Lohholz und Heiligenholz gegen Rödigen hin 
befindlich jind. 

Der General Tauenzien 309 jih zum Teil dur 
Dierzehnheiligen, zum Teil durh Alten Gönne zurüd, 
nahdem er wenigjtens 114, Stunden mit diefen wenigen 
Bataillonen gegen das ganze Korps des Marjchalls Lannes 
gefochten hatte. - | 

Die durch Dierzehnheiligen Gegangenen jeßten fih nun 
hinter die ihnen entgegenfommende Divilion Grawert, und 
die durch Alten-Gönne Gegangenen jeßten ſich bei Herm— 
jteöt, von wo jie in der Solge mit dem General holtzen— 
dorf ihren Rüdzug madten. Die Hujaren von Gettfandt, 
die hinter dem Tauengienjchen Korps gejtanden hatten, 
waren auch nach Hermiteöt gegangen. 

Das jtarfe Seuer hinter ihrem Lager hatte den Reſt 
der ſächſiſchen Infanterie, die auf dem linfen Slügel des 
Lagers und aljo dem Seinde zunädjt ſtand, zuerſt zum 
Ausrüden bewogen. Sie poitierten jich, wie ihnen geitern, 
wo fie auch ausgerüdt waren, befohlen worden, teils auf 
der Schnede, teils mit der Sront gegen den Schwabhäujer 
Grund, einige ſächſiſche Huſaren und zwei Esfadronen Bila 
vor ſich habend. Die vier Bataillone 2 Maximilian, 1 Rechten 
und Winfel aber, die im Biwak vor der Chauſſee jtanden, 
waren lints abmarjchiert und durch Iſſerſtedt nad) Dierzehn- 
heiligen zum Soutien des Generals Tauenbien vorgegangen. 

Ohne die genauejten Nachforſchungen an Ort und 
Stelle und mit den handelnden Perſonen ijt es nicht mög— 
lih, einen verjtändlichen Plan diejer eigentlich aus lauter 
einzelnen Gefechten bejtehenden Schlacht vorzulegen . . . 

Es jchien, daß der Fürſt durch falſche Nachrichten irre— 
geführt jei und jchledyterdings auch heute feinen Angriff 
vermutete; er jchrieb einen Rapport an den König und 
fertigte den gefangenen Kapitän Montesquiou ab. Hachher 
itieg er zu Pferde. Der Derfajjer war eine halbe Stunde 
zuvor, jobald der Gefangene zum Sürjten gebracht war, 
hinaus auf den Sperlingsberg geritten, wo die preußijche 
Infanterie im Lager und das Grenadierbataillon Hahn auf 
dem rechten Slügel jtand. Die Zelte wurden auf Befehl 
des Generals Grawert abgebrochen, und in der Entfernung 
von hödjitens einer Diertelmeile, halb hinter uns, hörte 
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man unaufhörlih den Donner des Gejhüßes und Bas 
taillonsjalven. Der Hebel war jo did, daß man nicht auf 
100 Schritt weit vor ſich ſehen konnte, und die in der oberen 
zuft Schon fichtbar jcheinende Sonne drüdte ihn nur noch 
jchwerer auf die Erde und auf die fechtenden Heere nieder. 

Noch ehe der Sürft herausfam, ließ der General Grawert 
das Gewehr aufnehmen und abmarjchieren, warf den linfen 
Slügel ganz links herum und marjchierte nad) Klein-Romijtedt 
zu, wodurd er die Front nad) den Dierzehn Heiligen befam. 
Die Kavallerie hatte er auch ſchon nach Klein-Romſtedt be- 
ordert. Diejer rajhe und den Umjtänden fo volllommen 
angemejjene Entſchluß war eines wahren Selöheren würdig. 
Durd) ihn wurde der Nachteil unjeres übel gewählten Lagers 
wieder hergeitellt, durch ihn empfingen wir den Seind mit 
einer im Dunkel des Nebels gebildeten Linie und nahmen 
unfre vor der Übermacht zurüdweichende Avantgarde auf. 
Alles was Tapferes, Ehrenvolles und Glüdliches an diefem 
Tage noch geſchah, iſt einzig und allein die Solge diejes 
von hohem Talent z3eugenden Entichlujjes des Generals 
Grawert. Indem fam der Sürjt heraus, genehmigte den 
Aufmarſch, jobald er ſich von den Umſtänden überzeugt 
hatte, und ließ einjchwenten, fobald die Tete gegen Klein 
Romiteödt fam. Er nahm hierauf die Kavallerie, 309 jie 
en eEchiquier !) auseinander und ging damit jowohl zur 
Dedung des Aufmariches des Generals Grawert als zur Auf: 
nahme des Generals Tauengien gegen Dierzehnheiligen vor. 

Diejes Korps fam uns diesjeits des genannten Dorfes 
auf jeinem Rüdzuge entgegen, der jeßt nicht mehr der ordent- 
lihite war. Der Sürjt befahl, daß es fich hinter die Linie 
bei Klein-Romſtedt jegen jollte, welches geſchah. Die 
Rejervebrigade von Dyherrn, d. i. die Reite der bei Saal- 
feld z3erjtreuten Regimenter, die nun auch ausgerüdt war, 
blieb in der Gegend des Lagers, ungefähr in gleicher Höhe 
mit dem General Tauengien ebenfalls als Rejerve jtehen, 
die vier ſächſiſchen Bataillone, die von jelbjt gegen Dierzehn- 
heiligen vorgerüdt waren, famen nachher ins zweite Treffen 
der preußiſchen Infanterielinie, und der General Cerrini, 
der ſchon beinahe 24 Stunden ununterbrohen gegen den 
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Seind unter dem Gewehr jtand, übernahm ihr Kommando, 
indem er die nach Klein-Komſtedt marjchierende Rejerve 
verließ. Der Seind folgte dem Tauengienjcdyen Korps auf 
den Serjen und bedrohte einem Schwarm gleid) die ganze 
Ebene zwiſchen den Dörfern Dierzehnheiligen,, Krippendorf, 
hermſtedt und Kleine und Groß-Komſtedt. 

Die preußiſche Infanterielinie war aber nicht halten 
. geblieben, jondern folgte der Kavallerie im Geſchwindſchritt 
mit Zlingendem Spiel, jobald jie eingejchwenft hatte; und 
da die Kavallerie nicht jehr eilte, war jie dicht hinter ihr. 
Der Seind hatte einzelne Kanonen zwiſchen den Tirailleurs 
und bejhoß unjere Linie lebhaft, jo daß nicht nur das 
Avanzieren, jondern aud) ſchon der letzte Teil des Auf- 
marſches im feinölihen Seuer geſchah. Es iſt dejjenun- 
‚geachtet nicyt möglidy, beide Evolutionen rajcher und ruhiger 
ausführen zu jehen. Es waren die Brenadierbataillone Hahn 
und Sad und die Regimenter Hohenlohe, Grawert, Saniß und 
Zaltrow, die hier im jtärkiten Seuer eine Ruhe zeigten, die 
man auf Ererzierplägen nicht immer findet, und mit joldyer 
Eile der Ordnung unbejchadet an den Seind gingen, dab 
jie die Kavallerie bald einholten. Da die Linie bis auf eine 
geringe Entfernung von Dierzehnheiligen gefommen war, 
und der Seind allenthalben zurüdwich, ließ der Sürjt halt- 
maden, um erſt den Hebel fallen zu lajjen. Der Seind 
fam indejjen immer wieder, führte auch mehrere Batterien 
auf, und die Tirailleurs liefen bis an unjere Linie vor, in 
die jie brav hineinjcholjen, vorzüglid) nah den Offizieren 
zielend. 

Kaum war aljo die Linie aufmarſchiert, jo ſtand ſie 
Ihon im heftigen Kanonen= und wohl dirigierten Heinen 
Gewehrfeuer. Wir brachten unjere Batterien auch vor 
und hatten das Dergnügen, jie die franzöliihen jedesmal 
zum Schweigen bringen 3u jehen; jowie aber an einer Stelle 
eine fortgejhafft war, fam auf einer andern jogleich eine 
neue zum Dorjchein; unjere reitende Alttillerie tat uns 
hier vortreffliche Dienite, und man konnte jehr deutlich jehen, 
daß jie gewiß zweimal feuerte, ehe die Sranzojen einmal, 
und daß jie ebenjo gut traf, bewies der Erfolg. 

Ungeachtet wir ſchon anfingen, merklich Leute zu ver- 
lieren, jo jahen wir doch fait feinen Seind. Er foht zu 
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unjferem großen Nadıteil wie hinter einer Gardine. Seine 
Tirailleurs benußten jede Unebenheit des Terrains, um jid) 
dahinter zu legen und uns in die Glieder hineinzuſchießen, 
und jelbjt ihre Batterien waren jo hinter den Anhöhen 
gejtellt oder eingegraben, daß man wenig mehr als die 
Mündung des Rohres zu jehen befam; unter den Schuß 
diejer Batterien zogen ſich nachher die Tirailleurs zurüd 
und dedten wieder die Batterien, wenn dieje weichen 
mußten. 

Sowohl unjere Kavallerie als auch die dicht dahinter 
itehende Infanterie verlor durch das bejtändige wohlgezielte 
Seuer, ohne einen Seind zu jehen, viel Leute, und da jie 
bloß zur bequemen Zieljcheibe daftanden, jo mußte dies 
einen üblen Eindrud auf die eben erſt aus der Garnijon 
fommenden Soldaten maden. Der Major Loucey, Ad- 
jutant des Sürjten, tat daher demjelben den Dorjchlag, 
etwa 20 Estadrons Dragoner oder Hujaren zuſammen— 
zunehmen, mit diefen in Kolonne in die Tirailleurs, die 
wir dicht vor uns hatten, hineinzufahren, hinter ihnen jid) 
rechts und links zu teilen und fie jo entweder nieder- 
zumachen oder jie in die Bajonette unjerer Infanterie 
hineinzujagen; während die hinterjten von diejen Schwadro- 
nen zujammenbleiben, und rechts und links die zwiſchen den 
Tirailleurs eigentlich jehr erponierten Batterien von hinten 
wegnehmen jollten. Nichts war wohl mehr geeignet, uns 
Ruhe, Bejinnung und Zeit, die Dispojitionen des Seindes 
3u überjehen, zu verjchaffen, als diejer Vorſchlag, und da 
wir außer den mit dem General Holgendorf detachierten 
noch über 50 Esfaörons bei uns hatten, war das Unter 
nehmen leicht auszuführen. Es Tann fein, daß der Fürſt 
es getan hätte, wenn nicht um dieje Zeit eine unjerer 
berittenen Batterien, die gegen das vom Seinde ſtark be— 
legte Dorf Dierzehnheiligen aufgefahren war, durch die 
Mutlofjigfeit unjerer Kavallerie wäre genommen worden. 
Ein geringer Trupp Chaſſeurs oder Dragoner prellte auf 
jie an, 3wei dabeijtehende Eskadronen von Holgendorf- 
Kürafjiere fehrten um, ergriffen die Sluht und teilten 
ihren Schred einer ganzen hinter ihnen ftehenden Linie 
mit, die jich in wilder Unordnung von dem kleinen feind- 
lihen Haufen, der die Pferde nicht halten fonnte, gejagt 
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auf die Infanterie warf und fie durhbrah. Mit Mühe 
brachten ihre Offiziere, der Sürft und was von den Ad— 
jutanten zugegen wat, dieje Kavallerie wieder zum Stehen. 
Es ijt viel darüber geredet worden, und es will niemand 
dabeigewejen fein; das ijt aber gewiß, daß außer den ge— 
nannten von Holgendorf- aud) von Henfel-Kürajjieren und 
von Prittwiß-Dragonern etwas dabei war. 

Das Reden der Offiziere und das perjönliche Beijpiel, 
das fie nachher bei jeder Gelegenheit gaben, bewirkte nach— 
her, daß, wo an diefem Tage... . einzelne Estadrons von 
diejen Regimentern noch zum Einhauen kamen, jie jid) jeder- 
zeit mit Ehren jchlugen und den Seind warfen... Aber 
das Zutrauen zu der Kapallerie war weg. Sie wurde im 
großen gar nicht gebraucht, nicht einmal nad) einer richtigen 
Jdee ihrer Beurteilung plaziert, ja fein Anführer über jie 
gejeßt, auch war feiner darunter, der jich in diejer Zeit der 
dringendſten Not jelbit dazu aufgeworfen hätte... . Sie 
wurde vielmehr immer mehr intimidiert (eingejchüchtert). 
Da das Terrain zu groß war, jo wurde jie oft mit der In— 
fanterie ... in die Linie gezogen und mußte gemädlidy im 
Kartätjchenfeuer jo lange halten oder jchleicyend vorrüden, 
bis Menjchen und Pferde es nicht mehr aushalten wollten. 
Diele find gar nidyt zum Einhauen auf Kavallerie — auf 
Infanterie fein einziger — gefommen ... Kurz, wir be— 
gaben uns unjeres herrlichiten Dorteils über den Seind 
und ließen unjere größte Kraft, den Umjtänden und dem 
Terrain nad), unbenußt. Indeſſen da man nad der Schlacht 
jowohl die preußijche als ſächſiſche Kavallerie ohne be= 
deutenden Derlujt ſah, jo ward man gewahrt, daß das 
Seuer, dem man ſie ausgejeßt hatte, mehr Dermwirrung 
und Mutlofigfeit unter jie verbreitet hatte... . als dab 
wirklich jo jehr viel Menjchen oder Pferde erjchojjen worden 
wären. Um jo mehr war unjer Unitern und Mißgeſchick zu 
bedauern. Die ſächſiſche Kavallerie tat es der unjerigen 
an diefem Tage weit zuvor ... 

Der Sürft war über den erzählten Dorfall mit der 
Batterie aufgebracht, führte zwar anfangs die wieder ge— 
jammelte Kavallerie wieder in die Linie, nahm aber doch 
bald, um durch ähnlidye Dorfälle die Infanterie nicht auch 
zu intimidieren, die ganze Kapallerielinie hinter die In— 
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fanterie zurüd, ritt nun die Jnfanterielinie vom linken 
Slügel hinauf, redete die Truppen an, erinnerte jie an 
den alten preußijhen Ruhm, an die Taten ihrer Dor- 
fahren und ward allenthalben mit den lautejten Divat- 
rufen und der Öringenden Aufforderung zum Angriff 
empfangen. In diejem Augenblid ſenkte jidy der Nebel, 
und in wenigen Minuten fonnte man weit um fid) fehen. 
Es wurde einer der ſchönſten warmen Herbittage, den man 
ſich denfen Tann, bis daß gegen Mittag das unaufhörliche 
Seuer wieder Wolfen erzeugte und die vorher helljcheinende 
Sonne veröunfelte. 

Der Sürjt lieg nun mit Bataillonen vom linken Slügel 
en eEchellon.!) gegen das Dorf Dierzehnheiligen avanzieren, 
wobei, um die rechte Slanfe des Seindes zu gewinnen, 
etwas rechts gedreht wurde. Unjere Truppen konnten es 
faum erwarten, ehe jie vorfamen, und gingen mit großer 
Sajjung durch die Kugeln, die ſich bald in Kartätichenhagel 
verwandelten, auf den Seind. 

Schon etwas früher als dies... .. hörten wir vor uns 
hinter dem rechten Slügel der Sranzojen ein lebhaftes Seuer 
beginnen. Es war das Korps des Generals Holgendorf, 
welches dort einen verzweifelten, blutigen Angriff machte, 
der uns noch hätte retten Tönnen, wenn alles nad) einem 
Diane hätte dirigiert werden können. Wir haben gejehen, 
dag diefem in Kantonnierung verlegten Korps für die 
41% Bataillone Infanterie die Höhen von Rödigen und 
für die 22 Esfadrons Kavallerie das Dorf Stiebri auf den 
eriten Alarm angewiejen worden war. So wie es aljo 
am Mlorgen das lebhafte Seuern auf dem linfen Slügel 
unjeres Lagers hörte, jeßte jid) alles in Bewegung und 
eilte, die angewiejenen Rendezvous zu erreichen. Es ſcheint 
aber, daß jie zu weitläufig auseinander gelegt gewejen 
waren, weil jie troß alles Eilens dod) nicht eher als um 
die eben gejagte Zeit dort anfamen. Der General Sanitz, 
der die Infanterie fommandierte und für feine Perjon in 
Stobra gelegen hatte, jammelte jie und führte fie gegen 
Herdwiß vor. bier traf er noch nichts vom Seinde und 
führte jie über den jumpfigen Bad, Nerdwiß links lajjend, 
gegen Rödigen und die hinter diefem Ort liegenden An- 
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höhen. Bier ftieß er auf den Seind, griff ihn ohne Be- 
denfen an, jagte ihn vor fich her und fam nun bis an das 
heiligenholz. Hier drang ein Bataillon mit dem Bajonett 
ein und jäuberte es ganz vom Seinde. Jenjeit desjelben 
traf es aber denfelben in folder Anzahl, daß für dieje 
wenigen Bataillone an fein weiteres Dordringen zu denken 
war. Die Kavallerie war unterdejjen vor Stiebri aud) 
auf Nerdwit und fo gegen Rödigen vormarjdiert, daß fie 
der Infanterie die linke Slanfe dedte und eigentlich wohl 
den linken Slügel gegen die Poritendorfer Waldung und 
die Sront nach der Saale hatte. Hier iſt fie gleich auf über- 
legene feindliche Kavallerie geſtoßen, von der es wahrichein- 
lich ift, daß fie, zum Muratſchen Korps gehörig, von Dorn— 
burg längs der Saale her und von Porjtendorf oder Neuen— 
Gönne aus auf die Höhe gerüdt war. 

Der General Holgendorf hatte nun zum Sürjten um 
Derhaltunasbefehle gejhidt in dem nämlichen Augenblid, 
wo der Sürft fie ihm ſandte. Er jollte nämlich nach rechts 
an den Sürften heranziehen, um ſich mit ihm zu vereinigen. 
Da aber der Seind ſchon Meilter aller Anhöhen von Heiligen 
holz an bis Lehſten, Alten-Gönne ujw. war, jo fonnte dies 
nicht anders gejchehen, als wenn fih das ganze Korps 
erit wieder bei Nerdwiß über den fumpfigen Bad zurüd- 
309. Der General Holgendorf fing alfo nun feinen Rückzug 
an, wobei er vom Seinde hart bedörängt wurde. Unterhalb 
der Berge, den rechten Slügel nah Herdwik, den linfen 
gegen Rödigen, hielten 5 Esfadrons von Schimmelpfennia 
Bufaren unter dem Prinzen von Bernbura, diele rüdten 
nun gegen Lehſten vor und dedten den Rüdzug der In— 
fanterie. Es fjcheint, daß die übrige Kavallerie gleich fehr 
muß vom Seinde mitgenommen worden fein, denn die 
Infanteriften wollen nun von ihr nichts weiter als zer— 
itreute Leute gejehen haben, und dem Derfaller fehlt es 
an genauen Nachrichten hierüber; ſoviel aber iſt gewiß, daß 
die feindliche Kavallerie auf unjer Bataillon Sreiwillige 
eingehauen und es ganz auseinandergejagt hat. Bei dem 
Übergang über das Waffer wurde der General Sanit Schwer 
verwundet und gefangen, und diefes Korps fette nun, 
wenig gefolgt, feinen Rüdzug bis Stobra fort, wo es id 
zwiſchen diefes Dorf und Hermiteöt fekte. 
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Wenn man einen Blid auf die Karte wirft, fann man 
nicht umhin, die guten Dispofitionen des Generals holtzen— 
dorf zu bewundern, die er gemadht haben muß, da fein 
Korps nicht vernichtet worden ift. Sein Rendezvous, Rödigen, 
war mitten in der franzöjilchen Armee. Sie hatten Cloſe— 
wis und das Rauhtal inne und famen zum Teil von 
Poritengorf her, den General Tauengien hatten jie ſchon 
bis Dierzehnheiligen verfolgt, und das Korps von holtzen⸗ 
dorf hatte einen jumpfigen Bad) und die Defileen an dem— 
jelben bei feinem Rüdzug zu pajjieren. Man war jo hand— 
gemein, daß der General Sanit gefangen wurde, und 
dennoch führte Holgendorf feinen Rüdzug glüdlid aus. 
Ebenjo richtig jcheint feine Pofition bei Stobra gewählt 
gewefen zu fein, denn von hier fonnte der Seind feinen 
Rüdzug über die Ilm nie verhindern, wie er den unjrigen 
verhindert hat, indem er uns auseinanderfprengte. Es 
Icheint, daß, wenn wir den vom General Grawert ans 
gefangenen Aufmarjdy weiter fortjegend zu Anfang der 
Schlacht, aljo während des Mebels, uns mit dem General 
holgendorf vereinigten, wir glüdliher im Angriff, und 
wenn wir unjern Rüdzug mit ihm genommen hätten, wir 
weniger unglüdlich auf der Retraite gewejen fein würden. 

Unjere Infanterieattade, vor welcher die feindlichen 
Tirailleurs zurüdwichen, war nun bis an das Dorf Dierzehn= 
heiligen gefommen, wo die Linie wieder formiert und der 
linfe Slügel etwas um das Dorf herum genommen wurde. 
Auf dem rechten Slügel wurden nun die 4 fädhliichen Ba— 
taillone, 2 Maximilian, 1 Rechten und Wintel, in die Linie 
geitellt. Das Dorf war vom Seinde Stark bejekt, und hinter 
demjelben hatte er, uns unjichtbar, ftarfe Kolonnen zus 
ſammengepreßt oder führte jie eben hin. Es ſchien, daß 
wir das Dorf dur) unjer Seuer nehmen wollten. Mir 
tanden nur wenige hundert Schritte von feinen Batterien, 
und der Kartätjchenhagel richtete in unſern Bataillonen uns 
glaublihe Derheerungen an, die wir durch nichts erjeßen 
fonnten. Unfere Artillerie zerfchmetterte beinahe das Dorf, 
und die älteften Soldaten, der Sürjt Hohenlohe jelbit, ver- 
jiherten, von ſolchem Seuer feinen Begriff gehabt zu haben. 
Auf der ganzen Linie folgte eine Bataillonsjalve der andern, 
an vielen Orten 3wedlos. Die Gegend bei dem Eingange 
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des Dorfs aber war ein Schauplaß des entſetzlichſten Mordens 
und Blutvergiegens. Das Regiment Hohenlohe und Grena— 
dierbataillon Hahn, welche dem Dorfe gegenüber ftanden, 
brachten bei weitem nicht die Hälfte ihrer Leute von dieſem 
‚Mordplage zurüd, und vorzüglich waren die Offiziere die 
beitändige Zieljcheibe der feindlihen Schützen; dieſe Helden- 
haufen aber wichen nicht eher, da auch nachher alles neben 
ihnen lief, als bis ihnen der Rüdzug befohlen wurde. Das 
Regiment Grawert, welches neben dem Dorfe jtand, erntete 
verdienten Ruhm ein, verlor unbejchreiblidy viel Menſchen 
und wich erit, da alles neben ihm die Slucht ergriffen hatte. 
Das Regiment Zaftrow zeigte durch feine Kaltblütigkeit im 
Seuer, daß die Dilziplin, das Beilpiel der Offiziere, und 
der Mut, nicht das Alter des Regiments, den Soldaten 
maden. 

Eine Batterie, die wir dicht vor dem Tore aufgefahren 
hatten, bejchoß dasjelbe feit einer halben Stunde fo lebhaft 
wie möglih, da aber der Seind ſich immer hinter den 
dicht ftehenden Häufern und Scheunen hielt, jo konnte 
es auf diefe Art nicht genommen werden. Da baten 
die Artilleriiten, Brandfugeln hineinwerfen zu dürfen, es 
ward erlaubt, und gleich die erſte zündete. Nun fing der 
Seind an, fih von den vorderiten Häufern zurüdzuziehen, 
und hätten wir nur mit dem Seuerhineinwerfen eine 
Diertelftunde lang fortgefahren, jo fonnte niemand mehr 
darin bleiben oder hindurch, und wir ficherten wenigitens 
unjern Rüdzug, da ein weiteres Dorrüden auf diejem 
Dunft, und da die ganze Macht des Seindes Schon dicht 
vor uns ftand, uns ebenfowenig etwas helfen fonnte, als 
es jett nicht mehr möglid) war, uns jo dicht vor dem Seinde 
noch lints an den General Holgendorf heranzuziehen und 
unjern Rüden gegen die Hauptarmee zu fehren, um einen 
gewiljen Rüdzug zu haben. So aber ward, nachdem faum 
ein paar Brandfugeln hineingeworfen waren, wieder damit 
eingehalten. 

Die Sachjen an der Schnede waren um dieje Zeit nod) 
gar nicht angegriffen worden und konnten wahricheinlid) 
bei Iſſerſtedt und dem Iſſerſtedter Sorft vorbei unfern 
Angriff und die Operationen des Seindes wahrnehmen. 

Während der Seind durch das ewige Seuer jeiner 


9 


Tirailleurs und feiner leichten Batterien uns alle feine 
Bewegungen verbarg, manövrierte er hinter denjelben jo, 
daß nirgends eine formierte Linie oder überhaupt nur 
Truppen zu fehen waren; es war ein fo heller Tag, daß 
man, ſowie das Seuer nur einigermaßen nadjließ, weit um 
ih fehen fonnte, wozu auch einige Punfte des Terrains, 
3. B. bei der Windmühle vor Krippendorf, jehr günjtig waren. 
Der Derfaljer, der ein jehr jcharfes Auge hat, iſt mehreremal 
jo weit vorgeritten, wie es nur irgend möglich war, und 
er fann ſchwören, daß er um die Zeit, von der wir eben 
erzählen, noch nichts Gefchloffenes vom Seinde auf dem 
Selde gejehen hat. Aus feinen Berichten aber erhellt, daß 
das Korps von Soult auf dem rechten STlügel, alfo bei Rödigen, 
gegen den General Holkendorf im Heiligenholz, Lohhols 
und den dahinter liegenden Gründen geitanden hat. Dann 
folgte das Korps von Lannes in Dierzehnheiligen und in 
den Büfchen hinter diefem Dorfe; die 3000 Mann von Mey, 
die damals erſt da waren, wahricheinlich hinter beiden zur 
Reierve oder bei den Garden; die Garden um den Kailer 
auf dem Landgrafenberge und Augereau auf dem linken 
Slügel hinter Lüßerode, dem Heinen Holze an diefem Dorfe 
und im Lisfauer Tale. 

Das feindliche Seuer hielt nun einen Augenblid an; 
wahrfcheinlich ift dies der Moment geweien, wo den franzö— 
liiben Berichten zufolge der Reft des Neyfchen Korps und 
die Divifion der RejervesKavallerie angefommen ift, und wo 
der Seind bejchloß, mit feiner folange geichonten Linien 
Infanterie auf uns loszugehen, denn alle Tirailleurs zogen 
ji) zurüd auf ihre Korps, und es ward wie gejagt einen 
Augenblid ganz ruhig. Man fah feinen Seind als dicht 
vor uns in Dierzehnheiligen und hinter diefem Dorfe. Da 
beichloß der Sürft, der dies nur für die Iekte noch nötige 
Anjtrengung hielt, ein paar Bataillone hineinzufchiden und 
es mit dem Bajonett nehmen zu laffen, als eben der General 
Grawert heranrüdte und ihm zur gewonnenen Scladt 
gratulierte! Der Fürſt wollte die Gratulation nicht an— 
nehmen und jagte dem General Grawert feinen Entichluß, 
das Dorf nun angreifen zu laffen. "Da bat diefer, daß er 
es doch noch verfchieben möchte! Er zeigte auf unlere 
halbruinierten Bataillone, die feit zwei Stunden im uns 
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unterbrochenen Seuer jtanden, auf die einzige Linie ohne 
Rejerve, denn die geichlagenen Truppen unter Tauengien 
und Duherrn waren nicht zu rechnen, die fchon jekt fo 
mädtige Lüden hatten, daß fie faum mehr zuſammen— 
hängend genannt werden fonnten, und jchloß mit der 
Bemerfung: „In diefer Stellung fönnten wir uns halten 
und müßten uns halten, bis der General Rüchel mit feinem 
Korps heranfäme, alsdann wollten wir, um den Sieg voll- 
tändig zu machen, das Dorf nehmen; wenn aber jeßt nur 
ein oder ein paar Angriffe abgeichlagen würden, jo würden 
wir eine Lüde in der Linie haben, die durch nichts zu er— 
legen jei und die der Seind gewiß benußen und uns den 
Sieg entreigen würde!” 

Der Sürft gab diejem Urteil nad, und wir blieben 
ſtehen. Er ſprach auch um dieje Zeit lange mit dem Oberiten 
Maſſenbach, dem einzigen, den er jedesmal um Rat zu fragen 
pflegte; wahrjcheinlich ijt er der nämlichen Meinung geweſen. 

Der General Rüchel hatte ſchon mehrere Male melden 
lalien, daß er mit feinem Korps zu unjerer Unterjtüßung 
bereititehe, und jett hatte der Sürjt ihn aufgefordert, heran— 
zurüden und auf Dierzehnbeiligen zu marjchieren. Der 
General Holßendorf aber war bereits auf feinem Rüdzuge 
bei Stobra angeflommen. 

Der Seind ließ nun das Korps von Alugereau durch den 
Iſſerſtedter Sorft und durch Iſſerſtedt gehen, wo unjere 
wenigen leichten Truppen bald vertrieben waren, und 
befand ji dadurch zu gleicher Zeit in unjerer rechten 
Slante und im Rüden der an der Schnede jtehenden Sachſen, 
doch jcheint es, daß er ſich leßteren erſt ſpäter gezeigt habe. 
Das Korps von Soult folgte zum Teil dem General holtzen— 
dorf, zum Teil warf es ji in unſere linfe Slanfe, über 
Alten-Gönne gegen hermſtedt vorbredhend. In demijelben 
Augenblid erſchien auch von Dornburg her in der linfen 
Slanfe des Generals Holgendorf das Korps von Bernadotte 
und nötigte ihn zum Rüdzug. Da wir nämlich von Anfang 
an 3u ſchwach gewejen waren, war beitändig eine Lüde 
3wilchen dem General Holkendorf und Grawert und wieder 
3wilchen diefem und den Sachſen unter dem General Zeſch— 
wit geblieben, und durch dieje beiden Lüden drang nun der 
Seind vor. 
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Es Scheint nicht, daß es möglich gewejen wäre, mit 
diefen wenigen Truppen den Poſten bei Dierzehnheiligen 
noch länger zu halten. Das Regiment Saniß fehrte zuerit 
um, und troß alles Bittens und Drohens der Offiziere, 
troß des Beijpiels aller Dorgejetten war es nicht möglich, 
das bisher jo brave Regiment, welches die Übermadht bei 
jeinem großen Derlujte gar zu augenjcheinlich ſah, wieder 
ganz zum Stehen 3u bringen. Es half immer nur auf 
wenige Minuten. Die Brigade Dyheren wurde in die Linie 
geführt, und ungeachtet das Regiment Müffling mit Ernit 
verjuchte, jtandzuhalten, gelang es ihm nicht; die Lüde 
in der Linie wurde immer größer. Da nun der Seind vor- 
zurüden anfing, kehrten auch die Regimenter Zaſtrow und 
Grawert um. Lebterem gebührt das Derdienit, daß es 
dejfenungeachtet nachher volllommen wieder zum Stehen 
gebradht wurde. Eine jehr ſchwere Sache! Hier vorzüglid) 
durch die eifrigen Bemühungen des ſchon verwundeten 
hauptmanns Sunf, Adjutanten des Generals Grawert, 
herbeigeführt. 

Die große Übermadht des Seindes ward jebt fichtbar, 
und der Sürft fing an, die ganze Linie zurüdzuführen, vor- 
züglic aber den linfen Slügel wieder nach KleinsRomiteöt 
3u auf die Leine Rejerve des Generals Tauengien zurück— 
zubringen, wodurh auch in der Tat das Überflügeln un- 
möglid gemadt wurde. Aber fowie es nun rüdwätrts 
ging, war der Mut bei allen Truppen verloren, und das 
Beitreben, jich jobald wie möglich in Sicherheit zu bringen, 
wurde bei allen mehr oder weniger jichtbar, vorzüglich in 
der Mitte und gegen den rechten Slügel hin, wo nirgends 
hinter uns ein feiter Punft jtand, an den jich die Weichenden 
einen Augenblid wieder hätten halten und ſammeln fönnen. 
Der Seind hingegen fing nun an, unter Trommeljchlag 
und Muſik auf allen Punkten raſch vorzurüden, und nun 
erit befamen wir ihn ordentlid) zu jehen. Er ging durch 
den oft genannten Grund mit feinem rechten Slügel, bog 
ihn um unjern linten herum, rüdte mit der Mitte aus Dier- 
zehnheiligen vor und umflammerte auch bald darauf unjern 
rechten Slügel auf und jenjeits der von Jena nad Weimar 
führenden Chaufjee. 

Hier wurde feine gewaltige Übermadht erſt recht jichtbar, 
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denn ungeadtet feine Slügel weit über die unfrigen hinaus= 
tagten, ftanden hinter feinen - Linien immer noch volle 
Kolonnen, die mit vieler Ordnung in die Linie einrüdten, 
jowie dur) das immer weitere Dorziehen der Slügel Lüden 
entitanden . . . 

Der Rüdzug der Preußen fing immer mehr an, in Slucht 
auszuarten. Unfere reitende Artillerie, die wir am meijten 
gebraucht und erponiert hatten, war großenteils ruiniert, 
und unjere unbehilflihen Zwölfpfünderbatterien fonnten 
durch die davor gefpannten Katen!) in dem Pflug: und 
Kartoffelader nicht bewegt werden. Sie blieben fajt alle 
da ftehen, wo fie einmal hingefahren waren. 

Sowie der Seind irgendwo eine Unordnung fah, ließ 
er feine Kavallerie los, die mit gewaltigem Ungejtüm und 
Geſchrei, betrunfen, auch ſchon deshalb alles niederritt, 
weil fie ihre Pferde nicht halten fonnte. Daß die Unfrigen 
ihr nur ſchwachen Widerjtand leifteten, iſt . . . erflärlich. 
Es fam noch hinzu, daß, wo auch einzelne Esfadrons ... 
einen Dorteil erlangten, er nie benußt werden konnte, 
weil unjere Leute dann ganz blind und nicht zu mäßigen 
waren; wo fie einen Franzoſen in die Hände befamen, 
fielen ihrer 3ehn über ihn her und z3erhieben ihn, bis aud) 
fein Stüd mehr an ihm war. Mit jedem diejer Hiebe 
hätten jie ebenjoviel andere Seinde außer Gefecht jegen 
fönnen, die nun ſich wieder fammelten und den Unjrigen 
die erlangten Dorteile wieder entrijjen. 

In diejer höchſt kritiichen Lage tat der Fürſt von hohen— 
lohe Wunder der perjönlihen Tapferkeit. So wie er ſchon 
von Anfang an immer bei dem vorderiten Bataillon geweſen 
und, jo wie jich das Seuer rechts oder links zog, dem Kugel- 
regen ordentlich nachgeritten war, auch immer die Linie 
vor der Sront herauf und herab ritt, fo hielt er fich jeßt 
bei den letzten auf und fuchte durch fein Beifpiel, durch 
Ermahnungen und Drohungen das fchon entflohene Glüd 
wieder 3u feljeln, aber es war zu ſpät, und nicht an diejer 
Tapferkeit hatte es gelegen, daß der Tag verloren ging. 
Dorn, bei Dierzehnheiligen, traf ihn eine matte Kartätichen- 


1) Im militäriishen Sprachgebrauch Bezeihnung für ſchwache 
Pferde. 
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fugel am Arm und verurjadhte ihm eine ftarfe Kontujion; 
die nämliche Salve blejfierte mehrere Pferde feiner Ad— 
jutanten und Jäger. Sonjt aber hatte er, da er immer an 
den heißeiten Orten, durch ein ſtarkes Gefolge fenntlich ge— 
‚macht, jich aufbielt, ein unbegreifliches Glüd; außer einigen 
Dferden in feinem Gefolge, die erſchoſſen wurden (unter 
ihm felbjt ward auch eins blefjiert), ward nur ein einziger 
Ordonnanzoffizier vom braunen HujarensRegiment . . . 
vom Pferde geichoflen . . 

Der bei Klein= Romitedt ſtehende Soutien bewirfte, daß 
unjer linfer Slügel noch mit ziemlicher Ordnung retitierte. 
Der General Tauentien übernahm das Kommando über 
denjelben, führte ihn auf Apolda und ſtieß hier mit dem 
über Stobra zurüdweichenden General Holgendorf zufammen. 

Der rechte Slügel, auf welchem ſich die 4 ſächſiſchen 
Bataillone . . . befanden, wurde von dem über Iſſerſtedt 
hervoröringenden Augereaufchen Korps hart bedrängt. Der 
Fürſt begab ſich zu ihnen, da der linke Slügel gejichert war, 
aber fie wurden von einem zu mörderijchen Seuer aus= 
einandergerillen. Da fie einen gebahnten Weg, die nach 
Weimar führende Chauſſee, hinter fich ſahen, jo flohen jie 
mechaniſch auf demjelben fort, die Beweaung teilte jich 
unjeren ihnen zunächſt jtehenden Regimentern mit, die von 
Dierzehnheiligen vorrüdenden Stanzojfen gaben dazu die 
gehörige Hilfe, und unfere weichende Armee war in 3wei 
Teile geteilt, die bald gar nicht mehr zujammenhingen. 
Der nad) Weimar ziehende rechte Slügel war bald ganz 
auseinander; es ward eine fomplette Flucht. Nur ein 
Dunft blieb unerjchüttert, es war das ſächſiſche Grenadier- 
bataillon Aus dem Winkel, bei welchem ſich der Fürſt 
befand, der es eine Zeitlang jelbit anführte. In diejen 
\hredlihen Augenbliden, wo Flucht und Dermwirrung bei 
uns allgemein war, wo der mächtig nachrückende Seind fie 
mit jeder Minute vergrößerte, und wo, wem nur irgend 
ein preußilches Herz im Bufen ſchlug, die Todesftunde des 
preußiſchen Hationalrtuhms geichlagen hatte, war dies ein 
herz erhebendes Schaufpiel. Mitten unter Sliehenden, die 
wie Derzmweifelte ohne Waffen davonliefen, mitten unter 
der wilden Unorönung fo vieler Taufende, die feinem Sührer 
mehr gehordhten, vom Seinde unabläjjig angegriffen und 
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nie erjchüttert, retirierte diejes Bataillon in voller Ordnung 
im gemäßigten Schritt und mit Elingendem Spiel. Es hatte 
ein offenes Karree formiert und bot dert Seinde, jowie er 
ihm nahe fam, unabläjjig die Spige. Nicht die Kavallerie, 
die mehreremal einhauen wollte, nicht die bejtändig hin— 
zielenden Tirailleurs konnten jeine Sejtigfeit erjchüttern. 
Sowie es Luft hatte, ließ es Trupp ſchlagen und ging mit 
jeiner Muſik wie auf dem Ererzierplage zurüd; jowie der 
Seind ihm nahe fam, wurde ein Wirbel gejchlagen, und es 
ſtand wieder. 

Das Süjilierbataillon Erichſen joll feinen Rüdzug auf 
gleiche Weile gemacht haben. 

Durch das Dordringen des Augereaujchen Korps über 
Siieriteöst war das unter den Generalen Zejihwiß und 
Nieſemeuſchel an der Schnede jtehende Korps im Rüden 
genommen. Man griff es indejjen erjt von vorn an, wahr— 
ſcheinlich um es nod) jo lange aufzuhalten, bis hinten die 
Schlinge fertig jei. Dies gelang, denn indem jie den An— 
griff vorn zurüdwiejen, wurden jie den Marſch hinter jich 
nicht gewahrt. Da jie es endlid) jahen, war es zu ſpät, jie 
traten den Rüdzug in zwei großen Karrees an, welde 
ſogleich angegriffen wurden. Das eine ergab ſich, das andere 
leitete Widerjtand, bis es auseinandergejprengt wurde. Das 
Süjilierbataillon Boguslawsfy, welches ebendajelbit war, 
hatte mit diejen leßteren ein gleiches Schidjal. Zwei Es- 
fadrons von Bilashujaren hieben ſich durch. Ein gleidyes 
tat der General von der Kavallerie von Zejhwiß auf vieles 
Zureden jeiner Adjutanten mit einem fleinen Trupp von 
Albrecht-Dragonern. Das ſächſiſche Regiment Karabiniers, 
welches bei Jjjerjteöt auch unter die überlegene franzöjijche 
Kavallerie geraten war, jchlug ſich ebenfalls durch. Die 
ſächſiſchen Hujaren hatten ſchon vorher in diejer Gegend 
einige feindliche Estadrons ganz zujammengehauen. Ebenjo 
war nod) früher ein Regiment Chasseurs à cheval!) über 
Krippendorf gegen Hermiteöt vorgegangen, jo daß es hinter 
unjerer Linie war. Zwei Estadrons von Albrecht und zwei 
 Katte-Dragoner, die durch Zufall ji beim Hohenloheihen 
Korps befanden, hatten jie aber ebenfalls zuſchanden 
gemacht. 
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Während diejes gejchah, war der General Rüchel mit 
15 Bataillonen und weniger Kavallerie bei Capellendorf 
angefommen. Er war aus der Mitte abmarjdjiert, um 
lid} nah allen Seiten hin wenden zu fönnen. Der Seind 
war unterdejjen unjeren Sliehenden nadıgerüdt und hatte 
jeine Linie diesjeit Hermitedt bei Klein und Groß-Romitedt 
vorbei bis gegen Kötjchau ausgedehnt und eine furchtbare 
Menge Gejhüß auf den Höhen vor jich aufgepflanst. 

Der General Rüchel rüdte ihm mit jeinem kleinen Haufen 
mit erjtaunlicdyer Codesverachtung entgegen, und die zweite 
Schlacht diejes ewig denktwürdigen Tages begann. Er ging 
dutch das Defilee von Capellendorf, um den jenjeit liegenden 
Sperlingsberg zu gewinnen. Die Kavallerie dedte den 
Aufmarſch, ihr folgten durd) Capellendorf jechs Regimenter, 
aus 3wei auf zwei Glieder gejeßten Bataillonen beitehend, 
aus der Mitte en Echellon vordringend, jo daß hinter dem 
vorderiten Regiment nod) ein anderes zum Soutien, etwa im 
Allignement des dritten Echellons ftand, die leichte Artillerie 
ging mit vor, zwei Zwölfpfundbatterien blieben mit vier 
Grenadierbataillonen diesjeit Capellendorfhinterdem Grunde, 
Stanfendorf und Wiegendorf hinter ſich, als Rejerve jtehen, 
und die Kavallerie zog jich nachher auf die Slügel. Das 
Regiment Alt-Lariſch aus Berlin hatte die Spiße und lief 
mit wahrer Ungeduld, des Sieges gewiß, gegen die feind- 
lihen Batterien an; da wurde der Kommandeur desjelben, 
Oberſt Walther, auf dem Sled vor der Sront totgeſchoſſen 
und viele Offiziere ſchwer verwundet, auch die Reihen der 
Soldaten wurden niedergerijjen, und da ji nun niemand 
an der Spige befand, ward das Regiment erſt ungewiß, 
dann wankend, und zuleßt Tehrte es um, ebenjo rajch, wie 
es vorwärts gegangen war. In dem nämlichen Augenblid 
ward auch der General Rüchel durd) eine Kartätjchentugel 
Ihwer verwundet. 

Die Angriffe find nachher nody mehreremal erneuert 
worden, wobei vorzüglich das Regiment Winning jehr viel 
verlor. Es büßte jo viele Offiziere ein, daß der Premier- 
leutnant Zglinigfi es aus der Schlacht zurüdführte, da 
alle Stabsoffiziere und Kapitäne außer Gefecht geſetzt 
worden waren. 

Der Sürjt Hohenlohe war mit dem Bataillon Wintfel 
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nad Capellendorf gefommen. Hier ſprach er den General 
Rüchel, der ihm, als dem ältejten, das Kommando anbot, 
er [chlug es, wie ſich leicht denfen läßt, aus: „weil er ge— 
Ihlagen fjei und dem General Rüchel den Ruhm laffen 
wolle, die Sache vielleicht noch wiederherzuftellen.” 

Indeſſen, da eben mehrere fächliiche Kavallerie-Regi- 
menter von unjerem rechten Slügel zurüdfamen, fo feßte er 
hinzu, er wolle diefe Kavallerie nehmen und des Generals 
Rüdel rechte Slanfe damit deden. Daher fam es, daß 
der Fürſt und alles, was damals um ihn war, auch der 
Schlacht, die der General Rüchel an diefem Tage lieferte, 
beiwohnte. 

Die Infanterie drang bis gegen Groß-Romitedt in die 
Gegend, wo am Mlorgen unjer Aufmarjch gejchehen war, 
vor, und die vom Sürlten Hohenlohe geführte Kavallerie 
ſtand rechts in der Ebene gegen Kößjchau hin bejtändig im 
Kanonenfeuer des Seindes. Die überlegene Macht des 
Seindes, die immer näher heranrüdte und uns dann weiter 
überflügelte, gejtattete nicht, etwas Bedeutendes zu unter- 
nehmen. Der Generalleutnant Zejhwig machte mit den 
Regimentern Carabiniers, Kochtitzki⸗Cuiraſſiers und Polenz- 
Chevaurlegers einen wütenden Angriff, warf die feind- 
lihen Kürafjiere und Dragoner, mußte aber umfehren, da 
er ins Kartätjchenfeuer fam. Die vom General Rüdel 
mitgebradhten Regimenter Katte-Dragoner und Bailliodz— 
Kürafjiere jollen ſich an einem anderen Ort ausgezeichnet 
haben. 

Da nichts gegen die jo jehr überlegene Macht mehr 
auszurichten war, jo fing der General Rüdhel an, fich dur 
Capellendorf mit Ordnung zurüd und nachher gegen Apolda 
zu ziehen. Hier endlich, da es jchon finfter war, hat er das 
Kommando dem General Larijch übergeben und hat fi 
jeine Wunde verbinden lajjen. 

Bei der nun folgenden Derwirrung und der Derjchiedens 
heit der Direktionen, die die preußiiche Armee nun nahm, 
würde es nötig jein, von einem jeden Regiment oder 
Estadron eine eigene Geſchichte zu fchreiben ... . Da das 
Rüchelſche Korps fid) zurüdzog und jo viele unjerer Slücht- 
linge, vorzüglich Sachjen, fidy nady Weimar begaben, der 
Sürjt aber immer noch nicht vom Plate weichen wollte, 
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jo lag man ihm bejtändig an, dem General Rüdhel nun den 
Rüdzug jeines Korps allein zu überlajjen und jelbjit nad) 
dem ganz nahe gelegenen Weimar zu reiten, um von unjerm 
Korps was nur möglidy wieder zu jammeln und über die 
Ilm zurüdzuführen und uns nachher wieder mit unjerm.... 
über Apolda zurüdgegangenen Slügel zu vereinigen. Er 
beorderte die Kavallerie aud) dahin und ritt nun die von 
Weichenden und Sliehenden bededte Chaujjee hinauf nad) 
Weimar zu. Bei dem Dorfe Umpferjteöt ... . fanden wir 
ein Bataillon vom Regiment Treuenfels und eins von der 
Magdeburgiſchen oder Weitphälijchen Süfilierbrigade, welche, 
wie es jcheint, zur Dedung der nun abgefahrenen Bagage - 
zurüdgelajjen waren. Man jtellte das Bataillon Treuen- 
fels voran, mit dem linken Slügel an das Gehölz (Weibicdht- 
Buſch), die Sront gegen den Seind und Jena, das Süjilier- 
Bataillon in der rechten Slanfe gegen Ober-Weimar Hin, 
Dinter diejen noch unverlegten Streitern fingen wir an, 
alles was zurückkam zu jammeln und, zu orönen und die 
zerriljenen Bataillone wieder zu formieren. Es ging alles 
glüdlih von jtatten, und fein Seind ließ jih jehen.... 
Bald jtand ein Haufen da, den man... auf 10 Bataillone 
\häßen fonnte. Es hätte bei uns geitanden, ihn... .. uns 
gejtört über die Jlmbrüde und durd) die Stadt Weimar 
zurüdzuführen, wo uns dann... niemand an... einer 
Dereinigung mit unjerm linien Slügel und der Hauptarmee 
hindern fonnte . . 

In Weimar war von der hauptarmee noch eine Menge 
Brot und Branntwein. Es ward bejchlojjen, diejes heraus— 
holen zu laſſen und unter die Truppen zu verteilen. Diejes 
fonnte nun ebenjo gut auf der andern Seite der Stadt ge— 
ihehen, wo wir durch das vorliegende Defilee gededt gewejen 
wären, aber dies fiel niemand ein, und es jchien, als ob 
wir uns einbildeten, auf diejem Sled werde ein Engel vom 
himmel feine Slügel jchüßend über uns ausbreiten. Der 
Sürft ſchien . . . in Schwermut verjunfen und war nur 
bejorgt um die Divijion Niefemeujchel, von der er noch nicht 
wußte, daß jie gefangen wat. 

... Man hielt gewiß eine gute Stunde lang, ohne be— 
untuhigt zu werden. Nun aber hatte die Stunde unjerer 
Beitrafung gejchlagen, es mochte ungefähr nadmittags 
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5 Uhr fein. Da fam hinter einigen Slüchtlingen her mit 
großem Gejchrei die Chauſſee herauf zu unjerer Linken 
um das Heine Gehölz herum und zu unferer Rechten bis 
nad der JIm und Ober-Weimar hin in langer zeritreuter 
Reihe ein großer Schwarm franzöjijcher Kavallerie gejagt, 
.. . und ſchien im Begriff, ji) auf uns zu jtürzen und uns 
zu umzingeln. In der Tat war die kleine Anhöhe, auf der 
wir, ein Bataillon hinter das andere gepadt, das Defilee 
hinter uns, jtanden, nicht bejonders zur Derteidigung ge— 
eignet. Aber jo jchledyt brauchten wir uns doch nidht zu 
halten, wie gejchah. 

Der Sürft ritt eben nach dem vorjtehenden Bataillon 
Treuenfels und den Süfilieren, als diefe umfehrten und 
davonliefen. Kein Wunder, dab, da diejes die friichen 
Leute taten, die eben aus der Schlacht gelommenen aud) 
von einem panijchen Schreden ergriffen wurden. Der 
ganze Haufen von wenigjtens 10 Bataillonen fehrte um, 
warf Gewehre und Patronentajchen weg und jtürzte in 
wilder Unordnung zwiſchen jagenden und umwerfenden 
Kanonen, Munitionse und Bagagewagen den Berg nad) 
Weimar hinab. Der Sürjt, der eben im Dorwätrtsteiten 
begriffen war, befand ſich bald unter den feindlichen Chasseurs 
a cheval und wäre unfehlbar heruntergehauen oder gefangen 
worden, ... wenn man ihn nicht mit Gewalt fortgeführt 
hätte. 

Auf der Brüde, im Tor und in den engen ſich freuzenden 
Straßen von Weimar wurde bald jeder Überreft von Ord— 
nung zerriſſen. Man wollte jenjeits den wilden haufen zu 
halten ſuchen, aber der Schreden war zu groß, die Waffen 
waren weggeworfen, und dieje zerjtreute Infanterie lief 
mechaniſch der großen nad) Erfurt führenden Chaujjee nad). 

Ein Teil der ſächſiſchen Infanterie hat ji, da er 
Weimar nicht erreichen fonnte, in den Weibicht-Buſch ge- 
worfen, wo der General Cerrini ihn abermals jammelte 
und... mit Orönung durd) die Stadt und der Armee wieder 
zuführte. 

Da die Infanterie nicht mehr zu ſammeln war, nahm 
der Fürſt, was ſich von Kavallerie einfand . .. um gegen 
Liebjtedt zu marjchieren und ſich mit den Generalen Tauen= 
Bien und Holgendorf wieder zu vereinigen... .. Indem man 
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beratichlagte, fam die Nachricht, daß auch die Hauptarmee 
bei Auerjteöt gejchlagen jei ...... Zugleich ſah man einzelne 
feindliye Kavallerietrupps in der Entfernung zu unjerer 
Redten, die in der Gegend von Ober-Weimar die Ilm 
pajliert haben mußten .. . Um nun nicht längs der Ilm 
nad) Liebjteöt hinauf dem Seinde in die Hände zu mar= 
ſchieren ... . ward beſchloſſen, mit diejer Kavallerie lieber 
einen Bogen zu bejchreiben, um jie nur ficher wieder... 

mit unjerm linfen Slügel und der Hauptarmee zu ver— 
einigen. Man führte daher diefe Kolonne... um den 
großen Ettersberg herum über Ollendorf nad) Schloß Dip- 


Dach ii... 

Um 10 Uhr, wo es ſchon lange ftodfiniter war, famen 
wir nach dem lettgenannten Orte... 

So endigte die Schlacht von Jena, merkwürdig durch die 
Solgen ... ., weit merfwürdiger aber durch die Begeben= 
heiten, die ihr vorangingen, denn dieje begründeten jchyon... 
die Hotwendigfeit der Niederlage der Hohenlohejchen 
Armee. Angeftrengte Märſche, Hunger, vielfach veränderte 
Dispojitionen, Zerjtreuung vor der Schlaht und in der- 
jelben, wodurch jedes einzelne Korps gegen eine erörüdende 
Übermacht gejtellt wurde, vernichteten hier die preußiſch— 
läahliihe Armee. Ihr wird beitändig der Ruhm bleiben, 
unter dieſen Umſtänden einem vierfach überlegenen, kriege⸗ 
riihen, unternehmenden Seinde 10 Stunden lang in einem 
ungleichen, fürdhterlichen Kampfe widerftanden zu haben... 


Stiedersdorf, den 26. Mai 1808. 
von der Marmwih,. 


b) 5. Bericht von der Großen Armee,!) 
(Überjegung). 
Jena, 15. ©ftober 1806. 


Die Schlacht bei Jena hat die Schande von Rokbad) 
abgewafichen und in fieben Tagen einen Selözug ent- 
ichieden, der die kriegeriſche Raferei gänzlich beruhigt hat, 
die fich der preußiſchen Köpfe bemächtigt hatte. 


1) Correspondance de Napoleon I, Bd. XII, S. 353 ff., 
Ir. 11009. 
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Die Stellung der Armee am 13. war die folgende: 


Der Großherzog von Berg und der Marjchall Davout 
waren mit ihren Armeeforps in Naumburg und 
hatten Streifforps nad) Leipzig und Halle zu; 

das Korps des Marjchalls Sürften von Ponte-Corvo 
war im Marjch auf Dornburg 3u; 

das Korps des Marichalls Lannes fam in Jena an; 

das Korps des Marjchalls Augereau jtand in Kahla; 

das Korps des Marſchalls Hey war in Roda; 

das Hauptquartier befand jich in Gera; der Kaifer auf 
dem Marjche nad) Jena; 

das Korps des Marichalls Soult war von Gera aus 
im Marie, um eine nähere Stellung bei der 
Gabelung der Straßen von Naumburg und Jena 
einzunehmen. 

Die Stellung des Seindes war folgende: 

Da der König von Preußen die Seindjeligfeiten am 

9. Oltober beginnen wollte, indem er auf feiner rechten 
Slanfe über Stanffurt, in der Mitte über Würzburg und 
auf der linfen Slanfe über Bamberg vorbrady), waren alle 
Divilionen feiner Armee verteilt, um diefen Plan aus 
zuführen; aber die franzöfifche Armee, die über die äußerite 
Grenze jeiner linfen Slanfe vorgerüdt war, befand fi in 
wenigen Tagen in Saalburg, Lobenitein, Schleiz, Gera, 
Naumburg. Die preußilche Armee, die jich gewendet hatte, 
verwandte die Tage des 9., 10., 11. und 12. dazu, alle ihre 
Detachements zurüdzurufen, und am 13. ftellte fie ſich in 
Schlachtordönung auf zwilchen Capellendorf und Auerjteöt in 
der Stärfe von etwa 150 000 Mann. 

- Am 13., 2 Uhr nachmittags, kam der Kaijer in Jena 
an und von einem feinen Plateau aus, welches unfere 
Avantgarde bejett hielt, bemerkte er die Anordnungen des 
Seindes, welcher zu manöprieren ſchien, um am folgendeit 
Tage anzugreifen, und die verjchtedenen (Päſſe) der Saale 
an ji 3u bringen ſuchte. Der Seind verteidigte mit 
Übermaht und durch eine uneinnehmbare Stellung die 
Landftrage von Jena nad) Weimar und [chien zu denken, 
daß die Sranzojen nicht in die Ebene hinaustreten fönnten, 
ohne diefen Übergang erzwungen zu haben. Es jchien in 
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der Tat unmöglid, Attillerie auf das Plateau hinauf- 
zubringen, das übrigens jo flein war, daß jid) faum vier 
Bataillone darauf entfalten fonnten. Man arbeitete die 
ganze Nacht an einem Weg in den Seljen, und es gelang, 
die Artillerie auf die Anhöhe zu führen. 

Marſchall Davout erhielt Befehl, über Naumburg 
herauszufommen, um die Köjener Päſſe zu verteidigen, 
wenn der Seind über Haumburg marſchieren wollte, und 
um jih nad) Apolda zu begeben und ihn im Rüden zu 
fallen, wenn er in der Stellung blieb, in der er jich befand. 

Das Korps des Marichalls Sürjten von Ponte-Corvo 
war bejtimmt, von Dornburg vorzubredhen, um in den 
Nachtrab des Seindes zu fallen, jei es, daß er ſich mit Über- 
macdt gegen Naumburg, jei es, daß er jih gegen Jena 
wendete. 

Die jchwere Reiterei, weldye noch nicht zur Armee 
geitoßen war, konnte erjt zu Mittag zu ihr ftoßen; die 
Kavallerie der Zaijerlihen Garde war noch 36 Stunden 
weit entfernt, jo jtarfe Märjche jie auch jeit ihrem Aufs 
bruche aus Paris gemacht hatte. Aber es gibt im Kriege 
Augenblide, wo feine Überlegung den Dorteil aufzuwiegen 
vermag, dem Seinde zuvorzulommen und ihn zuerſt ans 
zugreifen. Der Kaijer ließ auf dem von der Dorhut bejegten 
Dlateau, das der Seind vernachläjligt zu haben jchien und 
dem gegenüber er Stellung genommen hatte, das ganze Korps 
des Marjchalls Lannes aufitellen. Die Aufitellung diejes 
Armeeforps bejorgte General Dictor; jede Divijion bildete 
einen Slügel. Der Marjchall Lefebore ließ auf dem Gipfel die 
faijerlicye Garde in Bataillons=-Karrees aufitellen. Der Kaijer 
biwatierte inmitten diefer Tapfern. Die Nacht bot ein der 
Beobadhtung wertes Schaufpiel: das zweier heere, von 
denen das eine jeine Front über jehs Meilen Ausdehnung 
eritredte und mit feinen Seuern die Luft erhitte, während 
die jichtbaren Seuer des andern auf einen Heinen Raum 
zujammengedrängt waren. Und in beiden heeren herrjchte 
Tätigkeit und Bewegung. Die Seuer der beiden Heere 
waren auf halbe Kanonenjchußweite voneinander entfernt; 
die Wachen berührten ſich fait, und feine Bewegung gejchah, 
ohne daß jie gehört worden wäre. | 

Die Korps der Marjchälle Hey und Soult verbrachten 
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die Nacht auf dem Marih. Bei Tagesanbrud) griff die 
ganze Armee zu den Waffen. Die Divifion Gazan war in 
drei Linien aufgeltellt, auf der linken Seite des Plateaus; 
die Diviſion Suchet bildete die rechte Slanfe, die faijer- 
lihe Garde hielt den Gipfel des Hügels bejebt; jedes diejer 
Korps hatte in den Lüden feine Kanonen. Don der Stadt 
und den benachbarten Tälern aus hatte man Zuführungen 
hergejftellt, welche die leichteſte Entwidlung den Truppen 
geitatteten, die auf dem Plateau nidyt hatten untergebracht 
werden fönnen, denn es war vielleiht zum eriten Male, 
daß eine Armee durd) einen jo fleinen Pak hindurchmußte. 

Ein dider Nebel verdunfelte den Tag. Der Kaijer ritt 
an mehreren Linien vorbei; er empfahl den Soldaten, gegen 
die preußiiche Kavallerie, die man als jo furchtbar [childerte, 
auf der Hut zu fein. Er erinnerte jie daran, daß fie vor 
einem Jahre um diejelbe Zeit Ulm eingenommen hätten, 
daß die preußiiche Armee wie die öjterreichiiche heute um— 
zingelt wäre und ihre Operationsbajis, ihre Magazine ver- 
loren hätte; daß jie im gegenwärtigen Augenblid nit für 
den Ruhm, fondern für den Rüdzug fämpfte und jih an 
verjchiedenen Punkten ſich eine Öffnung zu machen ſuchte, 
und daß diejenigen Armeeforps, welche fie durchließen, Ehre 
und Achtung für immer verlieren würden. Auf dieje be— 
geiiterte Anrede antwortete das Heer mit dem Rufe: Vor— 
wärts! Die Tirailleurs leiteten die Schlacht ein, das Slinten- 
feuer wurde lebhaft. So trefflich aud) die Stellung, die der 
Seind bejekt hielt, fein mochte, er wurde hinausgeworfen, 
und die franzöfiiche Armee, die in die Ebene vorbrad), be— 
gann ſich zur Schlacht zu ordnen. 

Das Gros der feindlichen Armee, die die Abjicht gehabt 
hatte, erjt nach dem Sinfen des Nebels anzugreifen, griff 
nun feinerfeits zu den Waffen. Ein Korps von 50 000 Mann 
des linfen Slügels rüdte aus, um die Päjje von Naumburg 
zu deden und ſich der Päſſe von Köfen zu bemädhtigen; 
aber der Marfjchall Davout war ihm ſchon zuVorgefommen. 
Die beiden andern Korps — 80 000 Mann ſtark — rüdten 
gegen die franzöfiiche Armee vor, welche vom Plateau von 
Jena hervorbrad). 

Der Nebel verhüllte die beiden Armeen zwei volle 
Stunden; aber fchlieglich wurde er durch die ſchöne Herbit- 
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ſonne z3erjtreut. Die beiden heere merften, daß fie einander 
nur auf Kanonenſchußweite gegenüberjtanden. Der inte 
Slügel der franzöfiihen Armee, gejtüßt auf ein Dorf und 
Wälder, ftand unter dem Befehl des Marichalls Augereau. 
Die kaiſerliche Garde trennte ihn vom Zentrum, welches 
das Korps des Marjchalls Lannes einnahm. Der rechte 
Slügel war durch das Korps des Marjchalls Soult gebildet. 
Der Marjchall Ney hatte nur ein bejcheidenes Korps von 
3000 Mann, die einzigen Truppen, welche von feinem 
Armeeflorps angeflommen waren. 

Die feindliche Armee war zahlreich und ließ eine gute 
Kavallerie jehen; ihre Manöver wurden mit Genauigfeit 
und Schnelligkeit ausgeführt. Der Kaijer hätte gewünſcht, 
3wei Stunden fpäter mit ihr handgemein zu werden, um 
nah dem Angriff vom Morgen in der von ihm foeben 
eingenommenen Stellung die Truppen 3u erwarten, die zu 
ihm ftoßen jollten, vornehmlidy die Kavallerie; aber der 
franzöſiſche Kampfeseifer riß ihn fort. Nachdem mehrere 
Bataillone ji) in dem Dorfe Hohlitädt in einen Kampf 
eingelajjen hatten, jah er den Seind vorrüden, um fie 
daraus zu vertreiben. Marſchall Lannes erhielt Befehl, 
auf der Stelle jtaffelförmig anfzumarfjchieren, um das Dorf 
zu halten. Marjchall Soult griff ein Gehölz auf der rechten 
Slanfe an. Als der Seind eine Bewegung auf jeiner rechten 
Slante gegen unfere linke machte, erhielt Marjchall Augereau 
den Auftrag, ihn zurüdzuwerfen. In weniger als einer 
Stunde wurde der Kampf allgemein; 250—300 000 Mann 
mit 7—800 Gejhüßen jäten überall den Tod und boten 
eines jener jeltenen Schaufpiele in der Gejchichte dar. Auf 
der einen wie auf der andern Seite manövrierte man 
beitändig wie in einer Parade; unter unjern Truppen gab 
es niemals auch nur die geringjte Unordnung, der Sieg 
war audy nicht einen Augenblid ungewiß. Der Kaijer 
hatte außer der kaiſerlichen Garde immer eine gute An— 
zahl Rejervetruppen bei fi, um jedem MRDOEREIG Den 
Ereignis die Stirn bieten zu fönnen. 

Marjchall Soult madte, nahdem er das Gehölz, das 
er feit zwei Stunden angriff, weggenommen hatte, eine 
Bewegung nad vorwärts; in diefem Augenblide meldete 
man dem Kaifer, daß die Divifionen der franzöfijchen Reſerve— 
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Kavallerie jich aufzuitellen begannen und daß zwei neue 
Divifionen des Korps des Marichalls Hey ſich dahinter 
itellten, auf dem Schlachtfeld. Man ließ darauf alle Truppen, 
welche in Rerferve ftanden, auf die erjte Linie zu vorrüden, 
die, als jie jich jo unterftüt Jah, den Seind in Zeit eines Augen- 
blids über den Haufen warf und zum vollen Rüdzug nötigte. 
Er vollzog ihn während der erjten Stunde in Orönung; 
aber er wurde zu ſchmählicher Unorönung in dem Augen= 
blid, wo unjere Dragonerdivilionen und unjere Kürajjiere 
unter Sührung des Großherzogs von Berg am Kampfe teil- 
nehmen fonnten. Dieje braven Reiter, erzürnt darüber, 
daß jie zufehen follten, wie der Sieg ſich ohne fie entjchied, 
ftürzten fich überall in den Seind, wo jie ihm begegneten. 
Die preußijhe Reiterei und Infanterie fonnte ihren 
Stoß nicht aushalten, vergeblich formierte die Infanterie 
bataillonsweije Karrees; fünf von diefen Bataillonen 
wurden gejprengt: Artillerie, Kavallerie, Infanterie — 
alles wurde über den Haufen geworfen und gefangen 
genommen. Die Stanzojen famen nad) Weimar zur jelben 
Zeit wie der Seind, der aljo jechs Meilen weit verfolgt 
wurde. 

Auf unjerer rechten Seite verrichtete das Korps des 
Marſchalls Davout wahre Wunder; es hielt das Gros der 
feindlihen Truppen, welches von Köſen aus hervorbredhen 
jollte, nicht bloß auf, jondern zwang ihn aud), ji auf mehr 
als drei Meilen rajch zurüdzuziehen. Diejer Marſchall hat 
eine ausgezeichnete Tapferkeit und Charafterfejtigfeit ent- 
faltet, die wichtigjte Eigenjchaft eines Kriegsmannes. Er 
iſt durch die Generäle Gudin, Stiant, Morand, Daultanne, 
den Generaljtabschef und durch die feltene Unerjchroden- 
heit feines tapfern Armeeforps unterjtüßt worden. 

Die Ergebnijje der Schlacht ind: 30—40 000 Gefangene 
— noch jeden Alugenblid fommen welde an —, 25 bis 
30 Sahnen, 300 Geihüße, unermeßlich reihe Magazine 
mit Lebensmitteln. Unter den Gefangenen befinden ſich 
mehr als 20 Generäle, von denen mehrere Generalleutnants 
ind, u. a. der Generalleutnant Schmettau. Die Zahl der 
Toten ijt in der preußijchen Armee ungeheuer, man rechnet 
auf mehr als 20000 Tote und Derwundete. Der Selö- 
marſchall Möllendorff ift verwundet worden, der Herzog 
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von Braunſchweig getötet, der General Rüdyel tot!), Prinz 
Heinrich von Preußen jchwer verwundet. Nach den Aus= 
jagen der Überläufer, der Gefangenen und der Parla- 
mentäre jind Unordnung und Bejtürzung in den Trümmern 
der feindlichen Armee außerordentlich groß. 

Auf unferer Seite haben wir unter den Generälen nur 
den Derlujt des Brigadegenerals Debilly zu beflagen, eines 
ausgezeichneten Soldaten; unter den Derwundeten den 
Brigadegeneral Contour, unter den gefallenen Oberſten ... 
(Aufzählung). 

Die Hujaren und Chaſſeurs haben an diefem Tage eine 
Kühnheit gezeigt, die der größten Lobjprüdhe wert iſt. 
Die preußiihe Kavallerie hat ihnen nie ftandgehalten, 
und alle Angriffe, die jie gegen die Infanterie gemacht 
haben, jind glüdlich gewejen. 

Wir reden nicht von der franzöfiihen Infanterie; jie 
ilt feit langem als die beite Infanterie der Welt anerfannt. 
Der Kaijer hat erflärt, daß nach der Erfahrung der zwei 
Selözüge und diejer legten Schlacht die franzöſiſche Kavallerie 
nicht ihresgleichen hätte. 

Das preußiſche Heer hat in diejfer Schlacht jede Mög- 
lichkeit des Rüdzugs und feine ganze Öperationslinie ver— 
loren. Sein linfer Slügel, vom Marjchall Davout verfolgt, 
vollführte feinen Rüdzug über Weimar in der Zeit, wo 
jein rechter Slügel und fein Zentrum ſich von Weimar 
nad) Naumburg zurüdzogen. Die Derwirrung war aljo 
außerordentlich groß. Der König hat ſich querfeldein zurüd- 
ziehen müſſen an der Spiße feines Kavallerieregiments. 

Unjer Derlujt wird auf 1000—1100 Tote und 3000 Der- 
wundete gejchäßt. 

Der Großherzog von Berg ſchließt in diefem Augenblid die 
Seitung Erfurt ein, wo ein feindlihes Korps ſich befindet 
unter dem Kommando des Marichalls Möllendorff und des 
Prinzen von Oranien. 

Der Generaljtab ijt mit einem amtlichen Bericht be— 
Ihäftigt, der diefe Schlacht in allen ihren Einzelheiten dar— 
itellen wird, desgleichen die von den verjchiedenen Armee— 
forps und Regimentern geleijteten Dienſte. Wenn diejer 
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Bericht einiges hinzufügen Tann zu den Anjprücdhen, die 
die Armee auf die Wertihäßung und Hochachtung der 
Nation hat, jo wird er das Gefühl rührender Anhänglich— 
feit nicht jteigern fönnen, welches diejenigen erfahren 
haben, die Zeugen der Begeilterung und der Liebe gewejen 
jind, welche fie dem Kaijer mitten im Kampfe befundete. 
Gab es einmal einen Augenblid des Zauderns, jo belebte 
der bloße Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ den Mut aufs neue 
und jtählte alle Seelen zu neuer Tat. Als der Kaijer 
mitten im Getümmel jeine Slügel durch die Kavallerie 
beöroht jah, begab er ji im Galopp dahin, um Manöver 
und Wedjel aus der Front- in die Karreeitellung ans 
zuorönen. . Er wurde in jedem Augenblid durd) .den Ruf: 
„Es lebe der Kaiſer!“ unterbrodhen. Die kaiſerliche 
Garde zu Suß jah mit einem Deröruß, den fie nicht ver— 
hehlen fonnte, jedermann im Handgemenge und fich ſelbſt 
in Untätigfeit. Mehrere Stimmen riefen: Dorwärts! „Was 
joll das?“ ſagte der Kaifer. „Nur ein junger Mann, dem der 
Bart noch fehlt, kann mir vorfchreiben wollen, was ich zu tun 
habe; mag er warten, bis er in 30 Feldſchlachten fommandiert 
hat, ehe er ich herausnimmt, mir feine Meinungen kund— 
zutun.” In der Tat waren es faijerlihe Jäger, deren 
jugendliher Mut ungeduldig nad) Auszeichnung verlangte. 

In einem fo heißen Handgemenge, während dejjen der 
Seind fait alle feine Generäle verlor, muß man der Dor- 
jehung danken, die unfere Armee in ihren Schuß nahm. 
Kein Mann von Bedeutung ijt getötet oder verwundet 
worden. Der Marſchall Lannes hat eine Kartätichenfugel 
erhalten, die ihm die Bruſt geftreift hat, ohne ihn zu ver- 
wunden. Der Marſchall Davout hat feinen Hut verloren 
und eine große Anzahl von Kugeln in feine Kleider erhalten. 
Der Kaijer ijt überall, wo er erjchien, vom Sürjten von Neu— 
chätel, von dem Marjchall Bejjieres, dem Großmarjchall des 
Palais Duroc, dem Oberſtallmeiſter Caulaincourt und feinen 
dienjttuenden Adjutanten und Stallmeiftern umgeben ge— 
wejen. Ein Teil des Heeres hat noch feinen Slintenichuß 
getan oder iſt noch nicht in die Lage dazu gefommen!). 


1) Durch ein Edikt vom gleichen Tage wurde eine Kontribution 
ausgejchrieben von insgefamt 159425000 Srancs, darunter 
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ec) Schreiben Hapoleons an die Kaiferin Jojephine?). 
Jena, 15. Oftober 1806, 3 Uhr nachmittags. 


Meine Steundin, ich habe ſchöne Manöver gegen die 
Preußen ausgeführt. Ich habe geitern einen großen Sieg 
erfochten. Sie waren 150000 Mann jtarf; id) habe 20 000 
Gefangene gemadt, 100 Kanonen und Sahnen erobert. 
Ich war jelbjt dabei und dem Könige von Preußen nahe. 
Leider Tonnte id) den König wie die Königin nicht gefangen 
nehmen. Ich biwaliere feit zwei Tagen. Ich befinde mid) 
vortrefflih. Lebewohl, meine Sreundin, laß Dirs gut gehen 
und habe mid lieb. 

Wenn Hortenfe?) in Mainz ijt, jo gib ihr einen Kuß, 
ebenjfo Napoleon und dem Kleinen. 

Napoleon. 


| 6. Schlacht bei Auerftedt. | 


a) Schreiben des Königs Sriedrih Wilhelm II 
an die Königin Luife.°) 
Hauptquartier Sömmerda, den 15. Oftober 1806: 


De geſtrige Tag iſt einer der unglücklichſten und trau— 
rigſten meines Lebens geweſen, wir haben Bataille 
gehabt und zwar an drei Orten zugleich. Unſere Armee 


100 000000 Sr. auf die diesſeits der Weichſel gelegenen Staaten des 
Königs von Preußen, 25375000 St. auf die Staaten des Kurfürjten 
von Sachen, 6000000 auf die des Kurfürften von Heſſen-Kaſſel, 
5625000 auf die des Herzogs von Braunihweig-Wolffenbüttel, 
2500000 auf das Marfgrafentum Baiteuth ujw., Oſtfriesland an 
den König von Holland gegeben und alle in den Städten des Nordens 
befindlichen engliihen Waren der franzöliihen Armee überwiejen. 

!) Correspondance de Napoleon I. Bd. XIII S. 251 N. 11005. 

2) Gemahlin Ludwigs Bonaparte und Schweiter der Jofephine; 
Hapoleon Charles, geb. 10. Oftober 1802, geft. 5. März 1807, und 
Napoleon Louis, geb. 11. Oftober 1804, geft. 17. März 1831, waren 
ihre beiden damals lebenden Kinder. Der dritte Sohn, Charles 
Louis Napoleon, geb. 20. April 1808 in Paris, ift der nachmalige 
Kailer Napoleon III. 

3) Deröffentliht von Bailleu in der Deutfhen Rundſchau 
Bd. 101 (1899/1900), S. 386 ff. 
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ſtieß gleich hinter Auerjtedt zwilchen Rehaujen und Poppel 
auf den Seind. Ein jtarfer Nebel, der die ganze Gegend 
verhüllte, begünjtigte alle bereits vorbereiteten Bewegungen 
des Seindes, den man für weit jhwächer allen Nachrichten 
zufolge hielt, als erleider war. Man glaubte anfänglid) 
nur mit drei Regimentern Chafjeurs zu tun 3u haben. 
Dies verleitete Blücher, mit feiner Kavallerie und zu vieler 
Kavallerie zu rajch vorzugehen, wobei gleich viel Menſchen 
durch Kartätichenfeuer verloren gingen, die Kavallerie dur 
das vie lzu lange Halten kopfſcheu gemacht wurde und Zwei 
reitende Batterien fait gänzlih in wenigen Augenbliden 
vernichtet wurden. Die Infanterie fam endlih. Ich jelbit 
ordnete den Aufmarjh der Schmettaufchen Divijion, der 
herzog den der Wartenslebenihen. Man fonnte nicht raſch 
genug zum Avancieren fommen, da esimmer hieß, daß es nur 
ein ſchwaches Korps fein könnte. Beide Divilionen traten 
ziemlich 3u gleicher Zeit an. Die Kanonenfugeln pfiffen 
ſchon hölliſch um und über uns. Ich ritt zur Wartensleben- 
Ihen Divilion, die ſchon im fleinen Gewehrfeuer war. Das 
zweite Bataillon Heinrich ri aus. Ich hieb mit dem Degen 
in die Slüchtlinge, aber umjonit. Die magdeburgiichen 
Regimenter waren nody nicht ganz formiert, als ſchon die 
fleinen Kugeln um uns einjchlugen, wobei mein polnijcher 
Schimmel durch die Bruft geſchoſſen wurde, daß ich beinahe 
herunterfiel und die ganze übrige Zeit der Bataille ein 
Pferd vom General Zaftrow geritten habe. Zu gleicher Zeit 
ungefähr hatte der Herzog das entjeklihe Unglüd, durch 
beide Augen gejcholjen zu werden. Ich fam jogleich dazu, 
wie ihn eben zwei Grenadiere vom Bataillon Hanjtein 
unterjtüßten. Der Anblid war ſchauderhaft. Ich weik 
nichts weiter von ihm. Die Divijion des Prinzen von 
Oranien fam wohl über 115 Stunden jpäter zum Auf- 
marſch wegen des Defiles von Auerjtedt und der Bagage. 
Sie ward zum Soutien des rechten und linken Slügels ge— 
teilt. Die große Rejerve fam aus ähnlichen Urjachen außer: 
ordentlich ſpät heran. Die Süfillade und Kanonade dauerte 
ununterbrodhen auf das hartnädigite fort, ohne daß ein 
Teil weichen wollte. Einige Bataillone leider wichen und 
zerjtreuten fich jedoch auf die ſchändlichſte Art. Die Kavallerie 
wollte nicht auf die Infanterie einhauen. Quitzow und 
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Jrwing haben ſich vorzüglid) gut ausgezeichnet. Lange 
blieb das Gefecht unentichieden. Schon ward unjere linke 
Slanfe umgangen. Zulekt mußten die Truppen der Über 
madt und den beitändig friih heranrüdenden Truppen 
weichen. Sie erhielten die Order zum Rüdzuge Die 
Rejerve dedte ihnen dieſen, ift zufammen und hat jeit geitern 
früh in einem Zuge bis hierher 9—10 Meilen zurüdgelegt. 
Die drei übrigen Divilionen Infanterie, jo eigentlih im 
Seuer gewejen, jind leider gänzlid aufgelölt. Ic 
weiß nicht, was aus ihnen geworden ijt. Alles, was nod) 
lebt, läuft einzeln herum. Kalkkreuth 309 ſich mit der 
großen Rejerve mit vieler Ordnung bei und durd) Auerjteöt 
zurüd, ohne vom Seinde anders als mit Kanonenfugeln 
verfolgt zu werden. Die Retraite jollte auf Weimar gehen. 
Schon war die halbe Kolonne der nod erijtierenden ſieb— 
zehn Bataillone und einige Kavallerie bis in die Gegend 
gefommen, wo id) dir zum lebten Male die Hand drüdte, 
als man die Stanzojen in großen Haufen hinter Apolda 
bemerfte. Hohenlohe und Rüchel nämlich, wovon ich nicht 
das Geringite ahnte, waren gleichfalls angegriffen und zer— 
itreut worden. Dieje Kolonne mußte daher auf der Chaujjee 
umfehren und fi) längs dem Grunde auf Hebenwegen 
fortitehlen. Es war finjter geworden, wir waren ganz mit 
Franzoſen umringt, id an der Spitze mit den Überbleibjeln 
von Beijing und Jrwing, gefaßt, uns durchzuhauen, die 
Infanterie preiszugeben. In dem nächſten Dorfe vor 
Weimar griffen wir 5 Chaſſeurs, die fait in der Dunfel- 
heit unbemerft geblieben waren, an. So jhlien wir uns, 
glüdlicherweije mit guten Boten aus den Dörfern verjehen, 
bei den Wachtfeuern der Stanzojen durch, ohne etwas zu 
verlieren und bemerft zu werden. Weldhes Glüd! Die 
Zahl der Toten und Derwundeten iſt ſehr, jehr anjehnlid). 
Der Herzog jo gut wie tot, Möllendorff Kontujionen an 
beiden Beinen und jebt vermißt. Hohenlohe vermißt. 
Rüchel jehr ſchwer nahe am Herzen blejjiert. . Shmettau 
unterm linfen Auge durchgeichoffen. Heinrich ein Streif- 
ſchuß, wie man jagt, bis jeßt vermikt, Wilhelm das Pferd 
erihofjen, hierbei einen jchweren Sall auf den Kopf getan. 
General Schimonsty tot. Major Schenk tot. General 
Quitzow den Suß abgeſchoſſen — noch andre jagen tot. 
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Major Eben und Krafft (?) tot. Major Herwarth tot ujw. — 
Alfo brav iſt man denn doch im ganzen, Gottlob, geweſen. 
Allein nicht glüdlid. 

L’ennemi fait mine de vouloir nous tourner et nous 
cerner de tout cöte. L’avis universel est que je parte 
pour Magdebourg; je le fais dans cet instant. Je n’ai 
aucune bagage, aucune chemise, mettez-vous tout de 
suite en route et apportez-moi de quoi me nettoyer. 
Adieu.!) 


b) Bericht des Königs Friedrich Wilhelm IM. über 
die Schlacht bei Aueritedt. 3 


Nach der unglüdlihen Affäre bei Saalfeld und dem 
Rüdzuge des zur Armee des Sürjten zu Hohenlohe ge— 
ſtoßenen Korps des Generalmajors Grafen Tauengien hatte 
ih die ganze fombinierte preußiichsfächliiche Armee zwiſchen 
Weimar und Jena fonzentriert, um mit vereinigten Kräften 
nach Umjtänden zu handeln. Die Divijion der Avantgarde?) 
machte hiervon Ausnahme. Dieje war von ihrer Expedition 
gegen Meiningen und Gegend noch nicht wieder bei der 
Armee eingetroffen. Ebenjo ftand Generalleutnant Rüchel 
mit jeinem Korps noch zwiſchen Weimar und Erfurt und 
hatte ein Detachement bei Eijenach von etwa drei Bataillonen 
und fünf Estadrons unter Generalleutnant Winning. 

Allen Nachrichten zufolge war die Abjicht des Seindes, 
uns in der linfen Slanfe zu umgehen. Sein Marſch ging 
über Gera, man glaubte, in der Direktion auf Zei und 
Leipzig. Dieje Nachrichten beftätigten fich bis zur Gewiß— 
heit in der Nacht vom 12. zum 13. Oftober. 

Man bejchloß hierauf, ſogleich mit der Hauptarmee 
aufzubrechen, die Unftrut zu paffieren, wo möglid) über die 
Saale bei Weißenfels oder Merjeburg zu fommen, den 


1) Der Seind macht Miene, uns zu umgehen und jchließt uns 
von allen Seiten ein. Die allgemeine Meinung ijt, daß ich nad) 
Magdeburg gehen foll; ich tue es in diefem Augenblid. Ich habe 
fein Gepäd, fein Hemd; mad) did) fofort auf den Weg und bejorge 
mir, was ich brauche, um mic, fauber zu machen. Leb wohl! 

2) Deröffentliht von Bailleu a. a. O. S. 388 ff. 

3) Unter Befehl des Herzogs von Weimar. 
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Seind aufzujuhen und ihm eine Bataille zu liefern. 
Sürjt Hohenlohe jollte fürs erſte noch jtehen bleiben, Rüchel 
in die Stelle der Hauptarmee rüden, der Herzog von Weimar 
mit der Avantgarde aber jchleunigjt zu dieſem jtoßen. 

Den 13. früh 8 Uhr!) brad) die Divijion des General» 
leutnants Graf Schmettau aus dem Lager auf. Sie machte die 
Avantgarde und erhielt zu ihrer Derjtärfung zehn Esfadrons 
Königin-Dragoner. Major v. Schmude ebendesjelben Regi— 
ments machte mit ein paar hundert Pferden die eigent- 
lihe Avantgarde diefes Korps. Der Marjch ging längs der 
Chaujjee auf Aueriteöt. Die übrigen Divilionen der Haupt- 
armee folgten, jämtlich links abmarjdjiert, eine der andern, 
ſobald jie den gehörigen Raum hatte. Die Padpferde und 
übrige Bagage folgten jeder Divijion. Die des Haupt 
quartiers ging auf Tromsdorf und Burghoßhaujen. Um 
die Sage zu ergründen, als wäre der Seind in Naumburg 
eingerüdt, wurde der Leutnant Böhmer vom Leib-Kara= 
binier-Regiment mit einer Patrouille dahin abgejandt. 
Binter Auerftedt traf er auf franzöſiſche Chafjeurs, von 
denen er einen als Gefangenen einbrachte. Diejer bejtätigte 
die Nachricht, daß Marjchall Davout mit etwa 16 000 Mann 
in Naumburg eingerüdt fei und drei Chafjeursregimenter 
ji) bereits diesjeits Köſen befänden. 

Während des Mariches hörte man auf der Seite von 
Dornburg und Camburg fanonieren. Sürjt Hohenlohe hatte 
Befehl, diefen Poften durchaus zu behaupten. Gegen Abend 
machte der Herzog eine jorgfältige Refognofzierung auf der 
höhe jenjeits Auerjtedt bis Edartsberga. Dom Seinde war 
nichts zu entdeden. Die dritte Divilion bejegte mit einem 
Bataillon das Schloß Edartsberga und biwalierte jenjeits 
Auerjtedt. Alle übrigen Divijionen diesjeits am Defilee. Die 
Divifionen waren aber nicht auf einem Rendezvous ver- 
jammelt, jondern lagerten ſich der Subjiitenz (des Unter— 
halts) wegen in ziemlicher Entfernung voneinander entlang 
der Chaufjee. Das ſpätere Eintreffen derjelben am Tage 
der Schlacht wird hierdurch noch erflärbarer. 

In der Nacht war alles ftill und ruhig. Da weiter 

ı) Nach Lettow-Dorbed I 299 erſchien Schmettau erjt um 
9% Uhr beim Herzog zum Empfang feiner Jnitruftion. 
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feine Nachrichten von dem Dorrüden des Seindes ein 
gelaufen waren, jo jollte die Armee den 14. mit Tages= 
anbruch aufbrechen und bei Sreiburg und Laucha die Unjtrut 
pajlieren, um dort das Lager zu beziehen, die dritte Divijion 
die Paſſage bei Köſen objervieren, die zweite und erite 
bei Sreiburg, die Rejerve bei Laucha über die Unjtrut geben, 
alle Dadpferde und Bagage hinter der Armee folgen. 
(14. O©ftober.) Die Tete der Urmee ſetzte fich mit 
Tagesanbrudh etwa um 156 Uhr in Marſch auf der großen 
Straße nah Köſen. In Linderbah erfuhr man zuerft, 
daß dort einige Chaſſeurs in der Nacht ſich aufgehalten. 
Gleich darauf gejchahen die erjten Piſtolenſchüſſe. Die Regi— 
menter beijinge und Bünting-Küraſſiere folgten auf das 
Regiment Königin-Dragoner. Da man an ein Kavalleries 
gefecht glaubte, jo befahl der Herzog, nod) mehrere Kavallerie= 
regimenter vorzuholen, die auch nah und nad heran- 
famen. Generalleutnant Blücher, der dieje Art von Ka— 
valleriesAlvantgarde zu befehligen erhielt, ging mit derjelben 
raſch durch Rehaufen vor, bis wohin er die vor ſich habenden 
feindlichen Kavallerietrupps zurüdörängte, wobei mehrere 
heruntergehauen und gefangen wurden. Die Infanterie 
folgte der Kavallerie, jo jchnell jie fonnte. Hinter Rehaufen 
aber traf unjere Kavallerie auf feindlihe Infanterie und 
Artillerie, die fie bei dem dichten Hebel und in der Hiße 
des Derfolgens zu jpät bemerkte, Durch leßtere ward dieje 
ftugig gemadt und fing an zu weichen, da überdies zwei 
ebenfalls zu weit und unvorfjichtig vorgegangene reitende 
Batterien in jehr Turzer Zeit fait gänzlich demontiert und 
genommen wurden. Nun erjt erfuhr man durch die Ge— 
fangenen, daß der Seind mit einer anjehnlichen, aber jehr 
verjchieden angegebenen Stärke bereits diesjeits der Saale 
itehe. Die feindlide Kanonade dauerte jehr heftig fort 
und tat unjerer Kavallerie, die derjelben bejtändig aus 
gejeßt war, nicht geringen Schaden. Das Regiment Alvens= 
leben, welches die Tete der Kolonne hatte, pojtierte ich auf 
einer janften Anhöhe links von der Chaufjee und ließ 
die erite Zwölfpfünder-Batterie dort auffahren. Die übrige 
Infanterie der Divilion deboudjierte allmählich in Sektionen 
durch das Dorf und ward in zwei Treffen hinter und neben 
dem Regiment Alvensleben durch Recdhtseinjchwenfen auf- 
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geitellt. Sowie diejes mit nicht fonderlicher Ordnung zus 
itande gefommen war, ließ ich Marſch jchlagen und vom 
rechten Slügel en &chelon (jtaffelförmig) avancieren, um 
womöglid) die verlorenen Kanonen wieder zu befommen und 
den uns aus dem Dorfe Poppel mit einigen Bataillonen 
entgegenlommenden Seind 3u werfen, wobei jedoch der 
fortdauernde jtarfe Nebel uns jehr hinderlih war und 
wenig unterjcheiden ließ. Rechts von der Chaujjee an 
einem fleinen Bad) hatte jich unterdejjen die zweite Divijion 
des Generalleutnants Grafen Wartensleben ebenfalls for- 
miert, bei welcher der Herzog ſelbſt hingeritten war. 

Dem Herzog ſchien die Art dieſes Engagements gleid) 
ehr bedenklich und aventuriert, jobald er ſich von der Ge— 
wißheit überzeugte, daß uns hier mehr als ein bloßes 
Kavalleriegefecht bevorjtehen möchte. Er eilte diejerhalb 
zu der folgenden Divilion (Wartensleben), um ihr eine 
3wedmäßigere und vorlichtigere Stellung zu wählen, um 
hierdurch das fehlerhafte Engagement, joviel tunlid, zu 
jihern. Die feindliche Infanterie rüdte ihr jogleich mit 
ein paar Bataillonen entgegen und empfing jie mit einem 
wohl unterhaltenen fleinen Gewehrfeuer, noch ehe fie jich 
jelbjt formiert hatte. Bei diejer Gelegenheit kam das zweite 
Bataillon Prinz Heinricy, welches gleid) anfänglidy dort auf- 
geitellt war, in Unorönung und zerjtreute ji), ohne daß 
es, aller angewandten Mühe ohnerachtet, möglid) war, es 
aufzuhalten und wieder zu formieren. 

Um eben die Zeit und in diefer Gegend muß es ge= 
wejen jein, wo der Herzog das Unglüd hatte, einen Schuß 
durch beide Augen zu erhalten!), da ich ihn gleich darauf, 
duch 3wei Grenadiere vom Bataillon Hanjtein unterjtüßt, 
an einen Erdabjaß gelehnt fand, nachdem ich furz zuvor 
ein Pferd vom General Zaſtrow beitiegen hatte, da das 
meinige durch einen Slintenihuß in die linke Bruft ver- 
wundet worden. Sowie der Herzog blejjiert war, hörte 
die eigentlihe Sührung des Ganzen gänzlich auf, weil 


1) Die Kugel war von der rechten Seite des Kopfes zur linken 
porgedrungen, einen Singer breit über dem oberen Rande des rechten 
Auges ein= und im inneren Winfel des linken Auges herausgegangen, 
höpfner, Der Krieg von 1806 und 1807 Bd. I 450 Anm. 1. 
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niemand fich des Kommandos anzunehmen imjtande war, 
oder vielmehr, weil ein jeder der Hauptanführer bereits den 
Kopf verloren hatte. 

Meine Abjiht ging nun dahin, die erite Divijion (Prinz 
von Oranien) rechts von der zweiten zu formieren, um wo— 
möglid) den rechten Slügel an die Saale zu appuyieren (anzu— 
lehnen) und gegen die feindliche linke Flanke zu demonitrieren, 
während ein Teil der Rejerve zur Unterjtüßung des Ans 
griffs beftimmt, mit dem andern die rechte Seite des Seindes 
en Echee (im Schach) gehalten und womöglid) zurüdgedrängt 
werden follte, da er von diejer Seite unjeren linfen Slügel 
3u umgehen Anitalt madte. Dieje Idee mußte aber 
leider aufgegeben werden, indem die Truppen feineswegs 
in Zulammenbhang aufeinander folgten, woran teils der zu 
jpäte Aufbruch, teils die gleich anfänglich von allen Seiten 
vorbeorderte überflüjlige und unanwendbare Anzahl von 
Kavallerie, teils auch nad) der Ausjage des Prinzen von 
Öranien die ſich im Dorfe Auerjteöt verfahren habende 
Bagage und die ſchlimme Pajjage dajelbit mögen Anlaß 
gegeben haben. Kurz, die 3wei vorderen Divijionen waren 
wohl bereits eine halbe Stunde vorwärts von Rehaujen 
engagiert, als erit die Tete der Divilion des Prinzen von 
Oranien aus Auerjteöt debouchierte. Nun war es nicht mehr 
Zeit, jenen Entwurf auszuführen; es fam nur darauf an, 
die bereits im heftigften Seuer befindliche Infanterie zu 
unterjtüßen, um fie nicht wanfend werden zu lafjen, da 
die Rejerne gar nod) nicht zu finden war. Zur Erreichung 
diejes Zwedes mußte die Brigade Prinz Heinrich hinter 
Rehaufen herum den linfen Slügel verjtärfen, während die 
von Lützow rechts von Linderbach vorging, um den rechten 
zu unterjtüßen. Die Leute waren voller guten Willens und 
Muts und befräftigten es durch lautes und allgemeines 
Zurufen; nur formierten ſich die Bataillone in vollem Laufen 
bergan, da jie abgefommen waren, wodurd die Leute ſehr 
erhitt und fait atemlos an den Seind heranfamen. 

Die Kavallerie agierte hier und da mit mehr oder weniger 
Energie und Succeß (Kraft und Erfolg) (Reg.) JIrwing- 
Dragoner hieb mit vieler Entjchlojfenheit in die feindliche 
Infanterie ein, nachdem es ihr in die linfe Slanfe ge— 
fommen. Quitow-Kürajjiere vernichteten ein huſaren— 
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regiment, welches durdy eine Bataillons=-ntervalle der 
Regimenter Alvensleben und Schimonsky vorgedrungen 
war. Zwei Estadrons Garde du corps und 3wei Beeren= 
Kürajjiere verfuchten ein auf dem linten Slügel jtehendes 
Quarre plain, wiewohl umſonſt, zu durchbrechen, wobei fie 
viel Menſchen und Pferde verloren, indem dieſes Carre 
Contenance (Ruhe) hielt und fie ganz nahe heranließ, ehe 
es jeine Decharge (Seuer) gab, nachdem jchon zuvor Prinz 
Wilhelm mit einigen Esfadrons Blücher einen ähnlichen 
mißratenen Derjuch gemacht hatte, wobei jein Pferd ihm 
unter dem Leib erjchojjen wurde. 

Bei der Infanterie joll das Regiment Herzog (von 
Braunjdyweig) ganz vorzüglih viel Orönung und Uns 
erjchütterlichfeit bewiejen, desgleichen die Grenadierbatail- 
lone Braun, Krafft, Rheinbaben, die Regimenter Möllen- 
dorff, Aleift, Prinz Serdinand und mehrere andere jehr 
viel Ausdauer und Mut gezeigt haben. Einige andere 
haben ſich nicht, leider nicht, auf dieje Weile aus- 
gezeichnet. Die Batterien und Kanonen jind größtenteils 
auch nicht da geweſen, wohin jie angewiejen waren, wozu 
wohl die Schwierigkeit der Kommunifationen beigetragen 
haben mag. 

Wohl anderthalb bis zwei Stunden nad) der eriten 
Divijion (Oranien) kam endlich die zweite Rejervedipijion 
(Arnim) aus Auerjteöt hervor, nebſt der Brigade von Pleb. 
Schon drohten mehrere Infanterie und Kavalleriefolonnen, 
die jich längs den Höhen und Wäldern um unjern linfen 
Slügel fortmanöprierten, diejen anzugreifen. Dieje Ab— 
jiht zu verhindern, blieb fein anderes Mittel übrig, als 
die zweite Rejerve-Divijion dagegen aufzujtellen, welche 
jih daher auf dem Rüden vorwärts von Auerjteöt mit 
den linken Slügel in der Richtung auf das Schloß Edarts- 
berga formieren mußte, von wo man den Seind mit der 
Artillerie in Refpeit halten fonnte und es aud) tat. In 
diejer Zeit war es ohngefähr, wo idy von dem Sürjten 
Hohenlohe durch einen Offizier oder Seldjäger den be= 
wußten Brief vom Kaifer Napoleon!) erhielt, der mir 

1) Correspondance de Napoleon I, Bd. XIU, ir. 10 990, 
12. u.19,:125, 
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ſchon tags zuvor hätte durch den Kammerherrn Montes- 
quiou eingehändigt werden jollen. Die Brigade von Pletz 
formierte jich mehr rechts auf der Höhe hinter Linderbad. 
Die Brigade von Hirjchfeld hatte jid) auf der andern Seite 
des Dorfes Auerjtedt formiert, um das Vordringen des 
Seindes von diejer Seite zu verhindern. Süfiliere und 
Bujaren dedten ihr die rechte Slanfe. In diejer Stellung 
dauerte das Seuer der hauptjächlid) mit dem Seinde enga= 
gierten drei Divijionen ununterbrochen mit der größten 
bartnädigfeit fort, ohne daß ein oder der andere Teil einen 
Suß breit weichen wollte und ohne daß von der einen oder 
andern Seite ein nachdrucksvoller Angriff verjuht worden 
wäre. Den verjchiedenen Rapports nad) blieb der Ausgang 
noch unentjchieden. 

Inzwiſchen fam Major Hade, Adjutant des Prinzen 
beinrih, und bat um einige Bataillone der Referven, da 
jeiner Ausjage nad) mit diejen vereint der linfe Slügel 
vorzuöringen imjtande jein würde. Sie wurden ihm be= 
willigt; die Grenadierbatailloene Gaudy, Knebel, Prinz 
Auguft und ein Bataillon Arnim marjcdierten jogleid 
unter jeiner eigenen Leitung, durch den Prinzen Augujt 
angeführt, dahin ab. Unterdejjen aber hatte unjere In— 
fanterie den Plat jchon mehr zu räumen angefangen, jo 
daß die vorgejchidten Bataillone, obgleidy jie mit vieler 
Bravour und Entjchlojjenheit vordrangen, nichts mehr aus— 
richten fonnten und unverrichteter Sache, aber in Ordnung 
zurüdfamen, da überdem mittlerweile der Seind jich immer 
mehr um unjere linfe Slante in einer gewijjen Entfernung 
gegen Edartsberga 309, welcher Pojten, obgleid) er ſchon 
durch die Rejerve bejett gewejen, nod) verjtärtt werden 
mußte, dahingegen die Brigade von Pleb, ingleichen die 
mit dem Drinzen Augujt vorgewejenen Bataillone jid 
linfs heran an den rechten Slügel der zweiten Rejervedivijion 
ziehen mußten, wo jie en flanque gegen Auerjteöt zu ge— 
itellt wurden. 

Der Seind beunruhigte dieje Bewegung nur jehr wenig 
und folgte nur jehr jparfam auf der Entfernung eines 
Kanonenjchujjes. Dieje Bataillone machten unter General 
Kaldreuth die Arrieregarde, zu welcher jid) ein Teil der 
übriggebliebenen Kavallerie anſchloß. Sobald man jah, daß 
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die vorwärts im Seuer gewejenen Truppen zurüd waren, 
309g jich die Arrieregarde mit großer Örönung und mit jehr 
geringem Derlujte zurüd, teils durch Auerjteöt jelbit, teils 
an mehreren Orten diejes Defilees, und formierte ji) auf 
den mit dem rechten Slügel der erſten Rejervedivilion be— 
jeßten Höhen, das Defilee von Auerjteöt vor der Stont be= 
haltend, wojelbit auf dem rechten Slügel eine Zwölfpfünder- 
Batterie etabliert wurde, um das weitere Doröringen von 
diejer Seite aufzuhalten. Auerjteöt ward um dieje Zeit 
durch feindliche Haubißgranaten angezündet. | 

Aus diejer Stellung ward der fernere Rüdzug auf 
Weimar beſchloſſen, wo ſich die Überrejte der Armee mit 
der des Sürjten zu Hohenlohe, General Rüchel und Herzog 
von Weimar in der Gegend des Ettersbergs vereinigen jollten, 
um von da aus das Weitere anordnen zu können. General 
Kaldreuth mußte ferner die Arrieregarde machen und die 
Chaujjee von Weimar verfolgen. Ein großer Teil der 
Kolonne hatte bereits das tiefe Defilee bei Mattiteöt pajjiert, 
als ih von der Höhe bei ©berroßla, im Grunde. hinter 
Apolda, eine nicht unbeträdtlihe Anzahl von Truppen 
verjchiedener Gattung verjammelt fand. Es blieb einige 
Zeit zweifelhaft, ob es franzöjiihe oder preußilche jein 
mödten, da man in diejer Gegend einen Teil der hohen— 
lohejhen Armee anzutreffen glaubte, obgleich von diejer 
Seite im Laufe des Tages fein anderer Rapport eingelaufen 
war als von dem Generalleutnant Rüchel bei Weimar, der, 
wie er jagte, bereit wäre, nach Umjtänden ji nad) allen 
Seiten bewegen zu fönnen, worauf ich ihm durd) den Ritt- 
meijter Dorville jagen ließ, wie es mit uns ausjähe — es 
war, noch ehe die Sache ſich zu unjerm Nachteil entſchieden 
hatte — und wie ich es gerne jehen würde, wenn er nad) 
Möglichkeit und (wenn) er feinen Seind vor ſich hätte, uns 
zum Soutien (zur Unterjtüßung) heranrüden möchte. 

Da es fid) aber bald mit ziemlicyer Gewißheit ergab, 
daß jene Truppen feine andern als franzöjijche jein Tönnten, 
jo mußte die ganze Kolonne in dem Defilee Kontremarjch 
machen, und man bejchloß, auf dem linfen Ufer der Ilm 
den Weg nad) Weimar fortzujegen. Eine durch den Ritt» 
meilter Blücdyer gemachte Patrouille bejtätigte das Dajein 
der Stanzojen hinter Apolda mit dem Zujaß, daß unjere 
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und die ſächſiſchen Truppen ſich bereits gänzlich aus der 
Gegend zurüdgezogen hätten. Diejer Rapport ftimmte 
gänzlid mit der Ausfage eines Offiziers vom Süfilier- 
bataillon Sobbe, der ſich mit dem Reft des Bataillons an 
unjere Kolonne geſchloſſen hatte. Es fing bereits an, Nacht 
3u werden; wir gingen, durch Boten geführt, auf Osman— 
ſtedt; die Regimenter Heiling-Kürafjiere und Jrwing- 
Dragoner hatten die Tete der Kolonne. Wir longierten!) 
fajt immer die franzöfiihen Wachtfeuer, von denen wir 
nur dur die Ilm getrennt wurden. In OÖsmanitedt 
entdedten wir fünf franzöfiihe Chaſſeurs, die in der 
Dunfelheit vorbeijchlüpfen wollten, die aber als Gefangene 
mitgenommen wurden, und nach deren Ausfage der Seind 
nad) der bei Weimar zugunjten feiner ausgefallenen Schlacht 
bereits den Ort innehabe und mit feiner Armee dort biwaliere. 
Hatürlid mußte die Marfchdireftion unjerer Kolonne ge= 
ändert werden, allein, wohin jie zu führen, blieb fchwer zu 
entjcheiden, da man bejorgen mußte, daß der Seind bereits 
von Edartsberga aus vorwärts gegen Buttelftedt oder den 
Ettersberg gegangen ſei. Zuerſt beabjichtigte man, auf 
Erfurt zu gehen und fih, wenn es nicht anders wäre, mit 
der Kavallerie durchzuhauen. Nach eingegangenen Nach— 
richten aber jchien der Weg auf Butteljtedt und Sömmerda 
noch freigeblieben zu fein; wir wählten aljo diejen letzteren 
und hatten das Glüd, mit möglichfter Dorficht unferen Zwed 
3u erreichen. Hinter Butteljteöt trafen wir eine große Menge 
Bagage von allen möglichen Korps biwatierend an. Bier 
erfuhren wir zuerſt mit einigen Umijtänden die erlittene 
unglüdliche Niederlage des Fürſten zu Hohenlohe und Generals 
von Rüchel am vergangenen Tage. Alles, was wir hier 
und bei Marfvippah trafen, wurde ftatt auf Erfurt auf 
Sömmerda dirigiert, wo ih) um 18 Uhr morgens eintraf. 
Leider fam unjere Kolonne in diejfer Nacht gänzlich aus- 
einander; fie z3erteilte fih nach allen Richtungen, wodurch 
ein großer Teil, der fih auf Erfurt gewandt hatte, am 
folgenden Tage gefangen wurde. 


!) Longieren = entlangziehen. 


85 


Stellung des Seindes. Urſachen des 
Derlufts der Bataille. 


Es ijt Schwer, eine genaue Schilderung von der Stellung 
und den Bewegungen des Seindes vor und während der 
Bataille zu maden, da ein dider, undurchdringlicher Nebel 
ihn unjeren Bliden zu Anfang entzog, aud) nachmals der 
anhaltende Pulverdampf wenig Überficht verftattete. Eigent- 
lich jcheint die Bataille fi) durch eine affaire de rencontre !) 
engagiert 3u haben, obgleich es wahrjcheinlich iſt, daß der 
Seind von unjerer Annäherung und Stärke ziemlih genau 
zum voraus unterrichtet gewejen ijt. Soviel man indeſſen 
3u überjehen imjtande war, formierte jich der Seind ungefähr 
mit uns parallel, feinen rechten Slügel bis über das Dorf 
Doppel hin, welches er bejeßt hielt, bis auf die Höhen, die, 
duch ein Ravin (Schluht) getrennt, parallel mit denen 
gegen Edartsberga zu laufen, während der linfe ſich bis 
gegen die Ilm erjtredte. 

Er ſchien in mehreren Linien hintereinander zu ftehen, 
die aber nicht durchgehends zujammenhängend waren. Das 
Dorrüden feinerjeits geſchah audy nicht im Zuſammenhang, 
jondern mit einzelnen Bataillonen, die fih mit den ihnen 
entgegengeftellten in ein lebhaftes Seuer einließen, ohne 
Bajonett= oder Kolonnenattaden dagegen zu unternehmen. 
Der Seind beabjichtigte jehr deutlich, unſere linke Flanke 
während des Gefehts zu umgehen; jedoch geſchah diejes 
nur mit einzelnen Haufen oder geſchloſſenen Kolonnen von 
Infanterie und Kavallerie gemiſcht, wozu ihn das Terrain 
\ehr begünjtigte, indem er die vorerwähnten Höhen, die 
größtenteils mit Buſchwerk bewachſen find, immer longierte, 
ohne fich jedoch eigentlich dort zu formieren, ſondern ſich 
mit einzelnen entfernten Kanonenſchüſſen und Tiraillieren 
zu begnügen ſchien. Auf feinem linfen Slügel war er nod) 
weniger tätig und ſchickte bloß Tirailleurs vor, die jih mit 
unjerer leichten Infanterie herumſchoſſen und die einige 
Kanonen bei ſich hatten. Zuleßt brachte er bloß einige 
Kanonen auf die vor Auerfteöt befindlichen, von uns zuletzt 
bejeßt gehaltenen Höhen. Nur mit ganz einzelnen Trupps 
folgte er in einiger Entfernung unjerem Rüdzug, bis gegen 


) Ein zufälliges Zufammenttreffen. 
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das Defilee von Auerjtedt. Die feindliche Kavallerie hat fid) 
wenig jehen lajjen; jie ſoll zu ſpät auf den Pla gefommen 
jein, ebenjo ein Teil der Attillerie, der noch nicht heran— 
gewejen jein ſoll. 

Die Urſachen des Derlaufes diejer Ba— 
taille jind vielfältig. Zuerſt wußte man gar nichts 
Gewiljes von dem eigentlihhen Dajein und der Stärfe des 
Seindes, da man abends zuvor gar nichts entöeden konnte. 
Nach Ausjage der am 13. eingebrachten Gefangenen, womit 
die Ausjage der Landleute übereinjtimmt, jollten jich drei 
Regimenter Chaſſeurs in dortiger Gegend befinden. Hierauf 
gründete jich das Zujammenziehen jo vieler Kavallerie vor 
der Tete der Kolonne und das raſche Dorgehen derjelben 
unter Generalleutnant Blücdher, da man jtets bejorgt war, 
dieje feindliche Kavallerie nicht mehr einholen zu fönnen. 
Der Verluſt zweier reitenden Batterien und eine kopfſcheu 
gemachte Kavallerie waren die Solgen diejes zu rajchen 
Dorgehens, wobei die Kavallerie beträchtlich durd) Kanonen- 
feuer und Kartätſchen litt. Der undurchdringliche Nebel, 
der diejen Morgen die Atmofphäre anfüllte, hinderte gänz- 
lih, den Irrtum zu rechter Zeit zu entdeden, in dem man 
ih in Anlehung der eigentlichen Stärfe des uns gegenüber: 
tehenden Seindes befand. Die Ausjagen der Gefangenen, 
die wir erjt jenjeits Rehaujen trafen, waren zu verjchieden, 
um daraus ein Ganzes zu formen. Die Derjchiedenheit der 
Angaben war bald 16000, bald 50000, bald 80000 Mann. 
Generalleutnant Blücher unterließ, einen Rapport über die 
veränderte Lage der Gegenjtände zu machen; nod) immer 
glaubte man daher, es mit einem kleinen Korps von 
höchitens 16 000 Mann zu tun zu haben. Das raſche Vor— 
gehen der Kavallerie veranlakte das jchnelle Solgen der 
Infanterie, die Blücher heranhaben wollte, um feine avantu— 
tierte (gefährdete) Kavallerie joutenieren (unterjtügen) zu 
fönnen. hierdurch und durch den noch immer anhaltenden 
Nebel verleitet, formierte ji die Divijion des General- 
leutnants Grafen Schmettau viel zu nahe am Seinde, 
ebenjo die des Generalleutnants Grafen Wartensleben, 
die jolches im einen Gewehrfeuer des Seindes zuſtande 
bringen mußte. Noch immer dauerte der Hebel fort, noch 
immer glaubte man, aufs hödjjte mit 16 000 Mann unter 
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Marſchall Davout zu tun zu haben. Der Seind ſchlug 
Marſch und rüdte heran, man ſah ihn faum, man wollte 
ji) nicht angreifen lajjen, man wollte felbjt angreifen, man 
avancierte ihm entgegen. 

Allmählid) verzog ſich der Nebel; unterdejjen aber, und 
3war |hon während des UAufmarſches der zweiten Divilion 
(Wartensleben), fiel der Herzog; mithin erhielt das Haupt- 
fommando hierdurch einen wejentlihen Stoß. Man wußte 
indejjen nicht anders, als daß ſich alle drei Divilionen 
aneinanderhängend folgten; ftatt deſſen aber war die des 
Drinzen von Oranien, nad Ausjage des Prinzen, dur 
die jic) in Auerjtedt wider die Ordnung verfahren habende 
Bagage, nach Ausjage anderer durch andere Aufenthalte 
ganzlih von der zweiten abgefommen; mithin Tonnte jie 
niht mehr da aufmarjchieren,. wo man es beabjidhtigte, 
nämlidy zur Derlängerung des rechten Slügels, ſondern jie 
mußte geteilt werden, um die Zweite und dritte Divijion 
zu unterjtüßen, da die Rejerven noch gar nicht aufzufinden 
waren. Mithin mußte man jich auf eine jehr geringe Front— 
linie einfchränfen, wodurch alle etwaigen Demonjtrationen 
gegen die Slügel des Seindes von ſelbſt wegfielen. Die 
außerordentlih jpäte Ankunft der zwei Reſervediviſionen 
war, wie natürlid), ebenfalls jehr nachteilig, da man, jobald 
es lihter geworden war, jih nicht mehr täuſchen fonnte, 
daß man es mit einer jehr überlegenen Stärfe zu tun hatte. 

Die Stellung des Seindes, der das dominierende Terrain 
hatte, welches in einer ſehr allmählihen rajanten!) Ab— 
dachung nach uns herunterlief, war jehr vorteilhaft; dabei 
fonnte er von oben jelbit im Nebel die Gegenjtände leichter 
wie wir unterjcheiden, da wir im Gegenteil feine ganze 
Stellung, wäre fein Nebel gewefen, aus eben diejer Urſache 
mit eins zu überbliden imjtande gewejen wären, mithin 
uns gewiß nicht jo raſch und jo weit vor avanturiert (ge- 
wagt) hätten, vielmehr die Armee zuerſt gefammelt hätten, 
um fie frühzeitiger und mehr rüdwärts jo zu formieren, 
als es die Lage der Sache erfordert hätte, wo man alsdann 
jeine ferneren Dispofitionen zu machen imjtande geweſen 
wäre und auch nicht verfehlt haben würde, um eine ſchnellere 
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Sormation zu bemwerfitelligen, in mehreren Kolonnen zu— 
gleich das Defilee von Auerftedt zu pafjieren, jtatt dejjen hier 
die ganze Armee durd) den Ort diejfes Namens hat defilieren 
müſſen. 

Der Mangel an Verbindung zwiſchen den verſchiedenen 
Truppenarten und ihre Unwiſſenheit in der Art, ſich unter— 
einander zu unterjtüßen, hat jich öfter an diefem Tage be— 
wiejen, da weder Artillerie noch Kavallerie gehörig verteilt 
war. Die Haupturſache bei letterer war, daß man jie zu 
früh vorgerufen hatte, wodurch fie gleich aus aller Der- 
bindung Tam. 

‘ Die wenige Routine unferer Infanterie im Ridhtig- 
Ihießen, das zu frühzeitige Schießen und das genauere 
Schießen der feindlichen Infanterie hat uns nicht minder 
gejchadet, da durch lekteres jehr viele Generale und Stabs= 
offiziere, ohne der Offiziere im allgemeinen zu gedenken, 
totgejhoffen und bleſſiert worden find, indem die Stan 
3ojen hauptſächlich auf jie ihr Seuer zu richten die Gewohn— 
heit haben. Die wenige Energie und die Unentichlojjenheit 
vieler Generale und Stabsoffiziere hat nicht minder ges 
Ichadet, desgleichen die Unordnung, mit der einige Regi- 
menter ſich formiert haben, der Mangel an Contenance 
(ruhiger Haltung), der leider einige ausgezeichnet, der 
eigentlih aus Mangel an Erfahrung entiteht und bei nicht 
aguerrierten (friegsgewohnten) Truppen nit ungewöhn— 
lich ift — alles diejes zufammengenommen mit den öfter 
lih ablöjenden frijchen Truppen des Seindes, welches er 
bei jeiner größeren Stärfe an Infanterie leicht tun fonnte, 
alles diejes ijt ſchuld an dem ungünftigen Ausgang diefes 
Tages. Ebenjo gewiß hat auch anderjeits die Hite, mit 
der alles unüberlegt vordrang, um nur teil am Siege zu 
nehmen, jowie ungzeitige Bravour jehr nadıteilig gewitrft. 

Sudt man den Grund in den ftrategiihen Märſchen 
Napoleons, fo fann ich diefer Meinung nicht beipflichten, 
denn wenngleich er uns ftrategijh umgangen hatte, jo hatte 
er es doch nicht taktiſch zu Anfang der Bataille tun Tönnen, 
und wäre fein Hebel gewejen, jo daß man ſich ordentlich zu 
formieren wäreimjtande geweſen, jo hätte er es auch jpäterhin 
nicht tun fönnen, obgleich diefe Bewegung feinen großen 
Erfolg fürihn hatte. Durch jein ftrategijches Umgehen hatte er 
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eigentlih nod) nichts erreiht. Unjere Armee blieb immer 
fonzentriert, er hatte fein Korps von dem andern ab— 
gejchnitten, es blieb aljo in diefer Rüdjiht partie égale 
(die Partei gleich), da wir mit fünf Divifionen in vollem 
Anmarſch gegen ihn waren. Es fam nur auf die Bataille 
an; dieje entjhied alles. Gewannen wir fie, 
jo warfen wir ihn in die Saale oder Unjtrut, feine Retraite 
(Rüdzug) hätte ihn viel koſten follen, und er würde gewiß 
nicht viel von feinen Truppen bis an den Rhein haben 
bringen fönnen. 

Schlieklid) habe id) noch eines Umjtandes zu erwähnen, 
der, jo geringfügig er auch ſcheinen möchte, doch nicht uns 
wichtig genannt werden Tann, und diejer ilt der gänzlidye 
Mangel an guten Spezialfarten von diejen Gegenden. 
Unbelanntjchaft des Terrains überhaupt, auf dem mir 
fodhten, da feiner eine genaue Kenntnis davon hatte, ilt 
uns nicht minder nadteilig gewejen, jowie die Unterlafjung, 
die notwendigen Kommunifationen zu etablieren, ein großes 
Hindernis für Kavallerie und Artillerie geworden ilt. 


Obiger Aufjaß ift das Produft des erjten Eindruds und 
etwa acht Tage nad) der Bataille in Küjtrin !) gejchrieben 
worden. Seitdem haben die franzöjiihen Bulletins und 
andere, noch glaubhaftere Nachrichten vielerlei Irrtümer 
berichtigt. So hat es ſich unter anderm wirklich ergeben, 
daß — zu unjerer Schande ſei es gejagt — der Seind nicht 
itärfer als 30000 Mann unter dem Marjchall Davout gegen 
uns war; mithin ift es bloß der klugen Dispofition des 
Seindes und feinem entſchloſſenen Benehmen und gejcdhidter, 
erfahrener Manövrierfähigfeit zuzufchreiben, wenn es ihm 
geglüdt hat, uns zu täuſchen und ſich ftärfer glauben zu 
macen, jo daß diefer Eindrud den unfrigen, gänzlid 
unerfahbrenen, ohne Dispojlition, Zujammenhang, 
Sührung hin- und herihwanfenden Truppen jo jehr im- 
poniert hat, daß fein einziger fräftiger Entſchluß und wohl- 
georöneter, energiſcher Angriff erfolgt it. Das Zujammen= 
treffen der gegenjeitigen Armeen jcheint auf beiden Seiten 


ı) In Küftrin weilte der König vom 20.—26. Oft. 1806. 
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gleich unvermutet ftattgefunden zu haben, indem die feind— 
lihe Armee, die erit in der Hacht das Defilee von Köſen 
paſſiert hatte, in der Abjicht detacdhiert war, um die unfrige, 
die Napoleon noch zwiſchen Weimar und Jena glaubte, im 
Rüden zu nehmen, während er von Jena und Camburg her 
den Hauptangriff auf die ihm gegenüberjtehende preußiſch— 
ſächſiſche Armee unter Sürjt Hohenlohe unternahm. 


ec) Bericht Scharnhorfts über die Schlacht bei 
Aueritedt. !) 


1 Dperatiomen, welhe die schlacht berbei- 
führten. 


Als die Armeen im Begriff waren, über den Thüringer 
Wald zu marjchieren, erfuhr der König, daß die franzöfilche 
Macht fid) auf dem linken Slügel in der Gegend von Bam— 
berg verfammle. Es war nun nicht mehr möglid, den 
Thüringer Wald zu pajlieren, ohne ſich der Gefahr aus— 
zujegen, linfs umgangen zu werden. Die Armeen madten 
daher halt und hatten den 8. Oktober Ruhetag; den 9. 
fonzentrierte ic) die Hauptarmee um Erfurt, die des Süriten 
von Hohenlohe hinter der Saale... 

Den 9. Oktober lief die Nachricht ein, daß der Seind 
über Hof, Cronah und Coburg mit feiner ganzen Macht 
in Anmarſch ſei. In einem Kriegstate wurde bejchlojjen, 
daß den 10. die drei erjten Divijionen nad) Blanfenhain 
und die beiden Rejervedivilionen nah Weimar marjchieren 
jollten. Die Armee des Sürjten von Hohenlohe jollte, ſoviel 
ih mid) erinnere, in der Gegend von Orlamünde und 
Kahla jich fonzentrieren. 

Die Armee des Königs marſchierte am 10. nad) Blanfen= 
hain und Weimar... Es war die Abjicht des Königs, über 
die Saale zu gehen. Der Major von Engelbredht wurde |hon 
von Erfurt hergejchidt, die Übergänge zu refognoßzieren. 
Der Herzog von Braunfchweig äußerte aber ſchon in Erfurt 


1) Entnommen aus Pert, Das Leben des Selömarjchalls 
Grafen Neithardt v. Gneifenau, Bd. I, Berlin 1864, S. 653 ff. — 
Dazu die beiden Karten (2 und 3), entnommen aus Lehmann, Scharn= 
borit BD. I. 
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jo mande Bedentlichteiten bei diefem Übergange, dab man 
vorausfehen Tonnte, er würde nicht erfolgen. Übrigens 
wurde in Erfurt proponiert, jtatt nad) Blantenhain über 
Weimar und Jena zu marſchieren und weiter rüdwärts 
eine Stellung zwiſchen der Saale und Eliter zu nehmen; 
dies bewirkte, daß die Rejerve nah Weimar und nicht nad) 
Blanfenhain marfchierte, ohne daß übrigens die Propofition 
angenommen wurde. 

In Blantenhain erfuhr man des Abends das Unglüd, 
welches bei Saalfeld jih an diefem Tage ereignet hatte. 
Zugleich Tief die Nachricht von dem Dorrüden des Seindes 
auf dem rechten Ufer der Saale auf Schleiz ujw. ein. Es 
wurde daher beichloffen, mit den drei eriten Divijionen 
den 11. ganz früh nad) Weimar zu marjdieren, um bier 
mit der Rejerve vereint ein Lager zu beziehen. Die hohen— 
Tohejche Armee erhielt Befehl, jich bei Jena zu fonzentrieren. 

Durch diefen Marſch famen beide Armeen an der Ilm 
und Saale (Sront gegen den Thüringer Wald) zu ſtehen. 
Das Rüchelſche Korps wurde bei Erfurt aufgeitellt; das 
Weimarihe war über Schmalfalden auf Schweinfurt vor— 
gedrungen. | 

Es wäre bejjer gewejen, daß der Herzog von Weimar 
den Befehl erhalten hätte, mit feinem Korps längs dem 
Thüringer Wald in des Seindes linfe Flanke zu operieren. 
Dies wurde auch in Erfurt proponiert; es erfolgte hierauf 
aber nur der Befehl, gegen Coburg ein Detachement zu ſchicken. 

In der Stellung bei Weimar und Jena hatte man eine 
offene Gegend vor fih; man glaubte, dies müßte die erite 
Bedingung einer Stellung bei unferer Überlegenheit der 
Kavallerie fein. Die linfe Slanfe war durch die Saale 
gededt, die in einem jehr tiefen Tale fließt, welches nur auf 
wenigen Stellen zu pajfjieren if. Man wußte noch nicht, 
welche Partei der Seind ergreifen würde; ob er die Abjicht 
habe, die Front zu beichäftigen, die linfe Slante zu ums 
gehen, oder aber fich erjt in den Befit von Hejjen zu jeßen, 
obgleich das eritere das Wahrjcheinlichite war. Das Korps 
des Herzogs von Württemberg follte daher bei Halle auf— 
geitellt werden. 

Wäre eine Derteidigung der Elbe, wie es früher vor— 
gejchlagen war, angeordnet gewejen, wäre das Korps des 
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Generals von Tauengien an der Eliter und zwijchen der Elbe 
und dem Seinde geblieben, wie es der König befohlen hatte, 
jo würde die Lage, in der man jih zwiſchen Saale und 
Ilm befand, nicht gefährlich gewejen jein, obgleich ein 
Übergang über die Saale am 10. und 11. vorteilhaft gewejen 
wäre. Hierzu war aber der Herzog wegen des bejchwer: 
lihen Übergangs über das Saaltal und der durchichnittenen 
Gegend zwiſchen der Eliter und Saale nicht zu bewegen. 

Den 12. begab jid) der König und der Herzog nad) 
Jena; obgleich ich den Herzog begleitete, jo erfuhr ich 
dennoch nichts von der Unterredung des Königs mit dem 
herzoge und dem Sürjten von Hohenlohe. 

Der Herzog ritt, jobald der König zurüdging, nad 
Weimar zurüd, ohne daß etwas beitimmt wurde. 

Es war in Weimar eben die Hadıricht angefommen, 
der Seind rüde bis Naumburg vor. Hachher liefen mehrere 
Nachrichten von der Ankunft des Seindes in Naumburg 
ein; der Major von Rauch jollte enölid) die Sache unter: 
judhen; faum war er aber mit einem Detachement ab— 
marſchiert, jo kam ein anderer Bericht, welcher dieje Unter 
juhung überflüjjig zu machen ſchien und fie verhinderte; 
endlich traf des Nachts 11 Uhr die zuverläjlige Nachricht 
ein, daß den 12. der Seind in Naumburg eingerüdt jei. 

Dadurch, dab der Sürjt von Hohenlohe das Korps von 
Tauengien nicht der Beitimmung und den Befehlen gemäß 
zwijhen Dresden und dem Seinde ließ und, nachdem er 
dasjelbe an jich gezogen hatte, nicht jeine linfe Slante durch 
 Detachements objervierte, entjtand der unerhörte Sehler, 
daß der Seind der Armee in den Rüden kam, ehe jie es erfuhr. 

Der König tat hier, was man in einem ſolchen Salle 
tun muß, er ging mit jeiner Hauptarmee dem im Rüden 
befindlichen Seind auf den Hals, und da diejer weit ſchwächer 
als die Armee des Königs war, jo hätte die Sache weiter 
nichts auf ſich gehabt, wenn jich bei diejer Gelegenheit 
nicht gezeigt hätte, daß die Dorteile der Kriegserfahrung 
die der Übermacht vernichten Tönnen, daß dieinneren 
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glücklichen Erfolge zuließen. 
Als der Herzog des Abends 11 Uhr die obige ſichere 
Nachricht von der Ankunft des Seindes in Naumburg er- 
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hielt, entwarf er die Dispolition zum Marjch über die 
Unitrut bei Steiburg und Laucha; von hier wollte er nachher 
weiter unterwärts über die Saale dem Seinde zwilchen der 
Saale und Elbe entgegengehen. Die Armee des Süriten 
jollte indes den Seind in Aufmerkſamkeit erhalten oder auch 
nach Umjtänden der Armee des Königs über die Unitrut 
folgen. 

Die Art, wie der Herzog das Kommando der Armee 
betrieb, gejtattete indes nicht die jchnelle Ausführung, weldye 
hier erforderlid) wurde. Er verjammelte bei allem, was 
er vornahm, jedesmal den Generalmajor von Pfuhl, Öbriften 
von Kleiſt, Generaladjutanten des Königs und mid und ging 
mit diejen jeine Ideen weitläuftig durch; dann ſprach er 
mit vielen Generalen über feinen Plan, und hierauf pro= 
ponierte er erjt dem König diejenigen Maßregeln, welche 
er für die beiten hielt. Hierdurch entitand ein unpermeid- 
liher Aufenthalt. Dies war aud diesmal unglüdlicdyerweije 
der Sall. ' 

Der Abmaridy nach Aueriteöt geſchah, ungeachtet der 
König die Propolition des Herzogs nicht allein annahm, 
jondern die Bejchleunigung der Ausführung befahl, erit 
nachdem man die jichere Ankunft des Seindes ſchon zwölf 
Stunden gewußt hatte. Wäre die Armee vier Stunden 
nach Erhaltung dieſer Nachricht, d. i. in der Naht um 
3 Uhr, aufgebrochen, jo wäre ſie um 9 Uhr morgens bei 
Auerjtedt gewejen und hätte dann um 2 Uhr nad) Srei- 
burg und der Unjtrut marjchieren fönnen, ohne ſich an 
zuſtrengen. 

Der Geſchäftsgang, welchen der Herzog bei dem Kom— 
mando der Armee gewählt hatte, litt aber... . dieje Schnellig- 
feit der Bewegung nicht. 

Die Dispofition, welche der Herzog den 13. des Morgens 
an die Generale der Divijionen gab, beſtand im folgenden: 

„Die Armee wird eine retrograde Bewegung maden, 
teils, um ſich mit dem Herzog Eugen von Württemberg zu 
vereinigen, und teils, um den Rüden wieder frei zu bes 
fommen. Zu diejem Zwede bricht die Divijion von Schmettau 
jogleicy auf und marſchiert nach Köſen. Iſt diefer Pak nicht 
ſtark bejegt, jo joll der General von Schmettau jelbigen er- 
obern; ſollte er aber fo ſtark bejeßt fein, daß diejer Zwed 
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nicht zu erreichen ift, jo ſoll die dritte Divifion (die des 
Generals von Schmettau) bloß jenen Pa masfieren, damit 
die übrige Armee hinter jelbigen weg nad der Unjtrut 
marjchieren Tann. Bei Oberndorf wird das Dragoner- 
regiment der Königin zur Diviſion jtoßen, audh wird fie 
durch die Weimarſchen Jäger verjtärft werden. Die übrigen 
Divijionen und die Rejervearmee brechen eine Stunde |päter 
auf, der Sürft von Hohenlohe bleibt vor der Hand noch jtehen, 
damit der Seind von unjerer Bewegung nichts erfahre.“ 
Diejer Dispojition gemäß, weldye etwa um 101, Uhr 
morgens ausgegeben wurde, wurde der Marſch um 111% Uhr 
von der dritten Divijion angetreten. Die Divilionen folgten 
einander, jo daß jede ungefähr eine Stunde jpäter aufbrad). 
Die Divijion Schmettau hatte die Avantgarde, alle drei 
Divijionen famen gegen Abend bei Auerjtedt an, die dritte 
(Schmettau) biwalierte vor Auerjteöt, Stont gegen Raum— 
burg, die zweite (Wartensleben) Auerjteöt vor der Front, 
die erſte (Oranien) zwiſchen Auerjtedt und Ranitadt, un— 
gefähr in der Mitte beider Orte, die Rejerve zwilchen der 
eriten Divijion und Ranjtadt und bei dem letteren Orte. 
Auf dem Marſch nad) Auerjtedöt hatte der Leutnant 
- Graf Schmettau einen franzöliihen Chafjeur gefangen- 
genommen; diejer jagte aus, daß drei Regimenter Chaſſeurs 
diesjeits Köjen jtänden und daß das Korps vom Marichall 
Davout bei Naumburg am rechten Ufer der Saale ans 
gefommen jei. Andere Nachrichten jtimmten teils mit diejer 
überein, teils widerjprachen jie auch derjelben. 
| Es wurde unter dem Leutnant Graf von Schmettau 
den 13. des Abends noch eine Patrouille bis gegen Tauch— 
wig gemadt; er entdedte eine Feldwache jenjeits diejes 
Dorfes, in weldyem wahrjcheinlid) die Seinde gewejen waren. 
Die in der Nacht einlaufenden Nadyrichten von der 
Stärfe des Seindes in Naumburg waren jehr widerjprechend,. 
Der Herzog beitimmte des Abends die Dispofition zu: dem 
Marſche über die Unjtrut auf den andern Tag, und id) mußte 
die Kolonnenwege jo genau als möglich bezeichnen. Die 
Dispojition wurde den drei eriten Divijionen jowie der 
Rejerve gegeben und bejtand im folgenden: 
„Die dritte Divifion marjchiert die Straße, welche nad) 
Köjen führt, die zweite und erjte folgen ihr, und wenn die 
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dritte bei Stenfel Stont gegen den Pak von Köjen macht, jo 
gehen die zweite und erite hinter ihr weg auf Sreiburg 
hinter die Unftrut bis auf die Höhe, der Randel genannt. 
Dieje beiden Divijionen marjchieren hier jo auf, daß der 
rechte Slügel gegen Sreiburg, der linfe gegen Marf-Raelit 
zu ftehen fommt, Stont nad) der Saale. An der Tete 
marſchieren die Arbeiter. Die ganze Reſerve marjchiert 
über Edartsberga auf Laucha und wendet ſich, nachdem jie 
die Unftrut pajliert hat, gegen Sreiburg. Es wird ihr in 
der Gegend von Stajjenberge eine Stellung angewiejen 
werden; jämtlihe Padpferde der dritten Divijion folgen 
der eriten, die der Reſerve folgen der Rejerve; jämtliche 
Wagen gehen mit der Rejerve; die Hohenlohejchen Pontons 
gehen von Buttjtäödt auf Lauda.“ 

An den Sürjten von Hohenlohe jchrieb der Herzog, daß 
er ihm auf Befehl Str. Majeftät des Königs anzeige, daß 
die Hauptarmee über die Unjtrut marjchiere; daß die des 
Sürjten den 14. jtehen bleiben jollte, daß es darauf ans 
fomme, die Übergänge über die Saale aufwärts zu bejeßen, 
und daß er in jedem Salle jidy nicht von der Hauptarmee 
abjchneiden und nicht links umgehen lajjen dürfe. 

Es iſt ein Unglüd, daß diefe Maßregel nicht befolgt 
worden iſt und daß jelbit, der Himmel weiß, durch welden 
Kompromiß, der Daß bei Dornburg nicht gehörig oder gar 
nicht bejeßt gewejen ijt. Die Offiziere des Hauptquartiers 
des Prinzen von PontesCorvo (Bernadotte) fonnten dem 
Graf von Golz und mir in Lübed nicht genug ihre Der- 
wunderung über die Nichtbejegung diejes Paſſes bezeigen. 
höchſt wahrjcheinlidy ift hier das nicht befolgt worden, was 
der Sürjt befohlen hatte. 

Die Sehler, weldye hier gemadyt worden find, treffen 
in hinſicht der jpeziellen Bejegung des Paſſes, wie id) 
glaube, den verjtorbenen Prinzen von Bernburg, welcher 
übrigens ein jehr braver Offizier war. 

hätte die Armee des Sürjten von Hohenlohe des Nach— 
mittags jtatt nad Weimar ji nad) Auerjteöt zurück— 
gezogen, hätte er ſich nicht links, wie der Herzog befahl, 
umgehen lajjen, jo würde das Ganze feinen Rüdzug auf 
Saucha genommen haben, wie aus dem folgenden er— 
hellen wird. 
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II. Bericht von der Schlacht. 

. Der Herzog dadıte, als er in Auerfteöt angefommen 
war, an feine Schlacht zwilchen Auerfteöt und Köfen und 
ſprach jehr weitläufig über die zu nehmende Pofition am 
linken Ufer der Unjtrut. Hiemand ahnte das große Er— 
eignis des andern Tages. 

Der herzog war den 13. des Abends jchon jehr ſchwach; 
die Satiguen (Anjtrengungen) der vorhergehenden Tage, 
die Geiltesanftrengungen und die Bejorgnijje über die Lage, 
in der ſich die Armee befand, hatten alle jeine Kräfte er- 
Ihöpft. Ein vierjftündiger Schlaf hatte ihn den 14. des 
Morgens erquidt; der Seldmarjchall von Möllendorff und 
einige andere Generale famen früh zu ihm; er madıte ihnen 
den Befehl des Königs und die Dispojition zur Ausführung 
desjelben befannt. Der Seldömarjchall von Möllendorff ſprach 
hierbei vom Angreifen des Seindes und jchien den Herzog 
nicht verjtanden zu haben. 

Auf der Höhe zwiſchen Auerjtedt und Gerniteöt jeßten 
ji der König und der Herzog vor die Tete der dritten 
Divifion; der General von Blücher war unterdejjen an- 
gefommen, er jollte die Avantgarde fommandieren. Sünf 
Estadrons von jeinem Regiment, fünf Esfadrons Württem— 
berg und 3ehn Eskadrons Königin jollten diejelbige aus 
maden; da die erjtern aber nicht angelommen waren, 
jo befam er nur das Regiment Königin, zu dem nachher 
noch die Regimenter heiſing und Bünting von der dritten 
Divijion jtießen, fo daß er alſo 20 Esfadrons unter feinen 
Befehl befam. 

Es war ein jtarfer Nebel; das Regiment Königin und 
die Schüßen von einigen Bataillonen hatten die Tete. 

Bei dem Dorfe Poppel ftieß man auf den Seind, welcher 
gleidy über den Haufen geritten wurde. Der herzog jagte: 
„Es iſt eine ſehr bedenkliche Sache, jo vorzurüden, man 
weiß nicht, was man vor fid) hat.“ Ich erbot mich, hin 
zureiten und ihm fihern Rapport zu bringen. Dor der 
Chaufjee neben Tauhwit wendete id) mid) links; die Avant- 
garde hielt zum Teil zwijchen Spillberg und Hajjenhaufen; 
auf der Chaufjee zwiſchen haſſenhauſen jah ich von uns 
Trupps von Shüßen. Ich ließ im Dorreiten unjere Kavallerie 
lints und Hafjenhaufen rechts. Kaum war ich vor Hajjen- 
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haujen vorbei, als ich unerwartet auf eine Linie Infanterie 
traf, weldye mit Zlingendem Spiele avancierte. Der Nebel 
öffnete teilweije eine Ausjidyt von 1000—1500 Schritt. Ich 
ritt jchnell links jchräg zurüd, um den General Blücher auf: 
zujuchen; diejer begegnete mir mit ein oder zwei Regi- 
mentern Kavallerie. Kaum hatte id) ihm das, was id 
gejehen, gejagt und was wir jeßt auch beide jehen Tonnten, 
als eine unjerer Batterien hinterwärts auffuhr und auf 
uns feuerte. Der Irrtum wurde jedoch ohne großen Derluft 
reörejliert. Jch traf im Zurüdreiten den König und Herzog 
mit dem Aufmarjch der dritten Divilion bei Tauchwitz links 
in Z beſchäftigt. Die Divifion marjcdierte in zwei Treffen 
auf; die Bataillone wurden bald rechts, bald links heraus= 
gezogen, und jo war weder Regiment nod) Brigade bei- 
einander. Kaum waren die le&ten Bataillone aufmarjciert, 
als der Herzog ſich rechts wandte. Auf der Chauſſee nad) 
hajjenhaufen waren noch Schützen und Trupps von In— 
fanterie und Kavallerie zu fehen; auch weiter rechts jah 
man von uns Kavallerietrupps. Der Herzog befahl — id) 
weiß nit wem? — einige redhts von Taudhwik wahr- 
genommene Truppen vorzubringen; es war, glaube id, - 
die zweite Divijion, die auf Befehl des Königs oder Herzogs 
Tauhwiß links lajjen, neben der dritten Divijion auf: 
marjchieren follte und welche diejen Befehl jchon früher 
erhalten hatte. Der Herzog ritt bald darauf jelbit über die 
Chaufjee, um jich hier nach dem Seinde umzujehen; er 
war faum 600 Schritt von der Chauſſee, als bei der dritten 
Divijion gefeuert wurde. Er wandte ſich zu mir und jagte: 
„Reiten Sie doch gejhwind hin und jehen Sie zu, was es 
dort gibt; ich madye Sie für alles, was dort gejchieht, ver- 
antwortlich.“ 

Als ich hinkam, ſah ich vor der Stont den Seind in der 
Entfernung eines Kanonenfchujjes. Das zweite Treffen 
hatte gefeuert, und es feuerten noch einige Leute in dem— 
jelben, ohne daß etwas vom Seinde zu jehen war; ich habe 
nachher gehört, daß einige feindliche Esfadrons vom linken 
Slügel zwijchen beide Treffen gedrungen und daß fie von 
dem zweiten Seuer befommen und davongejagt wären. 
Der Kapitän von Oppen jagte mir, ein Teil hätte auf der 
Chaufjee nad) Hafjenhaujen feine Sluht genommen. 
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Das erite Treffen war vorgerüdt, ich glaube auf des 
Königs Befehl; diefer aber war weiter rechts mit dem 
Aufmarſch der zweiten Divijion bejdjäftigt. 

Der Seind formierte jich unterdejjen ungefähr jo, daß 
haſſenhauſen in jeiner Mitte war, doch jah ich nod feine 
Linie feindliher Truppen. 

Dor dem linten Slügel zeigten jich feinölicye Trupps 
bis gegen Spillberg hin; der Nebel hatte ſich beinahe ver— 
loren; es war ungefähr 9—91, Uhr. Ich ſah ein Bataillon 
von Malſchitzk,“ vom linfen Slügel dur den fleinen 
jumpfigen Bach abgejondert, bei dem ſich der Oberitleutnant 
von Knejebed befand. Jch weiß nicht, durch welche Konfufion 
im zweiten Treffen zum zweiten Male gefeuert wurde. 
Ich beichäftigte mich nun damit, das zweite Treffen in die 
 Lüden des erjten zu bringen, weldyes jhon im Seuer war. 
Den General von Schmettau jah idy auf der Chaufjee am 
rechten Slügel feiner Divijion beim jchweren Geſchütz, wo 
er auch, wie ich nachher gehört, tödlich verwundet wurde. 

Die ganze Kavallerie 30g jich, jowie der Nebel beinahe 
verihwunden war, etwa um 9I—10 Uhr größtenteils nad) 
dem rechten Slügel, und ich erfuhr — ich weiß nicht von 
wem —, daß man dort den Seind angreifen wollte. Der 
auf dem linten Slügel bleibende Teil der Kavallerie war 
jo weit zurüd, daß ich ihn nicht wiedergejehen habe; er 
muß aljo noch hinter Doppel gewejen fein. Dor unferer 
Stont auf dem linfen Slügel war der Seind in einzelnen 
haufen mit Tirailleuren umgeben; auf einigen Stellen 
feuerte er mit Batterien Eine derjelben befand ſich auf 
dem fleinen Hügel g. Die ganze Stont war zwilchen 10 und 
11 Uhr im Seuer, nämlid) von unjerer Seite die dritte und 
3weite Divijion. 

Der Hebel war nun verſchwunden, und das Ganze glid 
einem Potsdamjchen Manöver; jo genau jah man die gegen= 
jeitigen fechtenden Truppen. Unter ſechs großen Schlachten, 
welchen id) beigewohnt, jah ich nie ein förmlidyeres Gefecht, 
eine zujammenhängendere Stont und ein allgemeineres 
Seuer in der ganzen Sront. Ungefähr in der Zeit, als der 
Hebel ſich verzogen und die dritte Divijion in einem Treffen 
formiert war, etwa in aa, zeigten jich vier Eskadrons 
‚Kavallerie; jie griffen längs dem morajtigen Bad)e den linfen 
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Slügel der dritten Divijion an, wo erjt eben die Batterie von 
Stanfar angeflommen war. Nachdem fie jich der Batterie 
auf einige hundert Schritte genähert und einige Dechargen 
mit Kartätjchen erhalten hatten, jagten!) jie davon. Beim 
Umkehren verloren jie durch die Kartätjichen eine Menge 
Dferde und Menſchen. 

Eine feindliye Kolonne von einigen Bataillonen und 
Esfadronen marſchierte in eben diejer Zeit über Spillberg 
und Zedwar in unjere linte Slante und Rüden. Ich jagte 
den hierüber bejorgten Truppen, daß dieje verloren wären, 
indem unjere Rejerve ſie abjchneiden würde. Da indes das 
Bataillon von Malſchitzky, weldyes jenjeits des moraftigen 
Bachs jtand, ſich an den linken Slügel 30g und aljo den Badı 
paſſierte, ftellte ich es en potence (im rechten Wintel) des 
linfen Slügels, Sront nad) dem Bache, und als die Seinde 
bis an den Bad) famen, formierte es ein Karree. Ich weiß 
nicht, aus welchen Deranlafjjungen ſich die feindliche Kolonne, 
als jie ſchon Poppel jehr nahe war, wieder bis nach Spill> 
berg eine kurze Zeit zurüdzog. 

Die Truppen, weldye anfangs teils durch Übereilung, 
teils durdy) Ungewohnheit des Seindes in eine Art Unruhe 
und aud) mitunter in Unordnung hin und wieder waren, 
fingen jest an, als jie die feindliche Kavallerie fliehen jahen 
und als die Kolonne linfs wieder zurüdging, Zutrauen zu 
jih zu fallen; wie daher auf der Chauſſee eine Batterie 
anfam — es war, glaube ich, die von Roel — und etwas 
vorging, rüdten aud) die übrigen Truppen des linken Slügels 
nad) und nach vor; doch erreichten fie jet noch nicht die 
Stellung bbb. Sie famen nun durch diejes Dorrüden in ein 
nahes Infanterie und Kartätjchenfeuer. 

Der General von Schmettau war ſchon weggeführt, und 
ich befand mid) in einer peinlicyen Lage, indem weder 
Infanterie noch Kavallerie zum Soutien (Unterjtüßung) 
des linfen Slügels da war. Ich jhidte den Leutnant und 
Adjoint von Oppen ab, Kavallerie zu holen, denn ich jah, 
jo weit mein Auge reichte, auf dem linfen Slügel feine. 
Ein Kavallerieoffizier fam zu mir und jagte: fein Regi— 
ment wäre, id) weiß nicht wohin, zurüdgegangen, er wolle 
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mit der Infanterie fehten. Auch diejen jchidte ich ab, 
Kavallerie zu ſuchen und fie herzuführen. 

Ich weiß nicht, ob durch ihn oder durch andere Der: 
anlajjung die Brigade Prinz Heinrich zur Unterftüßung des 
linfen Slügels fam; der Offizier fand ſich hierauf bei mir 
wieder ein und war ſehr tätig; nachher wurde er oder fein 
Pferd verwendet. 

Zuerit ſah ich das Regiment Serdinand gerade in dem 
Augenblid, als eine Unordnung in der Linie des linfen 
Slügels entjtand, im Marſch nahe hinter der Linie. Ich 
brachte dem ©berjtleutnant von Böhmfe den Befehl, in die 
eben entitandene Lüde zu rüden, und dies gejchah mit der 
Ordnung, weldye in ſolchen Lagen im Kartätichfeuer jtatt- 
finden fann. Das Regiment benahm jich hierbei jehr gut. 
Die in Unordnung geflommenen Bataillone wurden wieder 
in Ordnung gebracht und rüdten in die Linie, welche durch 
ein vom rechten Slügel fommendes Dorrüden nun ungefähr 
in bb jich befand. 

Bier war das feindliche Seuer bejonders für diejenigen, 
welche auf der Höhe fich befanden, jehr wirffam, und es 
entitanden häufig Unorönungen, welche aber immer wieder 
redrefliert wurden. Jch weiß nicht, ob in diefer Stellung 
oder nachher das Regiment Puttfamer anfam; es rüdte da 
ein, wo eine Lüde durch Unordnung entitanden war. Es 
war nun fein Soutien, weder Infanterie noch Kavallerie 
. für den linfen Slügel da. Schon früher hatte ich, wie oben 
angeführt, den Leutnant von Oppen, zu einer andern Zeit 
den Kapitän von Boyen, den erwähnten Kavallerieoffizier 
und andere abgeidhidt, den Herzog zu erſuchen, daß er 
Truppen nach dem linken Slügel fhiden möchte; ich durfte 
denjelben feine Minute verlajjen, weil niemand auf dem— 
jelben fommandierte, und ih im Namen des Herzogs 
Befehle da, wo ich es nötig hielt, überbringen fonnte. 
Jebt bat ih den Major von Haad, Truppen, vorzüglid) 
Kavallerie, herbeizufchaffen, weil durd eine geringe Ver— 
ſtärkung diejes Slügels die Schlaht höchſt wahrfcheinlich ge— 
wonnen werden konnte. Aber jo bereitwillig alle diele 
Offiziere waren, dem Ganzen nüßlich zu fein, jo warer 
lie doch nicht imftande, Truppen zu finden. 

-  Durdh den Leutnant von Oppen, ich weiß nicht um weldhe 
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Zeit, wurde endlich eine Eskadron hergeführt. Als bald 
darauf einige Lücken ſich in der Linie zeigten, einige Bataillone 
von dem Slügel an Reih und Glied verloren, ſich zurüdbogen 
und zuletzt eine Öffnung entjtand, jo ließ ich die Estadron 
hinter diefe Öffnung rüden. Der brave Anführer tat aber 
noch mehr; er ftürzte fich mit der jchon ſehr Kleinen Estadron 
auf den Seind, die feindlichen Batterien links lajjend, und 
hieb alles nieder. Das Seuer jchwieg jeßt einen Augenblid, 
und indem die Eskadron oder etwa 50 Pferde zurüdfamen, 
fing die Infanterie des linfen Slügels an zu avancieren. 
Auf der Anhöhe g jtand noch das feindliche verlaffene Gejchüß, 
auch fand ich im Dorrüden preußiſche Geſchütze und Proßen, 
welche wahrjcheinlidd bei dem Avantgardengefedht hier 
itehen geblieben waren. hierdurch fam der linfe Slügel in 
die Stellung cc und noch weiter vorwärts. Die Seinde 
formierten Karrees; zehn Esfadrons Kavallerie und eine Bat- 
terie reitende Artillerie hätten jet höchſtwahrſcheinlich die 
Schlacht zu unferm Dorteil entjchieden, vielleicht wären fünf 
Esfadrons hinlänglich gewejen. Da aber hinter dem linten 
Slügel fein Soutien war, da der Seind bei Spillberg und 
Zedwar ganz in unjerer linten Flanke im Rüden ftand, jo 
Ihien ein weiteres Dorrüden mit der ſchwachen Linie 
gefährlich. Hierzu fam, daß man, fo weit das Auge reichte, 
weder Kavallerie noch Rejerven von uns ſah. Id) Ichidte 
von neuem Offiziere, ich weiß nicht welche, ab und bat jie, 
es fojte was es wolle, Kavallerie zu jchaffen und die Lage 
des linfen Slügels dem König und dem Herzog zu melden; 
ich wußte nichts von der Derwundung des leßtern. Nachher 
hat mir der Leutnant von Oppen gejagt, daß man vom 
rechten Slügel feine Kavallerie habe nad) dem linken Slügel 
Ihiden wollen, weil diefer vorgerüdt gewejen. Ich mußte 
zuleßt in diejer Tage glauben, die Kavallerie ſei auf einem 
andern Punkte fonzentriert, um die Schladht auf einem 
lihern Wege zu entſcheiden, und es fomme auf dem linken 
Slügel nur darauf an, ſich noch eine furze Zeit zu halten. 
Ich rief dies den Regimentern zu und verficherte ihnen, die 
Schlacht jei jo gut als gewonnen. 

Das Seuer wurde wieder jehr lebhaft, die Truppen, 
welche zunächſt Haffenhaufen waren, litten bedeutend. 
Niemand konnte Auskunft geben, wie es mit dem rechten 
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Slügel jtände und wo die übrigen Truppen und die Rejerve 
waren. Des Prinzen Heinrich Königliche Hoheit waren ſchon 
früher auf dem linfen Slügel angefommen und blieben bei 
demjelben, um die Truppen zu animieren; Sie waren aber von 
den Bewegungen der übrigen nicht unterrichtet. Mur das 
hatte ich früher gejehen, daß der rechte Slügel vorgerüdt 
war. Bald darauf jah man aber auf dem rechten Slügel 
unjere Truppen in abgejonderten Haufen zurüdgehen und 
dann ihn von dem feuernden Seinde verfolgt. 

Anfangs hielt ih wegen der wenigen Truppen, welche 
ich von beiden Seiten jah, dies für ein abgejondertes Gefecht; 
nad) und nad) fingen aber die Bataillone zunächſt der Chaujjee 
an zurüdzugehen, und jo entjtand nad) und nach die Linie ggg. 

Ich mußte jet den Regimentern, welchen ih fur 
vorher gejagt hatte, daß fie die preußiſche Monardhie ge— 
rettet hätten, jagen, daß fie ſich zurüdziehen follten. Sie 
itanden dem ungeachtet unbewegli, und nur vom rechten 
Slügel an geſchah der Rüdzug ſukzeſſive. 

Der Seind war bis in Poppel gedrungen, und die feind- 
lihen Tirailleurs trieben die Überbleibjel der Kavallerie- 
Eskadron, welche id) jo oft genannt habe, im Rüden gegen 
die Infanterielinie; ich gab ein oder zwei Bataillonen den 
Befehl, ins Dorf zu dringen, und dies gejchah, id) glaube, 
jelbjt ohne daß der Seind bedeutenden Widerſtand leiltete. 

In der Gegend von y zwiſchen Tauhwiß und dem 
moraftigen Bad) drängten fich die Truppen und Bataillone 
nun im Rüdzug ineinander, bei z war das Gedränge nodh 
größer. Jch hatte mehreremal, als noh der Rüdzug 
offen war, des Prinzen Heinrich Königl. Hoheit dringend 
gebeten, zurüdzugehen, weil die Gefangennehmung eines 
Königl. Prinzen in jedem Salle hier ohne Hußen wäre. 
Der Prinz war überdies im Gefiht ganz blutig. Er gab 
aber meinem Geſuch fein Gehör und blieb immer im Seuer. 
In dem engen Raum war alles durcheinander, Infanterie, 
Artillerie, Trainfnechte und Artilleriften auf Artilleriepferden, 
und die wenige Kavallerie von der oft erwähnten, um die 
hälfte gebliebenen Esfadron. 

Neben Poppel auf der Chauſſee wurde dem Prinzen 
heinrid) Königl. Hoheit das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen; 
er fiel unter dasjelbe, und nur mit vieler Mühe brachte ich 
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ihn wieder auf die Beine; er fonnte nicht gehen und beitieg 
mein ebenfalls verwundetes Pferd. Ich nahm eine Mustfete 
und ging jo mit dem großen Haufen durch Poppel. N 

Der Seind hatte eine Batterie bei Zedwar oder Bandorf 
aufgefahren, mit der er die Truppen, wie fie aus Poppel 
famen, ſtark beichoß; allein über den übers Seld fich zer— 
ſtreut zurüdziehenden Haufen hatte are Batterie feinen 
großen Effelt. 

Das Dorrüden des Prinzen Auguft Königl. Hoheit mit 
einer Brigade gegen Poppel hinderte den Seind, die in 
Unordnung gefommenen Truppen 3u verfolgen; es zeigten 
lid) auch nur wenige Estadrons feindliche Kavallerie, die 
nichts unternahm. Don unferer Kavallerie war auch in 
diejer Periode nichts zu ſehen. Ich fand auf dem Edarts- 
berg zwiſchen der Chauſſee und dem Gehölz Truppen und 
Se. Majejtät den König. Ich war einigemal der Ohnmacht 
nahe, und auf St. Majeftät Befehl ließ ich mich in Auerſtedt 
verbinden. Jch hatte gleich im Anfange der Schlacht eine 
fleine Kugel in die linte Seite erhalten, welche aber nicht 
tief eingedrungen war. Ein Kompagniedirurgus ſagte mir 
bei dem Derbinden, die Wunde fei nicht tödlih. Ich ritt 
gleich wieder heraus und traf Se. Majejtät zwijchen dem 
Edartsberg und Auerftedt. Sie hatten befohlen, hinter 
Auerfjtedt aufzumarjchieren. Da der Seind nicht auförang, 
fondern nur abgejondert folgte, jo hätte man wohl hier 
bis in die Nacht ftehen bleiben fönnen, ohne fi) in ein 
neues bedeutendes Gefecht einzulajjen. 

Se. Majeität hatten indes von dem Unglüd, welches 
dem Sürjten von Hohenlohe widerfahren war, feine Nachricht 
und glaubten, daß die Armee desjelben und das Korps des 
Generals von Rüchel bei Capellendorf und Weimar ftänden. 
Dies war mir um jo wahrfcheinlicher, da ich wußte, daß 
der Sürft den Befehl hatte, ſich nicht linfs umgehen und 
von dem Herzog abſchneiden zu laſſen. 

Die Armeen zu vereinigen und mit Anbruch des andern 
Tages den Seind anzugreifen und eine neue Schlacht zu 
liefern, ſchien Sr. Majeität die zweckmäßigſte Maßregel zu 
jein, weil die Rejervedivilionen der Armee und die Kavallerie 
wenig gelitten. Se. Majejtät wollten ſich dieferhalb mit dem 
Sürjten von Hohenlohe und General von Rüchel bereden 
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und befahlen dem General Grafen von Kaldreuth, mit der 
Rejerve nah Weimar zu bis über Widerjtäöt zu folgen. 
Der Seind ſchien nicht weiter verfolgen zu wollen, 
00% Jah man Truppen auf unjern linfen Slügel marjcieren, 
welche man für feindliche hielt. Übrigens bemerkte man, 
als der König die Sront pajlierte und auf den Weg nad 
Weimar ſich begab, daß faſt nur allein die Infanterie 
der Rejerve da war und daß die übrigen Truppen fehr 
zurüd oder doch im Zurüdmarjch waren und daß aljo dies 
jelben ſich nicht hinter der Referve formiert hatten. Don 
der Infanterie der dritten Divilion war dies weniger auf: 
fallend, weil diefe bedeutender gelitten hatte als die übrigen. 
Auf dem Wege nad) Weimar trafen Se. Mafeität, als 
Sie Widerftädt pafliert hatten, höchjit unerwartet auf den 
Seind, wie, das weiß ich nicht, denn ic) war zurüdgeblieben, 
weil mich meine Wunde ſchmerzte und ein von einem mir 
unbefannten Bedienten erhaltenes fremdes Pferd nicht fort- 
zubringen war. (Meine Pferde waren mit denen des Herzogs 
davongegangen.) 
Der König ging zu der Rejerve zurüd. Man befürchtete 
nun, daß mit der Armee des Sürften etwas vorgegangen 
war. Der König glaubte fie dennody in der Gegend von 
Weimar. Er wollte daher mit den Truppen nad) Weimar 
am rechten Ufer der Ilm marjdieren. Auf dem Marſch, 
als es eben finjter geworden war, traf man in einem Dorfe 
auf feindlihe Haufen. Der König ließ fie eraminieren, 309 
das Seitengewehr und jekte ſich an die Spiße der Kavallerie, 
indem er ſich jeßt überzeugt hielt, daß der Fürſt geichlagen 
jei. Als die feindlichen, in die Kolonne gefommenen Hufaren 
nicht antworten wollten, rief ihnen der König zu, daß lie, 
wenn jie nicht gleich alle Fragen beantworteten, nieder- 
gemacht werden jollten. Aus der Ausfage diejer Leute und 
dem Bericht mehrerer verfprengter Leute der Hohenlohe 
\hen Armee fchloffen Se: Majejtät, daß der Sürft ich 
zurüdgezogen und wahrjcheinlid nah Erfurt zu mit dem 
Rüdelihen Korps und dem des Herzogs von Weimar 
vereinigt hätte, und es war daher Ihre Abficht, diefen Weg 
3u nehmen. | 
Als dieſem gemäß der Marfch eine Zeitlang fortgejegt 
worden war, nahm man aus den Biwalsfeuern und allen 
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Umjtänden wahr, daß der Seind Weimar in Befit hatte 
und über diefen Ort vorgedrungen war. 

hierauf bejchlofjen Se. Majejtät, über Sömmerda nad) 
Noröhaujen zu marjchieren, um dort oder auf dem Wege 
mit dem Rüchelſchen und Weimarjchen Korps ſich zu ver- 
einigen und dann nad) Umjtänden neue Maßregeln zu 
ergreifen. Auf dem Marſch riß die Kolonne ab, und als 
dies Se. Majejtät erfuhren, wurden Offiziere nah) Erfurt 
und allen Gegenden gejdidt, um die Truppen zu benach— 
richtigen, daß die Derfammlung der Truppen bei Nord- 
haufen jtattfinden jollte. 

Se. Majeltät famen morgens ungefähr 8—9 Uhr nad) 
Sömmerda. Ich erhielt den Befehl, die Kavallerie unter 
den General Wobejer zu plazieren; id) bat einen Offizier, 
dies zu tun, weil meine Kräfte in einem fo hohen Grade 
erſchöpft waren, mein Pferd müde war und ich mich faum 
mehr aufrecht erhalten fonnte. 

Einige Stunden nad) unjerer Ankunft wollte ih zum 
König gehen, als mir der Obriſt von Maſſenbach, der mir 
begegnete, jagte, der König wäre bereits weg. Ich fah 
noch zerjtreute Truppen auf den Straßen, glaubte, mid 
noch einige Stunden ausruhen zu fönnen. Hierauf begab ich 
mid) auf den Weg nach Nordhaufen. Die Straßen waren mit 
marjchierenden, zerjtreuten Truppen, Wagen ujw. befät. 
Die Kavallerie des Generals von Wobejer fand ich über 
der Anhöhe, ungefähr 11, Stunden von Sömmerda. Ich 
frug den General Wobeſer, ob er nichts vom König gejehen. 
Er antwortete mir, er wüßte nur, daß er weg wäre, weiter 
nichts. Ic) frug ferner, welche Bededung er denn hätte. 
Er ſagte, daß er dies nicht wille. Ich äußerte ihm meine 
Bejorgnis, daß der König feine Bededung hätte und daß 
er jie ihm nur geben fönnte; denn ich hatte außer ihm 
feine gejchloffenen Truppen gejehen. Er wollte einen 
Offizier bis nad) Sömmerda jchiden, und diefer jollte aller: 
wärts ſich nad) dem Könige erkundigen. Ich nahm dies 
nicht an, fondern id) bat einen Offizier, mir ein Pferd zu 
leihen, um dies felbit tun zu fönnen. In dem nädjlten 
Dorfe traf ih den Major Schöler II, welcher mir ſagte, 
der König fei ſchon zurüd. Ich ging nun nach Sonders= 
haufen; hier traf ich den Sürften von Hohenlohe. Er jagte 
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mir ebenfalls, Se. Majejtät wären jchon pajjiert. Eine 
Menge Wagen, einzelne Trupps von allen Regimentern 
traf ich auf dem Wege nach Sondershaufen. Als idy mid 
ausgeruht hatte und den Morgen um 9 Uhr bei dem 
Sürjten einfand, ſagte er mir, daß Se. Majeltät erit um 
4 Uhr morgens durcdhgegangen wären und daß Sie zu 
Nordhauſen noch fein würden. Er gab mir Aufträge an 
Se. Majejtät und ein Pferd und Reiter, da ich ohne Reit- 
fnecht war, und trug mir auf, jehr zu eilen, indem er jagte, 
daß Se. Majejtät nach Magdeburg gehen würden. Als ich 
nad) Noröhaujen fam, waren Sie ſchon wie auch alle die 
hier verfammelt gewejenen Truppen weg. Ich ſetzte jebt 
auf, was Se. Majejtät über das Kommando der Truppen 
geäußert hatten, um es dem Sürlten, der erjt ſpäter ein- 
traf, zu geben. Da ich den Herzog kannte, jo glaubte ich, 
hier Dienite leilten zu fönnen und nidyt Sr. Majeität folgen 
3u müſſen, wenn nicht meine Wunde mid) dazu 3wänge. 
Ich ließ daher dieje durch einen gejchidten Arzt aus Nord— 
haufen, der zugleich die Chirurgie erlernt hatte, unter- 
juhen und erhielt von ihm die Derjicherung, daß, wenn 
ih mich nicht erfältete, die Wunde nicht tödlich werden 
fönne. 

Die Unorönung in Noröhaujen war ſehr groß; es ent- 
itand ein Lärm, alles jagte!) weg; ich fand indes noch vor 
dem Tor, nad) dem Harz zu, einige Kavallerie und bat jie, 
nicht wegzugehen. Ich ging mit einem Detadyement Dra= 
goner und Hujaren in den Ort, bejegte den Markt und den 
Ausgang nach Sondershaujfen und jtellte die Ordnung 
wieder ber. 

Als der Sürſt anfam und ich ihm meldete, daß ich den 
König nicht mehr getroffen, überreichte ich ihm die bei- 
läufigen Äußerungen Sr. Majejtät, daß er das Kommando 
der Armee, außer der Rejerve des Generals von Kaldreuth, 
übernehmen jollte, jchriftlih. Auch berichtete ich jolches 
dem letteren. Der Sürjt trug mir auf, die Dispolition 
sum Rüdzug über den Harz zu entwerfen; ich nahm den 
Major von Knefebed zu Hilfe. Als die Armee abmarjchierte, 
engagierte ſich ein Gefecht bei der Arrieregarde; ich wollte 


ı) Auch an diejer Stelle: juo, ſ. o. S. 100. 
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den Ausgang desjelben jehen und fam nun zu dem General 
von Blücher, bei dem ich nachher blieb. 

Wirft man einen Blid auf den Hergang der Schladht, 
jo findet man, daß fich beide Teile auf dem Marſch be- 
gegneten, daß beide Teile nach und nadh ins Gefecht famen. 
hier waren alfo die Umjtände von beiden Seiten diejelben; 
verſchieden aber waren jie darin: 

1. daß alle franzöfiihen Truppen ins Gefecht eilten, 
ſowie fie das Defilee paſſiert hatten, daß von uns 
nur die dritte und zweite Divijion zur rechten Zeit, 
die erite aber zu ſpät und die beiden Referve- 
divilionen gar nicht ins Gefecht famen, 

2. daß auf franzöfiicher Seite wenig Kavallerie war 
und auf unferer Seite viel, und daß wir daher 
bei mehrerer Kriegserfahrung und Aufopferung 
höchſt wahrſcheinlich im erſten Augenblid den Seind 
hätten über den haufen werfen können. 

Auch im Verlauf der Schlacht waren beide Teile in 
hinſicht der Infanterie in ein und derſelben Tage; ſie 
famen nad) und nad) ins Seuer und waren, wenn man den 
Teil von preußijcher Seite rechnet, weldyer im Seuer war, 
von gleicher Stärfe. Die preußijche Infanterie leiftete nicht 
allein hier der franzöliihen Widerftand, ſondern warf fie 
auf beiden Slügeln zurüd. Daß auf dem linken Slügel 
hierdurch nicht die Schlacht entichieden wurde, lag bloß 
daran, daß auf demjelben feine Kavallerie vorhanden war; 
zehn Esfadrons hätten hier die Schlacht höchſt wahricheinlich 
entichieden, wenn jie gleich der auf diefem Slügel befind- 
lihen, Schon ſehr geſchwächten Esfadron agierten. Aber 
weder zur Unterfjtüßung des linfen Slügels noch zur Dedung 
desielben gegen den turnierenden Seind zeigte ſich bier 
während eines fünfjtündigen glüdlichen Gefechts Hilfe, jo 
dab von der Aufopferung, mit der der linke Slügel gefodhten 
hatte, in feiner hinſicht Gebrauch gemadht werden Tonnte. 
Ich Ichidte den Leutnant und Adjutant von Öppen, den 
Kapitän von Boyen, den Major von Haad und mehrere Offi— 
ziere ab, um Truppen, vorzüglich Kavallerie, herbeizufchaffen, 
aber außer einer geſchwächten Esfadron famen feine zum 
Vorſchein. Nachdem die zweieinhalb Divifionen ftarfe In— 
fanterie auf beiden Slügeln den Seind zurüdgetrieben hatte 
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und nun ohne Unterftüßung fodht, fing der rechte Slügel 
an zu retirieren. Der linte hielt ſich noch immer, obgleid) 
er umgangen war. Der rechte hatte den größten Teil der 
Kavallerie und fonnte nicht umgangen werden. Es ift 
aljo auf dieſem Slügel etwas vorgegangen, was nicht in 
dem gewöhnlichen Derhältnijje liegt, und da dies den Derluft 
der Schlacht herbeigeführt hat, verdient es um jo mehr die 
Aufmerfjamleit aller derer, welche die Quelle des Derluftes der 
Schlacht ausmitteln wollen. Ich kann indes hierüber feine 
Aufichlülfe geben, indem id) von dem linfen Slügel vom 
Anfang bis zum Ende der Schlacht nicht weggefommen bin. 
Nachdem der Rüdzug auf dem rechten Slügel anfing 
und nun der linfe rechts in Slanfe und links umgangen 
und im Rüden genommen wurde, jah id), joweit id) das 
Schlachtfeld überjehen fonnte, feine Truppen, welche das 
Umgehen desjelben hinderten und die umgangene In— 
fanterie unterjtüßten. Hierin liegt die Urſache, warum 
der linfe Slügel jid) nicht mit Ordnung zurüdziehen fonnte 
und zuletzt in gänzlihe Unordnung geriet, aufgelöft ganz 
davongehen mußte und nachher auf dem Edartsberge feine 
zweite Poſition jtattfinden fonnte. Mangeldergegen- 
jeitigen Unterftüßung haben aljo nit 
bloßdenDerluftderShlahtundden Rüd- 
3ug, ſondern auch dielnordnungder In— 
fanterieaufdem Rückzuge nach dem Eckarts— 
berge herbeigeführt und dadurch es un— 
möglih gemadt, daß die Armee ſich von 
neuem dem Seind widerjeßen konnte. 


von Sharnborft. 


d) Auszüge aus Briefen Scharnhorfts., 
a) Anden Oberſten von Kleift, Generaladjutanten 
der Infanterie, 20. Bftober 1806.!) 


— — — Da id) Ew. hochwohlgeboren nad) der Schlacht 
am 14. nicht gejprocdhen, jo muß ich Ihnen anzeigen, daß 
ich über das, was auf dem linken Slügel gejchehen it, allein 


1) Gedrudt bei * Leben Gneiſenaus, Bd. I, S. 6527. 
(Klippel III, S. 167 f.). 
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eine umftändlihe Nachricht geben fann. Ich bin auf diefem 
Slügel von Anfang an bejtändig in und vor dem erjten Treffen 
gewejen und habe alle Anordnungen hier im Namen des 
Herzogs von Braunfchweig getroffen. Ich habe die In— 
fanterie viermal vorgeführt, den Seind bis übers Schlacht- 
feld zweimal herausgetrieben, den in Rüden gedrungenen 
Seind wieder zurüdgetrieben und jo das Schlachtfeld be- 
bauptet, bis der rechte Slügel völlig gejchlagen war. 

Als diejer in das im Rüden liegende Dorf von der rechten 
Seite drang, fing diejer Slügel erjt an zu retirieren. In dem 
Dorfe fam alles ineinander; dem Prinzen Heinrich wurde 
das Pferd erſchoſſen, er fonnte nicht vom Plaß; idy gab ihm 
jest mein Pferd, nahm eine Musfete und ſchlug midy mit 
den Infanteriſten jo gut ich fonnte durd. 

Sollte ein Bericht von dem, was hier gejchehen, er— 
fordert werden, jo will ich ihn treu geben und die Männer 
anzeigen, welche jich auszeichneten — ich darf es wieder- 
holen, daß ich es nur allein Tann, indem idy nur allein 
während des ganzen Gefechts nicht von den eriten Treffen 
gewichen bin. 

Ich habe mein Pferd in der Schladht verloren und 
eine Wunde in der linken Seite erhalten, die nicht bedeutend 
ift, mir aber dennoch jet ſehr bejchwerlich wird. 


von Sharnhorft. 


b) An jeine Tochter Julie.) 


Noröhaufen, den 16. ®ftober 1806. 


... Wir haben eine blutige Schlacht am 14. den Stanzojen 
geliefert. Ich bin gottlob mit einer leichten Wunde in der 
linfen Seite und dem Derlujte meines ſchwarzen Engländers 
davongefommen; er lebt zwar nod), ich glaube aber, daß 
ich ihn nicht wieder brauchen kann; er hat mehrere Kugeln. 
Don meinen andern Pferden habe id) den jungen Fuchs in 
diefem Augenblid befommen; bis dahin habe ic einen 
alten Engländer, den ich einem Bedienten mit Gewalt ab— 
nahm, geritten. 


1) Entnommen aus Klippel, Leben Scharnhorits, BD. iII, 
S. 158 f. 
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Die Schlacht ift unglüdlidy ausgefallen. Auf dem linten 
Slügel, wo ich war, jiegten wir, und id) darf jagen, allein 
duch Bravour und Geſchicklichkeit. Man überließ mir alle 
Anordnungen, und ich habe nie mit mehrerem Dergnügen 
eine Affäre mitgemacht. Erjt als der Seind hinter diefem 
Slügel ein Dorf bejegt hatte, durch das wir mußten, gab 
ich den Rückzug zu; mit eine m Bataillon wurde er wieder 
hinausgeworfen. Aber als wir hereinfamen, fiel er, da der 
rechte Slügel ganz zurüd war, von beiden Seiten auf uns; 
Drinz heinrich war bei mir, und jchon war er verwundet, 
fein Pferd wurde zulegt durch eine Kartätjchenfugel nieder- 
geſchoſſen; in dem Gedränge wäre er fait niedergetreten 
(worden), wenn nidyt die Leute mich gefannt hätten und 
mir fehr gut gewejen wären. Aber fein Offizier bot ihm 
ein Pferd an, ih gab ihm meins, nahm ein Gewehr und 
machte mit den fliehenden Soldaten nun eine Partie und 
war jo einer der le&ten, die vom Schladhtfelde zurüdfamen. ° 
Du follit dies nicht für eine Bravade!) oder Eigenruhm ans 
jehen. Ich jage es meinen Kindern und (meinem )Bruder 
nur; ich will übrigens eud) zeigen, daß id) feinen Anteil 
an dem uns widerfahrenen Unglüd habe. Die zwölf 
Bataillone des linken Slügels fennen mid) ganz und folgten 
mir, wenn jie einem jeden die Solge verjagten. 

Wir nahmen zweimal ihnen ihre Pojten weg; die 
ganze Stont in einer Breite von 3wölf Bataillonen und die 
Tiefe von 300 Schritt war mit toten Körpern ganz dicht 
befät, Kanonen, Kadaver von Pferden, Gewehre ujw., alles 
durcheinander. Had) der Schladht jtanden noch 22 Bataillone 
da, die wenig gelitten. Aber wir durften dennod nicht 
wieder fjchlagen, weil der übrige Teil der Armee zu viel 
gelitten hatte. Wir haben jehr viele Gebliebene und Der- 
wundete. Der General Rüchel und der Herzog find jchwer, 
der eritere ohne Hoffnung ?), der Sürjt Hohenlohe und der 
Seldmarjchall Möllendorf Teicht verwundet... 

Die Armee des Königs griff den Seind an, diejer griff 
Hohenlohe an, Rüdel eilte ihm zu Hilfe, beide wurden 

total geichlagen. Die Armee des Königs jiegte nicht, wurde 


1) Großiprecherei. 
2) Die Meldung war irrig. 
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aber auch nicht eigentlich gejchlagen, ſetzte fich gleich wieder 
und hätte von neuem wieder zu jchlagen angefangen, da 
jie noch 22 Bataillone der beiten Truppen hatte, die nicht 
ins Gefecht gefommen. Allein da Hohenlohe im Rüden 
gänzlich gejchlagen war, jo mußte er in der Nacht zum Teil 
mitten durch die Stanzojen. Sie verirrten fich in unjere 
Kolonnen. Der König hat ſich erponiert und ijt in Gefahr 
gewefen, gefangen zu werden. Dies ijt alles nun wahr, 
indes mad) dich gefaßt, viel Unwahres in den Zeitungen 
von diejer Schlacht zu leſen }).- 


e) Bericht des Generalleutnants von Blücher. 2) 
(Treptow a. d. Rega, 31. März 1808). 


Am 13. Öftober Nachmittags, als ich mit der neu 
formirten Avantgarde auf dem Marſch nad) Auerjtädt war, 
. brachte der Lieutenant v. Wißleben des Regiments Wartens- 
leben mir den Befehl, meine Truppen für meine Perjon 
3u verlajjen und mid) bey Str. Majejtät dem König am 
folgenden Morgen zu melden. Ich ritt daher nad) Uuer— 
ſtädt voraus, hinterließ aber meinen Truppen den Befehl, 
mir jo fchleunig als möglidy zu folgen. Auf dem Wege 
dahin erreichte ich die Garden und mehrere auf dem Marſch 
begriffene Truppen, deren durchaus ſchöne Stimmung idh 
mit großer Steude bemerfte. 

Es war dunlel, als idy in Auerjtäöt anfam, und der 
Ort dur Artillerie und Bagage jo verfahren, dab nicht. 
ein einzelner Mann zu Pferde durchkommen fonnte. Da 
der König bereits jchlief, jo wartete ich in einer Scheune 
den Morgen ab und Icdjidte noch einen Offizier zu meinen 
Truppen mit dem Befehl zurüd, alles anzuwenden, um 
womöglidy [an] der im Marſch begriffenen Colonne vorbey- 
zukommen. 

Als der Morgen anbrach, erfuhr ich, daß der König 
ſich gleich zu Pferde ſetzen würde, ich folgte ihm alſo und 


1) Man vgl. dazu auch den Brief vom 5. Nov. 1806 an feinen 
Sohn Wilhelm, gedrudt in Bd. 46 der Quellenbücer, S. 15. 

2) Aus: 1806. Das preußiihe Gffizierforps und die Unter: 
ſuchung der Kriegsereignijje (Berlin 1906), S. 127 ii — Die a 
weile Blüchers wurde beibehalten. 
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fand ihn bey der Divilion von Schmettau vor dem Dorfe, 
wo idy mich bey ihm meldete. St. Majeftät jagten mir: 
es jollen einige Regimenter feindliche Cavallerie das Defilee 
bey Köjen pajjirt haben; dieje müjjen zurüd geworfen 
werden. Der Herzog von Braunfjchweig wird Sie näher 
injtruiren. Jch meldete mid) darauf beym Herzoge, der 
mir eben das mit dem Zujage wiederholte, es jollte ſchon 
mehr Cavallerie das Defilee von Köjen pajlirt haben. 

Als ih St. Durchlaucht anzeigte, daß meine Avant- 
garde noch nicht heran jey und vielleiht noch in einigen 
Stunden nicht eintreffen Zönnte, erwiderte Er, das jchadet 
nichts; nehmen Sie nur die hier zunächſt jtehende Cavallerie. 
Dies war ein Theil des Regiments Königin und das Cuiraſſier— 
Regiment Heiling. Als idy mit ihnen abmarſchiren wollte, 
fam der GeneralsTieutenant v. Schmettau und jagte mit, 
die Cavallerie gehöre zu jeiner Divijion; id) ritt darauf zum 
herzoge zurüd und machte ihm bemerkbar, daß der General— 
Lieutenant v. Schmettau älterer General jey als ich und daß 
die mir eben übergebene Cavallerie zu jeiner Divijion gehöre. 
Der Herzog erwiederte, daß der General Schmettau feine 
Divijion behielt, ich jolle indeß die Cavallerie nur nehmen 
und meinen Auftrag erfüllen. Daß ich bei dieſer Gelegenheit 
verjäumt habe, den Herzog zu fragen, welche Truppen jonit 
noch zu meiner Dispojition wären, werde ich mir ewig zum 
Dorwurfe machen, da in der Solge nur 3 Bataillons In— 
fanterie und eine reitende Batterie mit noch einiger Cavallerie 
mich in den Stand gejeßt haben würden, den rechten Slügel 
des Davouftichen Corps, den ich durch ein glüdliches ungefähr 
im Uebel jcyon völlig umgangen hatte und der in die Luft 
gejtellt war, ganz aufzurollen. 

Da indes das, was ich anzugreifen bejtimmt war, nur 
Cavallerie jeyn follte, jo fiel mir damals jene Stage gar 
nicht ein. 

Ich ging mit der mir übergebenen Cavallerie vor und 
die feindliche, auf welche ich zuerft ftieß, 309 ſich, ohne 
einmal meinen Angriff abzuwarten, hinter ihre Infanterie 
zurüd, die ich aber durd) den Nebel noch nicht entdeden 
fonnte. Ich ritt jelbjt mit etwa 20. Mann voraus, um die 
feindliche Stellung näher überjehen zu fönnen; in dieſem 
Augenblid erhielt ih ein jtarfes Artilleriefeuer in meiner 
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lIinten Slanfe. Die Batterie, von der es fam, ſtand zur 
Dedung des rechten Slügels der feindlichen Infanterie auf 
einer rüdwärts gelegenen Höhe, ich hatte fie aber ebenjo 
wenig bemerfen fönnen, als idy ahnden fonnte, daß id) 
ein ganzes feindliches Corps vor mir hatte. 

Ich ließ meine Cavallerie mit einer Escadron Diftanz 
deployiren und rüdte vor, ohne auf das Attilleriefeuer zu 
achten. Jeßt wurde ich rechts vor mir eine Linie gewahr, 
die ich im Nebel für eine Hede hielt; indem ich einen Durch— 
gang zum Seinde zu finden hoffte und bis auf 50 Schritt 
herantitt, jah id}, daß es eine ganze Linie Infanterie war. 
Ih ſchickte zugleid)!) meinen Adjutanten, den Rittmeifter 
Graf v. Goltz, mit der Meldung zum Herzoge, der Seind 
ſtände in Schladytorönung aufmarfjdirt und beſtehe nicht 
bloß aus Cavallerie, ich überflügele ihn aber und bäte, 
man mögte mir mehr (Gavallerie und überhaupt mehr 
Truppen zum Soutien jchiden, id) würde alsdann einen 
entjcheidenden Streid) ausführen fönnen. 

Unterdejjen 30g ich mich immer mehr —— den rechten 
Slügel des Seindes hinauf. 

Der Gr. v. Goltz fam nicht zurüd, id) ſchickte den Ritt- 
meilter v. Blücher aufs neue zum herzoge und ließ ihn 
dringend erſuchen, mir eiligjt mehr Truppen 3u jcdjiden. 
Während diejer Zeit hielt ich die feindliche Cavallerie jo 
en echec, daß jie hinter ihre(r) Infanterie nicht vorkommen 
dürfte. Mein Dorjaß war, jobald ich Derftärfung erhielte, 
die feindliche Batterie, die mich jehr incommodirte, links 
zu umgehen und zu nehmen, was nidyt fehl fchlagen Tonnte, 
da fie nicht mehr durch Cavallerie gededt war. Mit dem 
Gros der Cavallerie wollte ich alsdann die feindliche In— 
fanterie in Rüden und Slanfe angreifen; ein guter Erfolg 
fonnte der Unternehmung nidht fehlen. 

Der Rittmeijter v. Blücher fam zurüd, bradte mir 
aber feine Antwort: er hatte dem Herzog feinen Auftrag 
3weimal wiederholt, aber feine Rejolution erhalten. Als 
er endlich den Oberſten v. Kleiſt, Generaladjutanten des 
Herzogs, fragte, was er mir jagen folle, verwies ihn diejer 
wieder an den Herzog. So kam er, ohne eine Entſcheidung 
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erhalten zu haben, zu mir zurück, und tiefer Schmerz be- 
meijterte jid) meiner. Ich jah,unjere Gruppen auf der 
Chaufjee nach Hajjenhaujen, aber lints von der Chaujjee 
zu mir hinunter wandte ji) Niemand. Gleidy zum Ans 
fang, als ich das Dorf Hajjenhaujen rechts vor mir hatte, 
hörte ich jtarfes Sahren auf der Chauſſee und bemerfte, 
daß eine Batterie die Chauſſee en Carriere hinauffuhr, 
bei der, joviel ich beurtheilen fonnte, nur wenig Bededung 
war, jie fuhr vor Hajjenhaujen auf und wurde beim Auf- 
fahren genommen. Ich habe nadyhero erfahren, daß der 
hauptmann Graumann jie commandirt hat; diejer Officier 
muß jagen, wer ihn 3u diejem unüberlegten Dorgehen be— 
ordert hat; wäre er meiner Gavallerie gefolgt, jo würde er 
von großem Hußen gewejen jeyn, und jeinem Beijpiele 
wären dann vielleicht noch mehrere Truppen gefolgt. Mit 
dem Derlujt diejer Batterie hat das Unglück des Tages 
feinen Anfang genommen, und es iſt nidyt müde geworden 
uns den ganzen Tag hindurdy zu verfolgen. 

Obgleich ich jah, daß Niemand mir zu Hilfe fam, und 
niht mehr wußte, von wen id) mid) eine Unterjtüßung 
fordern jollte, entjchloß ich mich, doch die Dortheile, die 
ji mir zeigten, nicht unbenußt 3u lajjen. Ich gab den 
Escadrons, die mit Intervallen formirt waren, das Signal 
zur Attaque, um die feinölicye Infanterie in der Slante zu 
duchbredhen; die Attaque ging anfangs jehr gut, obgleid) 
wir von der links liegenden Höhe ein jtarfes Kartätjchen- 
feuer erhielten, aber mit dem Signal zum Chogq jtodte der 
- Angriff und die Cavallerie wid) zurüd. Ich ſtellte die 
Ordnung wieder her, animirte die Leute und wiederholte 
den Angriff drei mahl, hierbey aber vereinigte ſich alles 
möglihe Unglüd wider mich, ich wurde ganz unerwartet 
von der Batterie von Merfag im Rüden mit Kartätjchen 
beſchoſſen, und nun war es nicht mehr möglich, die Ord— 
nung zu erhalten. Ich war überdies, als ich von meinem 
Corps abgerufen wurde, nur den Major v. Kampß und meine 
beiden Adjutanten mit mir zu nehmen im Stande gewejen. 
Der eritere war tödlich verwundet, dem Rittmeilter Gr.v. Golf 
wurde, ehe er nody vom Herzog von Braunjdyweig zu mir 
zurüdfehrte, das Pferd erſchoſſen und der Rittmeifter 
v. Blüder erhielt durd) eine Kartätjchen-Kugel einen 
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Streifihuß am Halfe, und fein Pferd wurde ebenfalls er— 
ſchoſſen; bey mir blieben aljo bloß ein reitender Jäger 
namens Wagner und 3wey Trompeter vom Regiment 
von Reißenftein. Indem ich es indejlen noch einmahl 
verjuchte, die Cavallerie wieder vorzubringen, wurde auch 
mein Pferd erichojjen, und wie ich fiel, fehrte alles um. 
Wenn in diefem Augenblid nur 5 Chafjeurs vorgefommen 
wären, jo war ich gefangen, einer der Trompeter blieb 
allein bei mir und rettete mich, indem er mir fein Pferd gab. 

Ich eilte nach dem hinter mir liegenden Dorf, um die 
fliehende Cavallerie aufzuhalten, ergriff eine Standarte und 
itellte mich mit derjelben auf den Damm im Dorfe den 
Slüdhtlingen entgegen, aber vergebens — alles ging rechts 
und lints bey mir vorbey, alles rief Halt, aber Niemand 
hielt. Ich rief den Offizieren zu, jie jollten ſich umfeben, 
es wäre nichts vom Seinde hinter ihnen, aber der Strohm 
riß alles mit jich fort, und die Cavallerie blieb im Sliehen 
bis in einen Wald ohnweit des Edarts-Bergs. Die fran- 
zöſiſche Cavallerie rüdte jeßt vor und wurde mit einem 
Theil der unjrigen handgemein, der General dv. Reißenitein 
warf jie aber jogleicy mit vieler Bravour zurüd; diejer 
brave General wurde bierbey blejjitt. Den Hauptmann 
v. Merfaß 30g ich auf der Stelle zur Derantwortung über 
die Unpvorjichtigfeit, mi während der Attaque zu bes 
ſchießen, er entjchuldigte jich damit, daß er von einem 
Officier des General-Staabes dazu aufgefordert worden 
jey, weil er meine attaquirende Cavallerie für die fliehende 
feindliche gehalten habe. Ich habe die Derantwortung des 
v. Merkatz jetzt nochmahls ſchriftlich eingefordert. 

Ich ritte nun nach jenem Walde, um die da hingeflohene 
Cavallerie wieder zu holen, brachte ſie wieder vor und 
verwies den commandirenden Offizieren in ſtarken Aus— 
drücken ihr Benehmen. Der General v. Roeder ſagte mit 
traenendem Auge, er hoffe, daß ich von ihm nicht glaube, 
er jey davon gelaufen, er hätte aber die Leute nicht halten 
fönnen. Als ic) ihm erwiederte, im Luftballon jey das 
Regiment doch nicht hierhergefommen, trat ein Offizier vor, 
dejfen Hamen id) nicht willen wollte, um, wie es |dien, 
das Regiment zu vertheidigen, ich bedeutete ihm aber, daß 
ich ihn zur Hölle ſchicken würde, wenn er ſich noch ein Wort 
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erlaubte. Es hieß nachher, es habe jemand während 
der Attaque Kehrt commandirt, ich habe es aber nicht mit 
Gewißheit erfahren fönnen; die Ausjage eines Cuiraſſiers, 
der die Sache noch vor furzem bier erzählt hat, habe ich zu 
Drotocoll nehmen lajjen. 

Der Stallmeijter des Regiments von Jrwing gab mir 
ein Pferd jeines Generals, und ich ritt nad) dem Champ 
de Bataille zurüd, wo id) Se. Majeität den König fand 
und mit blutendem Herzen meldete, daß feine Cavallerie 
nicht ihre Schuldigfeit gethan habe. Der König fragte, 
welche Regimenter? ich nannte fie, und der König fagte, 
ich weiß es jchon, ſie haben es mir nicht bejjer gemadht. 

Ich wollte womöglid nun mein Regiment aufjudhen; 
der Major Gr. v. Doenhoff fam mir aber nad) und fagte, 
der König ließ mir jagen, ich fönnte mit der Cavallerie 
nun thun, was ich wollte. Ich bat daher den Grafen Doen- 
hoff, mir unfere Cavallerie aufjuchen zu helfen, und fchidte 
meinen Aödjutanten v. Blücher zu dem nähmlichen Zwede ab, 
allein vergebens. Endlich fah ich auf dem linken Slügel der 
Rejerve einige Escadrons Cavallerie aufmarjdhirt. Ich ritt 
- bin und fand das Regiment Gens d'Armes vor und bat 
Se. Majeität den König, die zurüdfommende Infanterie 
bey der Rejerve ſich formiren zu lafjen; wir fonnten fodann 
das Gefecht wieder erneuern, es war nod) nicht verlohren. 
Se. Majeftät jchienen auch meinen Vorſchlag zu billigen. 
Unterdeſſen rüdte die franzöliihe Cavallerie vor und ftellte 
ih unter die Höhen, auf denen unfere Rejerve jtand, gegen 
deren linfen Slügel; fie war im Kanonenfhuß unjerer 
Artillerie, und dieje jchoß nicht, ich gab daher Befehl zum 
Seuern und dieß gejhah darauf mit dem beiten Effelt; 
die feindliche Cavallerie bewies eine rühmliche Contenance, 
fie rüdte von einem Sled zum andern, und es blieben allemal, 
wo jie gejtanden hatte, Menjchen und Pferde liegen, aber 
das Terrain räumte fie nicht. Ich entichloß mich nun, ſie 
mit dem Gens d’armessRegiment anzugreifen, ich redete 
die Stabs-Officiere an und jagte, ic) hoffe, jie würden ihren 
alten Ruhm zu behaupten wiljen, ich würde fie jelbit an— 
führen. Alles zeigte die größte Bereitwilligfeit, und es iſt 
Ihändlihe Derläumdung, wenn einige Schriftiteller be— 
haupten, das Regiment Gens d’armes habe bey der 
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Bataille nicht feine Schuldigfeit gethban. Das Regiment iſt 
nit zum Sechten gefommen, jo wie unjere ganze Rejerve 
nicht agirt hat. In dem Augenblid, als ih zur Attaque 
vorgehen wollte und das Regiment Carabinier zu meinen 
Soutien beftimmt hatte, brachte mir der Lieutenant v. Unruh 
von Sr. Majeität dem Könige den Befehl, nichts mehr zu 
unternehmen. Die Rejerve fing nun aud) an jich abzuziehen, 
und ich entichloß mich, mit den genannten Regimentern die 
Retraite zu deden. Um dieje Zeit fam ein Adjutant des 
General v. Kaldreuth zu mir und fagte mir in deſſen Namen, 
Se. Majeftät hätten ihm übertragen, die Retraite nach feinem 
Gutbefinden anzuordnen. 

Es ſchien mir nicht zweifelhaft, daß Sr. Excellenz meine 
Gegenwarth nicht angenehm war, weil er mir fonjt den Auf- 
trag gegeben ‚haben würde, bey der Cavallerie zu bleiben 
und feine Befehle zu erecutiren. Jch verließ aljo die Rejerve 
und ritt voll Unmuth zurüd. Indem ich mich auf den Höhen 
verweilte, jah ich eine Golonne vom Seinde von deſſen 
rechten Slügel her auf der Straße nad) Erfurt marſchiren; 
ih Ichidte den Rittmeijter v. Blücher mit diefer Meldung 
zu Sr. Majeftät. Wenn unjere Referve links abmarfdjirte, 
jo fonnte fie diejer feindlichen Colonne, die nicht ſtark war, 
zuvorkommen oder in ihre linte Flanke marfchiren. Das 
Unglüd bei Erfurtb wäre dann nicht erfolgt. Der Rüdzug 
auf der Straße nad) Weimar aber, die wir nachher doc 
verlajfen mußten, bereitete uns alle die Uebel zu, die auf 
diefe unglüdlihe Schlacht gefolgt jind. 

Es wird mir, jo lange ich lebe, höchſt jchmerzhaft 
bleiben, daß mein Wirfungs=-Creys an diefem verhängniß- 
vollen Tage jo fehr beſchränkt geweſen ijt; ich ſah mid, 
da ich bereits durch mehrere Jahre den Befehl über größere 
Armee Corps geführt hatte, während der Schlacht nur auf 
das Commando von wenigen Escadronen beſchränkt und 
habe das Schlachtfeld mit dem traurigen Gefühl verlafjen 
müjjen, nicht wejentlih für die Entjcheidung des Tages 
mitwürfen gefonnt 3u haben. 

Noch muß ich mir die Bemerfung erlauben, daß wohl 
nie während einer Schlacht eine Referve unthätiger gewefen 
ift als die unfrige bey Auerjtädt. Wenn diejelbe während 
der Schlacht links abmarjdjirte, jo fonnte fie das Davouſtſche 
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Corps, welches nicht jtark und ſchon in ein ſehr mörderifches 
Gefeht verwidelt war, mit leichter Mühe umgehen und 
dies wäre alsdann ohne Rettung verlohren gewejen. 


f) Bericht des Generals der Kavallerie 
Graf von Kaldreuth.!) 


... Den 13. früh befam id) Befehl, das Regiment der 
Königin an den Generalleutnant von Schmettau ab: 
zugeben: hiernächſt bei der Parole denjelben Nachmittag 
um 4 Uhr in meiner Tour als Rejerve, da links abmarjchiert 
worden, nad) Auerjteödt zu folgen. 

Um 3 Uhr nachmittags erhielt ich vom Magiltrat einer 
feinen Stadt ... . mir deucht, es war Edartsberge, durdh 
einen reitenden Boten eiligjt die Nachricht, daß das Korps 
des Marichalls Davout über die Saale gegangen wäre und 
ſchon Streifpartien bis gegen dieje Stadt kämen. Da diejer 
Übergang der Stanzojen über die Saale bejitritten wurde, 
jo mußte der Major Graf Kaldreuth mit diefem Bericht jo 
Ichnell als möglih zum Herzog reiten. Der Herzog liek 
ſich ſehr bedenfen, äußerte aber, daß ſich der Magijtrat 
irre, es jei nichts herüber. Ungefähr gegen 10 Uhr abends 
fam ich mit der Tete des Korps bei Auerjteödt an; ich befahl, 
alles zu jammeln und zu biwafieren, wollte mid in 
Auerftedt bei Seiner Majeität dem Könige melden; da 
Sich aber Allerhöchitdiefelben niedergelegt hatten, ging ich 
zum Herzog, der fich eben zur Tafel gejeßt. Er empfing 
mic; überaus gnädig, liebreih und herablafjend, befahl 
zum Ejjen 3u bleiben, bei welcher Gelegenheit ich fragte: 
ob Seine Durchlaucht Gewißheit hätten, daß die Sranzojen 
nicht über die Saale wären. Der Herzog antwortete: Gewiß— 
heit, es fönnen einige hundert Mann Kavallerie herüber 
fein, aber nichts von Bedeutung ... 

Den 14. früh um 6 Uhr ließ mich der Herzog zur Dis— 
pofition rufen. Eben wie id) die Treppe hinaufging, rief 
mir jemand nad): Guten Morgen, Herr General! Es 
waren Se. Majejtät der König. Es wurde, wie es ſchon 


ı) Aus dem Diarium des erjten und Zweiten Rejerveforps der 
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am vorigen Abend bei der Parole geichehen, in der Dis= 
polition fejtgejegt, immer auf dem Grund, daß von der 
franzöfifhen Armee nichts über die Saale herüber wäre, 
daß beide Treffen linfs ab nad der Unftrut marfdierten, 
das erſte bei Sreiburg, ich, als das zweite Treffen, bei 
Lauda, um die Bagage mitzunehmen. Das Lager follte 
3wilhen der Unftrut und der Saale genommen werden; 
es war mit feiner Silbe von einem Angriff die Rede. 
Jeder ritt auf feinen Poften. Der Nebel war... . fo ftarf, 
daß die Truppen wie in finjterer Nacht gejuht werden 
mußten. Die Defileebrüde in Auerſtedt war durch die 
Artillerie, welche zu den vorderjten Divilionen gehörte, jo 
verfahren, daß wenig Hoffnung war, meine Dipvijionen 
Arnim und Kunheim fo bald hinüberzubringen. Meine 
Adjutanten mußten alfo meine Kavallerie, die nur noch in 
den Regimentern von Beeren, Gensdarmes und Gardes 
ou Corps beftand, zu eins durch einen Bauernhof und 
durchs Waller führen. Es glüdte. Damals war noch alles 
ruhig, und ich ſammelte die 15 Escadrons, Schwadron hinter 
Schwadron, die Avantgarde unter Rittmeifter von Göding 
vorauf, ungefähr der Tete der Infanterie von Wartensleben 
gleich, aljo zwei Divilionen vorgeiprungen ... Ich war 
faum fertig und hatte mich im Schritt in Marfjch gejeßt, 
als das vorn bei Haffenhaujen ſchon angefangene Kanonen= 
feuer heftiger wurde. Ic ließ die großen Röde ausziehen. 
Einer meiner Adjutanten meinte, es wäre. falt; da mid 
aber mein Erfahrungsgefühl jchon überzeugte, daß es eine 
itarfe Aftion werden würde, jo gab ich zur Antwort: fie 
werden [hon warm werden. Jch war kaum ... wieder im 
Mari, als ein Befehl vom König fam, wer fertig wäre, 
möchte maden, daß er vorläme. Ich jeßte mich alfo wie 
bei Roßbadh en colonne in Esfadrons in Trab und hörte 
nicht auf zu traben, bis fie hart hinter Doppel und Tauſch— 
wiß rechts aufgelaufen waren. Jch fam eben an, wie man 
die Handpferde der vom Regiment der Königin erſchoſſenen 
Offiziere durch diefe Dörfer brachte. Ich Ichidte gleich 
meinen Adjutanten, den Major von Ziethen, 3u Seiner 
Majeftät, um Befehl zu holen, wo ich hinfollte und wo 
ich nüßlich fein fönnte? Eine furze Weile darauf erfuhr ich, 
daß der Herzog blefjiert wäre. Seine Majeftät ließen mir 
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zurüdjagen, in dem Augenblid braudyten Sie mid nicht, 
ih möchte nur da halten bleiben. Jch benugte dieje Stift, 
um auf die gleidy dahinterliegende Höhe zu reiten, die 
Dofition zu überjehen und durch Abſchickung der Adjutanten 
den Anmarjch meiner Infanterie zu bejchleunigen. Bier 
begegneten mir Seine Majeftät der König, der mir befahl, 
meine Meinung zu jagen, weldyes gejchah. 

Es mochte ungefähr 11 Uhr jein. Bis 3 Uhr waren 
Seine Majejtät bejtändig in der Gegend des alten Schlofjes 
und haben Alllerhöchſt ſelbſt alles überjehen fönnen, wiljen 
aljo fo gut wie ich, was vorgegangen iſt. Wie id Seiner 
Majeltät dem Könige begegnete, war eben die Dipilion 
Wartensleben im Anmarſch. Meiner Divijion Arnim hatte 
ich befehlen laſſen, den Edartsberg zu couronnieren. Die 
erite Reſerve unter Generalleutnant Graf Kunheim 
jollte auf der Prolongation diefer Berge gegen Aueritedt 
zum Soutien des Ganzen bleiben. Jch hielt mid) die erite 
Zeit in der Gegend des alten Schlojjes auf, weil id) die 
hauptbatterie dort hatte, um immer nahe bei Seiner Majejtät 
der Befehle wegen, die ich erhalten fönnte, zu bleiben, aud) 
weil es der Schlüjfel des Pojtens, die Mitte, und von da 
alles zu überjehen war. Die Divijion Arnim ertendierte ſich 
3u weit links, nicht mit meiner Einwilligung, denn id} jah 
voraus, daß diefen zu weit links gegangenen Truppen bei 
dem unfehlbar erfolgenden Rüdzuge foldhes jehr erſchwert 
werden würde, wie es aud) gejchah. 

Don der erjten Divilion unter dem Generalleutnant 
von Kunheim und von den drei Regimentern Kavallerie 
weiß ich aber nicht Rechenfhaft zu geben. Nach meiner 
Idee jollte die erſte intakt und die Hälfte des Ganzen 
bleiben. Wer die Garden, Garde du Corps, Gensdarmes 
und Regiment Beeren mit anjehnlihem Derluft vorwärts 
gejpielt, die Cavallerie ohne mein Dorwiljen engagiert, ijt 
mir fo unbefannt, daß es mir nicht einmal als fomman- 
dierendem General der Rejerven gemeldet worden. Ich 
rechnete bei der Retraite gewiß auf diefen Soutien und 
eriftaunte, als ich ungefähr um 3 Uhr, furz vorher, ehe 
Major Wangenheim erſchoſſen wurde, die Linie hinunter 
nah dem rechten Slügel ritt, feine Garden zu finden und 
feine Nachricht von denjelben zu erhalten als die, daß fie 
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vorwärts gegangen. Don Seiner Majeftät dem Könige 
fonnte der Befehl nicht gelommen fein. General Graf 
Kunheim hat den genannt, der fie vorgezogen und die 
Garden, namentlihh das 3. Bataillon, und die Grenadier=' 
Garde in eine Stellung gebracht hat, wo ſie wenig Nußen 
jtiften fonnten und viel leiden mußten. Ich fand auf dem 
rechten Slügel nur eine jtarfe Estadron Garde du Corps, 
eine jtarfe Esfadron Gensdarmes, wobei Major von Schad, 
und im zweiten Treffen ein paar Eskadrons Leib-Regiment 
unterm General Graf Schwerin. In der Mitte hörte ich 
wohl, daß der Prinz Auguft fih von Seiner Majejtät dem 
Könige ausbat, mit drei Bataillonen aus der erften Divijion 
vorzugehen; mit weldhem Erfolg, weiß id) nicht, nur fam 
das Bataillon von Gaudi zuſammengeſchoſſen zurüd. 

Um !), auf 3 Uhr ließen mir Seine Majeftät der König 
durch den Oberſten von Scharnhorit jagen, daß, da ich der 
älteite General wäre, jo übergäben mir Alllerhöchſtderſelbe 
das Kommando. Ich meldete mich deswegen gleich per— 
jönlich bei Seiner Majeftät. Allmählih fam die Divijion 
Woartensleben und Prinz von Oranien, eine nach der andern, 
wie die Divijion Schmettau mit gleihem Schidjal von 
haſſenhauſen z3urüd. Der Seind fing an, gegen unjere 
Dofition auf dem Edartsberge nachzudrängen, wurde aber 
durch das Batteriefeuer jehr aufgehalten, und obzwar die 
Truppen bei der alten preußifchen Beharrlichkeit blieben, 
jo ftanden die Sachen doc nicht zum beiten, als nad) 
4 Uhr Seine Majejtät der König mir durch den Leutnant 
von Schöning von der Garde du Torps befehlen ließen, ich 
möchte meine Retraite machen, als wenn id allein da 
fommanbdierte. Da war nun an fein Manöprieren mehr, 
jondern nur daran zu denfen, zu retten, was noch 3u retten 
jein könnte; ich ließ aljo gleich mit Seftions abmarfchieren. 
Die Leute waren fo entfräftet, jo müde, daß fie faum ihre 
Rotten halten fonnten. Zum Glüd fand ich in der Ge- 
Ihwindigfeit zwei Debouches !) oberhalb dem morajtigen 
Bad), wovon ich eins für die Infanterie nahm, die einen 
zu großen Ummeg auf Auerftedt zu gehabt haben würde, 
das zweite für die Kavallerie. Die zu weit links gejchobene 


1) Durchgänge, Päſſe. 
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Infanterie als das Bataillon Schlieben, Bataillon Hülfen, 
Regiment Zenge, fonnte ihrem Scidjal nicht mehr ent- 
gehen und verlor viele Menjchen, hätte jedoch weit weniger 
verloren, wenn fie dem Rate gefolgt, den ihr mein Ad- 
jutant, der Major Ziethen, in meinem Namen gab, und 
den Weg um das hohe Edartsberger Holz genommen hätten. 
Es wurde aber dazu eine ausdrüdlihe Ordre von. mir 
verlangt, welche zu geben feine Zeit mehr war. bier 
wurde der Generalleutnant Arnim blefjiert, Oberjtleutnant 
Schlieben gefangen ujw. Bei der Ausmittelung des Des 
bouches bewies ſich Major von Loſſau ſehr tätig. Das 2. Bas 
taillon Arnim war nicht in der Alftion, ich hatte es mit 
allerhöchiter föniglicher Bewilligung zur Dedung der Bagage 
zurüdgelajjen . .. Der jchon verjtorbene Major Höpfner, 
- der meine Attillerie fommandierte, hielt bei der Haupt— 
batterie fortdauernd mit einer lobenswerten falten Bravour, 
er war ein treffliher Mann, deſſen Hame in der Geichichte 
aufbewahrt zu werden verdient. 

Der Marjchall Davout hat mir jelbit gejagt, die Retraite 
wäre in jo rejpeftabler Ordnung gemacht worden, daß er 
ſich nicht getraut, ſolche brave Leute verfolgen zu laſſen, 
ſondern ſich mit Okkupierung des Edartsberges begnügt 
habe. Seine Majeftät der König machten mir über ſolche 
die gnädigiten Komplimente, die mir unvergeßlich bleiben, 
weil jie mid) ganz über die unmilitärijchen Derleumder 
tröften, die dem Teichtgläubigen einzuflüftern juchen, ich 
hätte den Herzog bei Auerjteöt mehr jefundieren können; 
ih möchte wohl wiljen, wo? 

Seine Majeftät der König (es fonnte ungefähr 61, Uhr 
fein) befahlen, die Parole auszugeben, daß der Marſch nad) 
Weimar gehen follte. Damals wußte man noch nicht, daß 
der Seind ſchon in Weimar war. Sie befahlen mir, die 
Arrieregarde hinter der Kolonne zu machen, bei welder 
Sie blieben. Es gejchah. Allerhöchitdiefelben befahlen 
zwar, dab die Garden mit Ihnen marjchieren jollten; einen 
Augenblick war ich aber nicht da, weil ſich rechter Hand 
eine Linie zeigte, die für feindlich gehalten wurde, und id 
hingeritten war; es waren aber zu andern Dipijionen ge— 
hörende Regimenter, die zum Teil vergeblich follizitiert 
worden, zur föniglihen Kolonne zu ftoßen; jedoch war 
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der Prinz von Oranien jehr bereitwillig, mir das Regiment 
Bünting-Kürafjiere zu meiner Arrieregarde zu überlaffen. 
Wie ich wieder an die Arrieregarde fam, fand ich die 
Kolonne jhon in Bewegung, die drei Bataillone Garde 
aber bei der Atrieregarde. Jetzt war nichts mehr zu 
ändern. Die Urrieregarde beitand demnady aus drei 
Bataillonen Garde, den Grenadier- Bataillonen Prinz 
Auguft, Gaudi, den leichten Bataillonen von Klodh, ein 
Reit von Greifenberg, Oswald, der Kavallerie Bünting, 
Königin, Württembergehujaren. Der Selömarjchall Möllen— 
dorf ließ kurz darauf von den Hujaren einige Züge abrufen. 
Wie ich vermute, find von meinem Korps bei der Kolonne 
des Königs geblieben: Bataillon Grenadiergarde, Grenadier- 
Bataillon von Oſten, Grenadier-Bataillon von Rabiel, 1. Bas 
taillon von Arnim, Regiment des Königs, Regiment von Pirdh 
und Regiment von Zenge, was davon übrig war, wobei 
Generalleutnant Graf Kunheim blieb. General Hirichfeld, 
deſſen treue Aljliitenz ich nicht genug rühmen fann, blieb 
bei mir bis jenjeit Magdeburg. 

Es war noch ganz hell, und der Mari) nahm einen 
guten Anfang. Seine Majejtät waren felbjt noch einen 
Augenblid bei der Arrieregarde. Ich blieb bei der Ka— 
vallerie, um bei der Hand zu fein, wenn der Seind unter: 
nähme, die Queue anzugreifen. Kurz darauf, wie Seine 
Majejtät wieder weggeritten waren, fam der Seldömarjchall 
Möllendorf und ſuchte Allerhöchitöiefelben; er fühlte innigft, 
jo wie wir alle, den tiefen Schmerz des Tages. So lange 
es noch etwas helle war, ging es gut; in der Nacht aber 
ftodte es wegen eines abjcheulichen Defilees; doch war id) 
jo glüdlich, daß die Arrieregarde immer ziemlich) zufammen- 
blieb. Es fing an Nacht zu werden, wie Seine Majeftät 
mir durch den Leutnant Graf von Moltfe befehlen ließen, 
meinen Adjutanten, den Major von Ziethen, zum Marſchall 
Davout zu ſchicken, um zur Beerdigung der Toten und 
Wegſchaffung der Bleflierten einen zwölfſtündigen Waffen- 
ſtillſtend zu unterhbandeln. Es geihah. Durch einige 
Schüſſe fonnte ih hören, daß der Major von Ziethen nah 
einer Stunde auf dem Edartsberge, wo der Marichall 
biwafierte, eingetroffen war. Da aber der Marichall 
Davout für fich nichts enticheiden fonnte, jo wurde Major 
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von Ziethen ins Hauptquartier nady Weimar gejhidt und 
fam erjt in Magdeburg wieder zu mir. 





1. Schreiben Hapoleons an Friedrich Wilhelm Il’). 
(Überjegung). 


Kaijerlihes Hauptquartier Gera, 12. Oktober 1806, 

Mein Herr Bruder, id) habe erit am 7. das Schreiben 
Ew. Majejtät vom 25. September erhalten. Ich bin außer 
mir, daß man Sie ein derartiges Damphlet hat unterjchreiben 
lajjen. 

Jh antworte Jhnen nur darauf, um Ihnen gegenüber 
zu verjichern, daß idy Ihnen niemals die darin enthaltenen 
Dinge zurechnen werde; alle jtehen im Widerjpruch zu Ihrem 
Charakter und zu der Ehrenhaftigfeit von uns beiden. Ich 
beflage und verabſcheue die Derfajjer eines derartigen 
Schriftjtüds. Ich habe unmittelbar nachher die Note Jhres 
Minijters vom 1. Öftober erhalten. Sie haben mid) auf 
den 8. Öftober zur Zujammenfunft beitellt. Als Mann 
von gutem Adel habe ich Wort gehalten; ich befinde mid) 
in der Mitte von Sachſen. Man kann mir’s glauben: ich 
habe derartige Machtmittel, daß alle Ihre Machtmittel 
den Sieg nidyt lange zweifelhaft madyen fönnen. Aber 
warum joviel Blut vergiegen? zu welchem Zwed? Ich 
werde mit Ew. Majejtät in derjelben Weije reden, wie ic) 
mit dem Kaijer Alexander zwei Tage vor der Schlacht bei 
Aufterlig geredet habe. Gebe der Himmel, daß Derfaufte 
oder Sanatijierte, die mehr Seinde Ihrer Perfon und Ihres 
Reiches jind als der meinigen und meines Dolfes, Ihnen 
die gleichen Ratjichläge geben möchten, um Sie 3u dem— 
jelben Ergebnis gelangen zu lajjen! Sir, ich bin Ihr Sreund 
jeit jehs Jahren gewejen. Jc will nit Nußen ziehen 
von einem derartigen Wahnwiß, der Ihre Pläne bejeelt 
und der Sie politiiche Jrrtümer begehen läßt, über die ganz 
Europa noch eritaunt ijt, und militärische Jrrtümer von 
einer Ungeheuerlichfeit, daß Europa bald genug von ihnen 


1) Correspondance de Napoleon I, Bd. XII, S. 342 ff., 
Or. 10 99. 
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widerhallen wird. Hätten Sie mid) um mögliche Dinge in 
Ihrer Note gebeten, jo würde id) jie Ihnen gewährt haben; 
Sie haben meine Entehrung gefordert, Sie mußten willen, 
was id) antworten würde. Der Krieg zwiſchen uns ift aljo 
da, das Bündnis für immer gebrodyen. Aber warum wollen 
wir unjere Untertanen erwürgen? Jcd vermag durchaus 
nicht einen Sieg zu |chäßen, der mit dem Leben einer großen 
Zahl meiner Kinder erfauft jein wird. Wenn id) im Anfang 
meiner militärijhen Laufbahn ftände und mich vor den 
Wecjelfällen der Kämpfe fürdten könnte, würde dieje 
Redeweije durchaus nicht am Plaße jein. Sir, Ew. Majejtät 
werden bejiegt werden; Sie werden die Ruhe Jhrer Tage, 
die Eriltenz Ihrer Untertanen ohne den Schatten eines 
Dorwands aufs Spiel gejeßt haben. Sie jind heute nod) 
im Bejige Jhrer Macht und können mit mir auf eine Jhrem 
Range entſprechende Art verhandeln. Sie werden, ehe noch 
ein Monat vorbeigegangen jein wird, ji in einer andern 
Lage befinden. Sie haben ſich in einen gereizten Zujtand 
verjegen lajjen, den man wohl berechnet und fünitlich vor— 
bereitet hat. Sie haben mir gejagt, daß Sie mir oft Dienite 
erwiejen hätten. Gut, ich will Ihnen beweijen, daß idy mich 
dejfen erinnere. Sie haben die Macht, Ihre Untertanen 
vor den Räubereien und den Leiden des Krieges zu be— 
hüten. Den faum begonnenen Tönnen Sie beenden und 
werden damit etwas tun, wofür Ihnen Europa dankbar 
jein wird. Wenn Sie auf die Rajenden hören, weldye vor 
vierzehn Jahren Paris erobern wollten und Sie heute in 
einen Krieg hineingezogen haben und unmittelbar nachher 
in Angriffspläne, die man ebenjo wenig verjteht, jo werden 
Sie über Jhr Volk ein Unglüd bringen, das der Reit Ihres 
Lebens nicht wird heilen fönnen. Sir, ich habe gegenüber 
Ew. Majeltät nichts zu gewinnen. Ich will nichts von 

Ihnen und habe nichts von Ihnen gewollt. Der gegen 
wärtige Krieg iſt ein unpolitiſcher Krieg. 

Ich fühle, daß ich vielleicht in dieſem Briefe eine ge⸗ 
wiſſe, einem jeden herrſcher angeborene Empfindlichkeit 
reize; aber die Umſtände laſſen keine Mäßigung zu. Ich 
ſage Ihnen, was ich denke. Übrigens wolle Ew. Majeſtät 
mir erlauben, Ihnen zu ſagen: es iſt für Europa keine 
große Entdeckung, wenn es erfährt, daß Frankreich dreimal 
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volfreicher und ebenjo tapfer und friegsgewohnt ift, wie 
die Staaten Ew. Majeltät. Ich habe Ihnen feinen ftich- 
haltigen Grund zum Kriege gegeben. Befehlen Sie dieſem 
Schwarm von Übelwollenden und Unbedadhten, angefichts 
Ihres Thrones zu fchweigen in der Achtung, die Jhnen 
gebührt, geben Sie Sich und Jhren Staaten die Ruhe zurüd. 
Sinden Sie auch niemals wieder in mir einen Derbündeten, 
jo werden Sie doch einen Menjchen in mir finden, der nur 
Kriege zu führen wünjcht, die für die Politit meiner Dölfer 
unerläßlich jind, und nicht Blut vergießen mag in einem 
Streit mit Herrjchern, welche zu mir in feinem Gegenjaß 
itehen auf den Gebieten der Induſtrie, des Handels und der 
Dolitif, Jch bitte Ew. Majejtät, in diefem Briefe nur meinen 
Wunjch zu erbliden, das Blut der Menjchen zu ſchonen und 
einer Nation, die um ihrer geographiſchen Lage willen der 
meinigen nicht feinölich jein dürfte, die bittere Reue zu 
eriparen, allzujehr auf vorübergehende Empfindungen ge— 
hört zu haben, die zwiſchen den Dölfern jo leicht aufwallen 
und jich beruhigen. 

Übrigens bitte ich Gott, mein Herr Bruder, daß er Sie 
in feinen heiligen und würdigen Schuß nähme. 

Eurer Majeſtät guter Bruder Napoleon. 


» Gneijenau als Prophet des Untergangs 
Dreußens. 





a) Aus einem Briefe an einen $reund!). 


Ich hatte es Dir wohl von Stadt JIm aus gerieben, 
daß die lette Stunde des preußijchen Staates gejchlagen 
habe. Damals wollteit du es nicht glauben. Wenn man 
aber den unjoldatijchen Geift — ich meine hier nicht gerade 
perjönlihen Mut — der Offiziere und Gemeinen unferer 
Armee, ihre Kriegsungewohntheit und ihr Dertrauen auf 
fein ausgezirfelte Evolutionen, ihr Sträuben gegen neue, 
wejentlide Einrichtungen, ihre Abgeneigtheit, dem 


1) Entnommen aus Stein, Das Leben des Seldmarſchalls 
Gneifenau, Bd. I, S. 114. 
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Zeitgeiite nachzugeben und eine veraltete Taftit zu ver- 
lajfen, und die Zujammenjegung der Anführer jo fannte 
als ich, fo fonnte man den Ausgang der Sache wohl ahnen. 


b) Sneifenaus Denffchrift über den Krieg von 1806.!) 


Nachdem man id) vorjchnell, ohne erjt unjerm Alliierten, 
Rußland, Zeit zu geben, jeine Truppen zu verfammeln, gegen 
Stanfreich gerüjtet hatte, jo wäre es vielleicht geraten ge= 
wejen, mit einem Teil unjerer Armee eine Wanderung 
durch das ſüdliche Deutjchland zu beginnen, das, was man 
von feindlihen Truppen vorfand, aufzureiben und zu zer— 
treuen, den Gemeingeijt in Deuticyland 3u beleben, unter 
den dorligen, zur Empörung gegen die franzöliichen Be— 
drüdungen reif gewordenen Dölfern eine neue Dendee?) zu 
gründen, und durch ein ſolches Dorjpiel den Mut unferer 
Truppen 3u beleben. Eine Kriegsoperation jenjeits des 
Thüringer Waldes ijt für Preußen nur unter der Bedingung 
einer allgemeinen Schilderhebung der deutſchen Hation auf 
die Dauer zu unternehmen. Statt dejjen verlor man eine 
fojtbare Zeit, jowohl am Queis als in den Gegenden der 
Steiberger Mulde. Die Unfähigteit des Herzogs von Braun— 
ichweig, einen joliden Selözugsplan zu entwerfen, die jeinem 
Alter jo gewöhnlihe Unentſchloſſenheit, jein Selöherrn- 
unglüd, das Miktrauen der Armee in ihn, die Uneinigfeit 
der Koryphäen des Generaljtabes, die MHeutralijierung 
einiger der fähigiten Mitglieder desjelben, unjere des Kriegs 
entwohnte Armee, der beinahe in allen Zweigen jichtbare 
Mangel an Dorbereitung zu demjelben, die in den zeit- 
herigen Stiedensjahren zur Tagesorönung gewordene Be— 
\häftigung mit nichtswürdigen Kleinigkeiten der Elementar— 
taftif, für die Schauluftigfeit des Publitums erfunden, unfer 
Refrutierungswejen mit allen feinen Eremtionen, das nur 
einen Teil der Nation zu den Waffen verpflichtete, dejjen 
Dienftzeit über die Gebühr verlängerte, der folglich mit 
Widerwillen diente und nur noch durdy Dilziplin zufammen= 
gehalten wurde; unjer Populationsiyjten, das dem Soldaten 


ı) Entnommen aus Pert, Leben Gneijenaus, Bd. I 121 ff. 


2) Die Bewohner der Dendee opferten fi in rühmlichem 
Untergange für das Königtum Ludwigs XVI 
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erlaubte, ſich mit einer Samilie zu belajten, deren Ernährung, 
wenn ihn der Krieg von feinem Herd abrief, meilt der Wohl- 
tätigfeit des Publikums überlajjen blieb und deren Schidjal 
oft dem befümmerten Dater das Ende des Krieges wünjchens= 
wert machte; das Beurlaubungswejen, das den darauf mit 
jeinen Einkünften angewiejenen Kompaniechef verleitete, 
den noch wenig dilziplinierten Refruten in feine Heimat zu 
entlajjen; die [schlechte Derfafjung unjerer Regimentsartillerie, 
die niemals der reitenden Artillerie der Stanzojen jich ent- 
gegenitellen fonnte; die ſchlechte Beichaffenheit unjerer 
Waffen; die Untauglichkeit der meijten unjerer Generale; 
und, um alles zu umfaljen, unfer Eigendüntel, 
der uns nicht mit der Zeit fortſchreiten 
ließ, preſſen dem Patrioten ſtille Seufzer aus, und nur 
in den Geiſt der meiſten unſerer Offiziere ließen ſich noch 
Hoffnungen ſetzen. Überdies ahmte man von den franzö- 
jiihen Einrichtungen gerade diejenige nad), die man hätte 
vermeiden jollen, nämlich die Armeeeinteilung in Divi— 
lionen, ohne zu bedenken, daß man nicht fähige Generale 
genug hatte, dieje Divijionen zu befehligen, und anitatt 
wie die Stanzojen den Divijionen nur wenig Kavallerie 
beizugeben, dieje hingegen in großen Maſſen zuſammen— 
zubalten, um damit irgendwo einen entjcheidenden Schlag 
auszuführen, 3erjtüdelte man aud) jelbige, jo daß jie nachher 
. nirgends eine fräftige Wirkung tun fonnte. Unter diejen 
Aufpizien begann der Krieg, wozu der Plan den übrigen 
Dorbereitungen entjprad). 

Anjtatt nun, nachdem man jeine Zeit verloren hatte, 
den Seind auf den fanften Anhöhen, die nörölid) vor dem 
Zujammenfluß der Saale und Unitrut liegen, wo alte Remis 
nijzenzen !) unjfern Mut erhöhen, den der Seinde nieder- 
Ichlagen Tonnten, oder in den Gegenden der Nieder-Mlulde 
zu erwarten, zwängte jich die Armee des Fürſten von Hohen— 
lohe, aus den Gegenden der oberen Eliter ſich rechts ziehend, 
in die unfrudhtbaren Thüringer Berge, wo unjere Der- 
pflegung nachher jo ſehr erjchwert wurde, dab unjere 
Truppen, nachdem der Seind das Saaletal und alle darin 
und auf dem rechten Ufer diejes Sluffes angelegten Maga— 


ı) An Rokbadı. 
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sine gewonnen hatte, mehrere Tage vor der Schlacht ſchon 
an allem Mangel litten. Den Befehl über die Avantgarde 
hatte man dem jonjt liebenswürdigen Prinzen Louis Serdi- 
nand übertragen, der aber die Erwartungen, die man als 
General von ihm hegte, nicht befriedigte. Er follte mit 
jelbiger am 10. ©®ftober früh mit Tagesanbrud) bei Saal» 
feld auf das redyte Ufer der Saale bis Neujtadt gehen, 
wodurd fein Korps dem ihm jelbigen Tags gewordenen 
Unglüd entzogen worden wäre und wodurh man die 
Dereinigung mit dem General Tauentien hätte bewirfen 
fönnen. Statt dejjen ſchickte man ihm den Befehl zu, in 
der dortigen ungünjtigen Gegend ftandzuhalten, uneradhtet 
man wußte, daß tags vorher unter Marſchall Lefebore 
nur allein durch Koburg 22000 Mann gegangen waren, 
die Truppen ungerechnet, die ſchon im Maingrunde jtanden, 
und uneradhtet man aus dem ſich nähernden Seuer des 
vorigen Abends willen fonnte, daß Tauengien infolge des 
Gefechts bei Schleiz zurüdgedrängt war. Der Prinz hatte 
jedoch ſchon vorher den ausdrüdlichen Befehl erhalten gehabt, 
auf den Höhen bei Rudoljtadt jtehen zu bleiben und ſich durch 
aus nicht in ein ernithaftes Gefecht einzulajjen. Seinem 
tapferen Sinn mißfiel vermutlich diefe Anordnung, er kam 
um %10 Uhr in Saalfeld an, bejichtigte einen Augenblid 
das Terrain, ritt nach der Stadt zurüd, und um 10 Uhr 
wurden unjere Truppen angegriffen. Sie leijteten zum 
Teil einen harten Wideritand, unerachtet der Nachteile des 
Bodens, wo der Seind die Höhen innehatte. Die Preußen 
itanden in einem engen Tal, den Rüden gegen die Saale 
gefehrt, mit einem einzigen Rüdzugswege hinter der rechten 
Slanfe. Der Tag endigte damit, daß, nachdem die Kavallerie 
geſchlagen war, die Infanterie in die Saale gejprengt wurde. 
Der Seind war vielfady überlegen. Der Tod des Prinzen 
Louis Serdinand war ein großer Derluft wegen des Der- 
trauens, das die Armee in ihn jeßte. Infolge diejes Ge— 
fehts wurden aud das Süfilierbatailloen Pelet und drei 
Esfadrons Hujaren aus Blanfenburg mit Derluft zurüd- 
getrieben. Das Hauptquartier des Königs, fo ſich felbigen 
Tages in Blanfenhain befand, kam dadurch in die größte 
Gefahr. Es war ohne Bededung, nur drei Stunden von 
Rudoljtadt entfernt, wo die Seinde abends einrüdten. 
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Die Tage von Schleiz und Saalfeld machten auf die 
Armee einen üblen Eindrud. Die Stellung unjerer Armee 
war in der linten Slanfe genommen. Die Seinde drangen 
in dem Saaletale und auf dem rechten Ufer diejes Sluffes 
vor, bemädhtigten jich der dort angelegten Magazine und 
örobten, uns von unſern Staaten abzufchneiden. Infolge 
diejer Begebenheiten mußte die Armee des Königs, die 
bereits bis über Eijenady vorgedrungen war, wieder zurüd 
und gegen die Saale marjchieren, und nun beginnt der 
zweite Aft dieſes Trauerjpiels. 

Die Abjicht der Seinde war unjtreitig die, die Armee 
des Königs zu umgehen, um ihr den Rüdzug abzufchneiden, 
dann am 14. den Sürften von Hohenlohe z3uerjt mit Über- 
macht zu erdrüden und ſolchen auf die Armee des Königs 
3u werfen und nun am 15. durch einen neuen Angrijf 
beide Armeen zu überwältigen und zur Kapitulation zu 
nötigen, was bei der Überzahl der Franzoſen — 220 000 
Mann ohne die Bayern und nur 90000 Preußen und 
20 000 Sachſen — nicht fehlen fonnte; denn Übermadt, 
mit Derftand geleitet, ift' immer Siegerin. Vor— 
erjt gelang nur ein Teil diejes Planes. 

Man hatte ſich endlich bei der Armee des Königs, 
nahdem man wieder Zeit mit Beratichlagen verloren hatte, 
entichlojjen, über das Defilee von Köſen auf das rechte Ufer 
der Saale 3u gehen und den Seind irgendwo anzugreifen. 
Auf den Höhen von Köſen wollte der Herzog von Braun= 
Ihweig die Rollen verteilen. Ehe man aber an die Saale 
gelangte, witterte man im Nebel feindliche Truppen. Der 
herzog meinte, es jeien 800 feindliche Chajjeurs — man 
hatte unterlajjen, kleine Detachements nad allen Seiten 
vorzujhiden! —, es war aber das Korps des Marjchalls 
Davout, der ebenfowenig die Preußen jo nahe vermutete. 
Man marjchierte von beiden Seiten auf, jo gut man Tonnte, 
und bildete die Angriffe. Das Terrain war den Preußen 
ungünftig, und fie fonnten immer nur weniger Truppen 
als ihre Seinde ins Gefeht bringen. Der Tag war uns 
glüdlih, und man entichloß fid) zeitig nachmittags zum 
Rüdzuge. Demütigend ijt es, zu befennen, daß wir dem 
Seinde an Zahl überlegen waren, allein darum nicht 
weniger wahr. Ein Teil der Berliner Garnijon — und 


151 9* 


einige andere Regimenter in beiden Armeen, der König 
lihen und der Hohenlohejhen — joll feine Schuldigfeit 
nicht getan haben, jowie man dies auch von mehreren 
Navallerieregimentern behauptet. Drei feindliche Karrees, 
jedes von einem Bataillon auf dem jenjeitigen linfen 
Slügel geitellt, ohne Kavallerie zu ihrem Schuße, konnten 
von unjerer Kavallerie nicht niedergeritten werden. Hödhit 
wahrſcheinlich hing das Scyidjal diefes Tages von dem 
Erfolg diefer Unternehmung ab. Die dazu bejtimmte 
Kavallerie fehrte im enticheidenden Moment um und lieh 
felbit den mit feinem verwundeten Pferde jtürzenden 
Drinzen Wilhelm im Stiche, der vergebens zu Suß Marſch! 
Mari! fommandierte. Der alte General Lariih vom 
Rüchelſchen Korps war vor Derzweiflung außer jich über 
den wenigen Mut, den einige Bataillone zeigten, jowie 
General Blücher über den Mangel an Solgjamleit hier und 
da bei der Kavallerie. 

Diele andere Regimenter hinwiederum haben ſich jehr 
ausgezeichnet. So das Regiment Serdinand, Puttfamer, 
Wartensleben ujw. und mehrere Gardebataillons. Der ſtarke 
Derlujt an Offizieren gibt diejer Klaſſe der Armee das 
Zeugnis, daß ſie wader gefochten hat, jelbit in den Regi- 
mentern, die frühzeitig widhen. Leider war diefer Mut 
nicht durchgehends ausdauernd und verſank zum Teil unter 
den nachherigen Unfällen. Man hatte ſich mit der Jdee 
der Möglichkeit eines ſolchen Unglüds nicht vertraut ges 
madıt, und Standhaftigfeit im Unglüd ijt die Sache weniger 
Menſchen. An diefem Tage gejchah indes der Rüdzug der 
Armee des Königs mit vieler Ordnung. 

Die Armee des Sürjten von Hohenlohe hatte am jelbigen 
Tage die Höhen inne, die zwijchen der Saale und Ilm längs 
der Straße von Jena bis nah) Weimar ji) hinziehen, den 
rechten Slügel an Napellendorf, den linken gegen den 
Saalegrund, nördli von Jena, gelehnt, das Dorf Clos— 
wit vor dem linken Slügel habend. In gewiljer Rüchſicht 
ſchien diefes Schlachtfeld unjerer Taktik angemejjen, jofern 
die Seinde es wagten, in langen gejchlojjenen Linien in 
ungefähr gleicher Stärke gegen uns anzurüden. Allein es 
fiel nad) der Saale hin fo jteil ab, daß man das Tal der— 
felben nicht beobachten fonnte. Dor der Front befanden 
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ji hin und wieder Heine Waldungen und Gehölze, die 
dem Seinde zum Dorhange für feine Bewegungen dienten. 
In Stont und Slanfe liefen mehrere Schludhten nad) des 
Seindes Seite aus, die auf der Platte anfingen und in 
dem Saaltale mit jteilen, hohen Wänden endigten und 
von uns unbejeßt waren, d. h. man bejaß zwar das Haus, 
der Seind aber Türen und Seniter. 

Durch den Verluſt der Magazine auf der linfen Slante 
hatte diefe Armee ſchon jeit mehreren Tagen an allem 
Mangel gelitten. Dor allem war das Derpflegungswejen 
der Sachen jchleht georönet. Man hatte einen Teil 
diejer Alliierten mehrere vergeblihe Märſche tun laſſen, 
wo jie jih am Ende wieder auf demjelben Punkte befanden, 
von dem fie ausgegangen waren. Dies vermehrte das Miß— 
vergnügen. Noch hatte die Armee ihren Selöherrn nicht 
gejehen, bis am 13. jich der Sürjt Hohenlohe entichloß, 
lid) den Truppen zu zeigen. Er galoppierte an der Sront 
herunter und redete die herangetretenen Soldaten an. 
Kaum war dies mit mehreren Bataillonen geichehen, als 
General Tauengien, der jeit dem 9. jich mit dem Seinde 
unter nacteiligen Umjtänden wader gejchlagen hatte, gegen 
unjern linfen Slügel herangetrieben wurde. Er mußte unter- 
fügt werden. Wahrjcheinlich hatte der Seind mit dieſem 
Angriff eine Refognoizierung verbunden. 

Tags vorher waren die bei Saalfeld gejchlagenen 
Truppen an unjern rechten Slügel herangezogen worden. 
Dieje Begebenheiten waren nidyt gemacht, den Mut unjerer 
Truppen zu erhöhen. Nachdem das Korps des Generals 
Tauengien in Sicherheit war, machte man, da man feind— 
lihe Truppen auf den jenjeitigen Höhen am rechten Ufer 
der Saale hatte marjchieren jehen, eine Refognojzierung 
bis Dornburg und detadjierte den Generalleutnant von 
holzendorf mit den zum Zeil beiten Truppen der Armee 
in die Gegend bei diefer Stadt und ließ felbigen auf einen 
Umfang von drei Stunden fantonnieren!! Dieſes 
Korps fehlte uns ſehr am Tage der Schladht. 

Am 14. mit Tagesanbrud ließ jich etwas Seuer hören. 
Man hielt dies für eine Refognolzierung, bis der Augen— 
Ichein zeigte, daß man es mit der ganzen Macht des Seindes 
zu tun hatte. Hun wurde um Hilfe zu Generalleutnant 
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von Rüchel gejandt, der jich aus eignem Antrieb bei Umpfer— 
jtädt an der Straße von Weimar nad) Jena aufgeitellt hatte, 
um beiden Armeen, der des Königs und der des Sürjten 
Hohenlohe, näher 3u fein. Er kam in Eile an, nachdem 
das Dorf Dierzehnheiligen bereits in Brand geitedt, vom 
Seinde genommen und der linke Slügel der Hohenlohejchen 
Armee [hon umgangen war. Der Teil des Rüchelſchen 
Korps, den er mit jich gebracht hatte, hätte ſehr nützlich 
jein fönnen, um den Rüdzug der Armee zu fichern, wenn 
er auf den Höhen rüdwärts von Kapellendorf wäre auf- 
geitellt worden. Allein die allerdings jtatthafte Möglicy- 
Teit, die Schlaht auf dem Punkte von Dierzehnheiligen 
wiederherzuitellen, ſchwebte diefem General zu jchön vor. 
Er madıte feinen Angriff anfangs mit vielem Glüd, das 
feindliche Kartätichenfeuer hagelte aber bald feine wenige 
Infanterie darnieder, und jomit war auch das Lebte ver- 
loren. Der Seind war durch alle Schluchten vorgeödrungen, 
verlängerte immer durch feine Überzahl feine Slanten und 
umfaßte jomit überall unjere Stellungen. Die Unordnung 
fam in unfere verdünnten Reihen. Man verjudte noch, 
quer über die Chauſſee, die von Jena nad) Weimar führt, 
auf einer Anhöhe und vor einem holze Truppen zu ſammeln 
und aufzuftellen, allein faum war man damit zujtande, jo 
erichien eine große Linie feindlicyer Kavallerie, hieb, was 
jie vorfand, darnieder und zerjtreute das übrige. Der Sürjt 
von Hohenlohe entfam nur mit Mühe mit einem kleinen Ge— 
folge. Alles jtürzte jih) nun die Chaujjee nah Weimar 
hinab, jelbit das Geſchütz mit einer ſolchen Schnelligkeit, 
daß man die Speichen der Räder nicht erfennen Tonnte, 
während die Stanzojen Haubitgranaten nad diejer Stadt 
warfen. Unweit diefer Stadt erfuhr man das Unglüd, 
das der Armee des Königs begegnet war, und nun war 
unjere Hoffnung, uns darauf zurüdzuziehen, vernichtet, 
jelbit das Entflommen der Armee wurde problematijd. 
Alles 309g nad) Gutdünfen feine Straße. Was jeine Richtung 
nördlich von Erfurt nahm, entging der Gefangenjchaft; was 
ji) unbedachtſam in dieſe Stadt warf, fiel des andern Tags 
dem Seind in die Hände. Ein großer Teil beider Armeen 
309 nun auf verjchiedenen Straßen nach Sondershaujen und 
der Gegend, die Slüchtlinge der einen Armee die der andern 
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mit Schreden erblidend. Die Reſte von der des Königs 
hatten nur dicht an den feindlihen Wachtfeuern der Ge— 
fangenfchaft entführt werden fönnen, und die den Seinden 
glaubhaft gemachte Dorfpiegelung eines Waffenftillitandes 
rettete einen Teil derjelben. Don Sondershaufen und den 
umliegenden Orten wendete ſich meijt alles nad) Noröhaufen 
und den Übergängen durch das Harzgebirge. Wenige Ba- 
taillons waren noch beiſammen. Ermüdende Märfche, zum 
Teil bei Hadıtzeit, hatten die Truppen auseinandergebradht, 
und jeßt wurde der Derlujt jo vieler gebliebenen und 
verwundeten ©ffiziere fühlbar. Das Land wurde fchnell 
durch die Menge durchſtrömender Slüchtlinge aufgezehrt, 
und der Mangel an allem Eßbaren trieb die Hungernden 
auseinander. Die Dilziplin erlojch, und jeder forgte für 
fih nad) eigenem Gutdünten. So fam es, daß man am 17. 
nur wenig georönete Bataillone und Eskadrons aufitellen 
Tonnte, als der Marjchall Soult vor Nordhauſen erſchien 
und die Generale Kaldreuthb und Blücher, die fich vor der 
Stadt aufgeftellt hatten, angriff. Sürft Hohenlohe hatte ſich 
mit fünf Grenadierbataillonen und etwas Kavallerie auf die 
Höhen rüdwärts von Nordhauſen gezogen, ſchlug aber den 
Weg nad) Stolberg ein, als er immer mehr Seinde erjcheinen 
ſah. Kaldreuth verlor feine linfe Slanfe und wurde an die 
Schluchten des Harzgebirges gedrängt. Das Terrain ver: 
engte ji immer mehr, und feine Infanterie: und Kavallerie 
Tolonnen hatten ſich ſchon bis auf einige Schritte einander 
genähert. Hätte der Seind dieje Derfaljung gewußt, fo 
war diejes ganze Korps vernichtet. So aber entfam General 
Kalckreuth noch. Es gehört unter die Dentwürdigfeiten diejer 
unglüdsvollen Tage, hier zu bemerken, daß der General im 
Barzgebirge fapitulieren wollte! Die Derwirrung unter den 
Truppen war bereits jo groß, daß Preußen auf Preußen 
feuerten, ſich einander für Seinde haltend. 

Dom Harzgebirge 309g man nach Magdeburg, wovon 
uns die Seinde hätten abjchneiden fönnen, wenn ihnen 
unjere Auflöjung wäre befannt gewejen. Der Herzog 
Eugen von Württemberg hatte fich mit der 16 000 Mann 
jtarfen Rejervearmee bei Halle aufgeitellt und, unerachtet 
er von unjerer Niederlage unterrichtet war und ſich in— 
folge derjelben nach Bernburg hätte ziehen müllen, ließ 
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er ſich dennody in diefem ſchlechten Poften überfallen. Er 
verlor ein Drittel feines Korps, und dieſes entfam nur 
durch die Tätigkeit der Generale Naymer und J. Lariſch 
nach Deſſau. So warfen jich endlich auf beiden Ufern der 
Elbe die gejchlagenen Truppen nach Magdeburg, ohne Ge— 
ihüß, zum Teil ohne Sahnen, viele ohne Waffen, alle mut- 
los, Reiterei, Fußvolk, Artilleriiten, Knechte, Pferde, Gepäd 
und geflücdhtete Einwohner, aus den dem Seinde überlajjenen 
Gegenden untereinander vermilcdht, in langen, mehrere Tage 
hintereinander unterbrodyenen Kolonnen einherziehend. Nie 
verjant eine Armee in eine jolche Auflöjung. Ermüdet und 
ausgehungert lagerte ji das, was nidht in Magdeburg 
unterfommen fonnte, auf den Straßen diejer Stadt. Die 
Lebensmittel fingen bald an, zu fehlen, und da man zum 
Erjaß der ſchon vor der Schlacht am 14. verlorenen Magazine 
diejenigen, womit die Stadt zur Belagerung ausgelitattet 
war, angegriffen hatte, jo wurde deren jchleunige Wieder- 
füllung eine Aufgabe von der höchſten Wichtigkeit. Es war 
hier ſchwer, einen Entichluß zu nehmen. Wollte man die 
Armee hier jammeln und neu organijieren, jo 309 man der 
Seitung eine Menge Mitejjer zu, die die geringen Dorräte 
Ichnell aufgezehrt hätten. Ließ man die Truppen weiter 
ziehen, jo wurde die Wiederherjtellung der Ordnung jchwer. 
Ein großer Teil der Leute hatte ſich indeljen jelbit in feine 
heimat beurlaubt, und nach mehreren foftbaren Tagen ge— 
langte man endlih zu dem Entjchluß, das, was noch vor= 
handen war, zulammenzutrommeln und auf das Glacis zu 
lagern. Einen Teil ließ man zur Beſatzung zurüd, und aus 
dem andern bildete man zwei Kolonnen, um jich damit bei 
Stettin hinter die Oder zu jeßen. 

Da der Seind bereits den 19. bei Coswig an der Elbe 
war, während unjere Armee ſich noch den 21. bei Magde— 
burg befand, jo war es Har, daß die Stanzojen früher bei 
Stettin fein fonnten als der Sürft von Hohenlohe, dem nun— 
mehr der ©berbefehl über alle preußijhen Truppen über= 
tragen war. Nur Gejchwindigfeit, Entjchlojjenheit und mög— 
Iihjte Geheimhaltung der Marſchrichtung fonnten noch 
retten. Brotverpflegung in der gewöhnlichen Sorm Tonnte 
hier nicht eintreten, und man mußte nur darauf denken, 
den Soldaten mit Sleiſch und Kartoffeln zu ernähren. 
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Statt dejjen ließ Herr von Guionneau in der ganzen Richtung 
des Marjches Brot baden, das erſt nach Anfunft unferer 
Truppen fertig wurde und dem Seinde in die Hände fiel 
und, was noch ſchlimmer iſt, unfern Marjch offenbarte. Es 
wäre offenbar bejjer gewejen, den größten Teil der Armee 
ſchon vor dem Harzgebirge weitlid um joldyes herum 
zuführen und jich damit zwiſchen Braunſchweig und Wolfen 

büttel zu jegen, oder, nachdem man einmal über die Elbe 
gegangen war, damit hinter den Brüchen des Havellandes, 
der Länder Rhinow und Stiefad und hinter dem Finow— 
fanal zu manövtieren; diefe Dorjchläge wurden aber nicht 
beliebt, jo wenig als der vorgeſchlagene Marſch über 
Rathenow, Srtiejad, Sehrbellin, Zehdenid, Angermünde 
und Schwedt. Der Sürft von Hohenlohe ließ ſich überdies 
durch Nachrichten aus Berlin verleiten, noch mehr links 
auszubeugen, jomit feinen Weg zu verlängern und die 
ohnedies jchon jtarfen Märſche noch zu vergrößern. Er 
geriet dadurch) in unfruchtbare Gegenden und in Quartiere, 
wo nichts zur Aufnahme feiner Truppen angeordnet war. 
So verlor man am Ende beinahe einen ganzen Tagemarjd), 
und der Seind ereilte endlich die Kolonne rechter Hand bei 
- Drenzlau, als jie gerade mit der Hälfte durch das Defilee 
dajelbit gegangen war. Ein nadhteiliges Gefecht begann, 
und das Regiment Prittwiß-Dragoner wurde auf das Regi- 
ment des Königs geworfen, das dadurch in Unorönung 
geriet und viel litt. Der Prinz Auguft wurde mit einigen 
Bataillonen abgedrängt und ging die Ufer abwärts, um 
einen Übergang über diefen Sluß zu finden. Er wurde 
endlid in einem Sumpf gefangen. Die ganze Kolonne 
wurde nun, mit Ausnahme der Regimenter Katt und 
Baillod3, ein Teil ohne, der andere mit Kapitulation ge— 
fangen!). Der General Schimmelpfennig hat den größten 
Teil an diefem Unglüd. Er legte gar feine Wichtigkeit auf 
die Brüde von Zehdenid, die, wäre fie abgebrochen und der 
Übergang gehörig verteidigt worden, den Seind verhindert 
hätte, jo jchnell bei Prenzlau zu erjcheinen. Es fam hier 
auf wenige Stunden an; denn fonnte der Sürft von Hohen= 
lohe hinter die Randow gelangen, jo war er in diefem von 
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der Natur zur ftärfiten Derteidigung ausgerüfteten Terrain 
abjchnitt vollkommen gejicyert, feine Truppen fonnten in 
einem fruchtbaren Lande ſich erholen, der Sall von Stettin, 
und vielleicht aud) der von Küftrin, wurde verhindert. Die 
Kolonne linker Hand jammelte jich zum Teil unter Generals 
leutnant Blücher, und irrt noch, einem ungewiljfen Schidjal 
preisgegeben, herum !), jowie das noch ungeſchwächte Korps 
des Herzogs von Weimar, der während der ereignisvollen 
Tage über den Thüringer Wald vorgedrungen war und das 
Glüd gehabt hatte, unangetajtet die Elbe wieder zu er— 
reichen. Noch beitehen zwei fleine Korps unter den Gene— 
talen Bila und Lecog. 

Um unſer Unglüd nod) zu vergrößern, mußten die ge— 
fallenen Sejtungen mit abgelebten, feigherzigen und jchlecht- 
denfenden Kommandanten verjehen fein. Stettin war fünd- 
liher Weije nicht zum beiten verjehen. Man hatte jich lange 
darüber geftritten, an welchen jchidlihen Orten neue 
Sejtungen angelegt werden follten, und hatte zum Teil 
die alten darüber vergejjen. Namentlid) war in Stettin 
die Kontreestarpe verfallen, feine Pallijaden vorhanden, 
und jogar fehlte das hinlänglidye Geſchütz, bejonders das 
leihte, um in den ausjpringenden Winkeln des bededten 
Weges die Stürmenden abzuhalten. Mit gutem Willen 
und Tätigkeit hätte ji indejjen gegen Truppen, die nicht 
mit ſchwerem Geſchütz verjehen waren, ein jchöner Wider- 
itand tun lajjen. Der Gouverneur ergab jid) auf die erite 
Aufforderung weniger Chaljjeurs?). Noch ſchändlicher fiel 
das ſchöne, wohlperfehene Küjtrin, jo hochwichtig durch 
feine Lage). 

So find wir zu der Demütigung gebradt, Hilfe und 
Rettung von unjern Nachbarn oder vor einem ſchimpflichen 
Srieden erwarten zu’müfjfen. Selbjt diefer fann uns nicht 
helfen, denn er bleibt immer nur ein Palliativ. Der Geijt 
unjerer Armee iſt verjchlechtert, die Unfähigkeit mehrerer 
Generale manifeitiert. Kein Zutrauen von unten, feine 
Willenskraft und feine Sähigfeiten von oben. Die noch 


!) Das Blücherſche Korps mußte am 7. November bei Ratlau 
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helfen fönnten, haben nicht mehr die Mittel dazu. Klein— 
mut herrſcht beinahe überall, und das Zeit- 
alter ift fo fraftlos, daß die Jdee, mit Ans 
ftand zu fallen, für eine poetijhe Eraltation 
gilt. Ob eine neue Dynaftie über die baltiichen Länder 
berrjhen foll, ift nit dem Pöbel allein, nein, auch 
Männern in hohen Ämtern gleichgültig. Jeder will nur 
fi und feine Genüſſe retten, und dem Ehrliebenden bleibt 
nichts übrig, als diejenigen zu beneiden, die auf dem Schlacht— 
felde blieben. Wohl kann unter gewiljen Dorausjegungen 
die Monarchie noch gerettet werden, allein die Schande der 
Armee, die infolge verjchuldeter Unfälle zu einem Nichts 
dahinſchmolz, bleibt unvertilgbar. Sogar der Geiſt der 
Offiziere unjerer Armee ijt beinahe vernichtet. Mehrere 
haben jich freiwillig gefangen nehmen laſſen, und haufen= 
weile boten jie ihre Kapitulation dem Seinde an, da es in 
ihrer Macht jtand, ji) zu retten. Die Solgen diejer ſchänd— 
lihen Sinnesart würden dann redyt fühlbar werden, wenn 
je wieder jich der Sieg an unjere Sahnen kettete, wenn die 
Ruffen, jtatt das ungewilje Schidjal der Waffen zu ver— 
ſuchen, mit Derjtand manöprierten; wie? ijt hier nicht der 
‚Ort zu entwideln. Wenn Öfterreih, ftatt feiner Radıe 
gegen uns Raum 3u geben und jich durdy die Ausjicht auf 
Schleſien lähmen zu lajjen, den Eingebungen einer ge— 
junden Politik gehorchte und an der Elbe und Donau vor= 
rückte, dann würden die Stanzojen ſich ebenjo jchnell auf 
das linke Ufer der Elbe geworfen jehen, als jie an die 
Weichjel gefommen jind; dann fönnte die Armee aus ihrer 
Aſche wieder entitehen, aber dann würde auch der Mangel 
an Offizieren die neue Schöpfung an ihrem Sortgange 
fehr hindern, objhon unter tüchtigen Anführern und mit 
Derfennung alter Armeevorurteile ji vielleicht neue 
Menſchen bilden ließen, die den Verluſt eines großen Teils 
der alten vergejjen ließen. 

Es iſt hier der Ort, etwas über die Kriegsart der Stans 
3ojen 3u jagen. Den hohen perjönlihen Mut, den jie ſich 
jelbit beilegen, haben wohl wenige gefunden, aber jie jind 
gut geführt. Sie ſetzen weder ihre Linieninfanterie noch 
ihre Kavallerie vieler Gefahr aus. Eritere jteht hinter 
Erdrändern und Anhöhen in Hohlwegen ujw., immer mit 
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Benußung dedender Gegenjtände, in Linie oder in Kolonne, 
je nach der Natur des Bodens; le&tere außer dem Kanonen= 
ſchuß in großen Majjen vereinigt; ihre Batterien an jchid- 
lihen Stellen, 3wijchen, auch vor jelbigen eine Linie von 
Tirailleurs und Doltigeurs, die ein wohlunterhaltenes 
Seuer auf unjere gejchlojjenen Mafjen machen, wegen ihrer 
Entfernung nur im Bogen und nicht mit der ihnen zu— 
gejchriebenen Schärfe ſchießen, aber dod) viele verwunden, 
ih faum je auf 300 Schritte nähern und zurüdweidhen, 
jobald man ihnen entgegengeht, wo aber ein wohlgeleitetes 
Kartätjchenfeuer aus ihren Batterien anfängt, das feine 
Wirkung auf unfere Linien nicht verfehlt, während die 
unftigen feinen Gegenjtand haben, worauf jie ihr Seuer 
rihten fönnten. Ihre Linien find nirgends zuſammen— 
hängend, folglid den Unorönungen weniger ausgejeßt. 
Die Sähigteit ihrer Generale erlaubt ihnen, in abgejonderten 
Haufen zu fechten, und ihre Übermadt, ihre Slanfen 
beitändig zu verlängern und alle fonzentrii zu ume 
faffen. So fommt es, daß ſie in jenen unglüdlihen Tagen 
ungleich weniger Leute als wir verloren, man mag ji} 
auch noch Jo jehr mit der Sage des Gegenteils tröften wollen. 
Der Gebraud), den ſie von ihrer Kavallerie maden, iſt 
vortreffli. Sowie der Seind weicht, erjcheint fie in langen 
Linien und verbreitet Schred und Dermwirrung. Wo jie es 
indejfen wagte, in nur gleicher Anzahl gegen die unjere 
zu erjcheinen oder ſich auf das Einzelgefeht mit jelbiger 
einzulajjen, ijt jie dafür gezüchtigt worden. Dies ijt jedoch 
nur felten gejhehen. Ein Teil ihrer Infanterie hat gegen 
die Angriffe unjerer Kavallerie einen jchönen Mut be— 
wiejen. Sie war in kleine Karrees geitellt.e. Nur das erite 
Glied gab Seuer, warf ji dann auf die Erde, Treugte die 
Bajonette, das zweite Glied jchlug an, gab aber erit jein 
Seuer auf unjere umfehrende Kavallerie zum Geleite, das 
dritte machte fertig. Bei einer jo gut abgerichteten In— 
fanterie mögen fie jolhe wohl von Kavallerie entblößen 
und dieje zu großen entjcheidenden Wirkungen zuſammen— 
halten. 

Diel it von Derräterei die Rede gewejen; allein nad) 
allen den ungünjtigen Einleitungen zum Kriege braudt 
man fie feine Rolle jpielen zu lajjen. Zwar jcheinen Be— 
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arbeitungen der Truppen jtattgefunden zu haben, und die 
Bemühungen, die Gemüter mit Schreden zu erfüllen, waren 
ſichtbar. Namentli wurde am 11. Oktober das Haupt- 
quartier des Sürften von Hohenlohe zu Jena alarmiert. 
Alles jtürzte durcheinander. Reiterei ritt ihre eigenen 
Offiziere und Infanterie darnieder; umgeſtürztes Geſchütz 
und Wagen veritopften die Straßen, die nach Jena zu 
führen; die gegen dieje Stadt dirigierten Truppen ließ 
man fehrt machen, und fie follten ihre Rettung in den 
Gebirgen ſuchen. Jammergejchrei füllte die Stadt; ein 
Offizier, vor Derwirrung außer ſich, erzählte dem Seld- 
herrn mit vorgehaltener Pijtole, daß er die Sranzofen mit 
eigenen Augen gejehen habe, und am Ende war von dem 
allen nichts! Nicht einmal unterſucht und beitraft wurden 
dieſe Unorönungen! Eine wichtigere Rolle aber ſpielte unfere 
Derblendung gegen das, was der kühne Seind unternehmen 
fonnte. Man jchmeichelte ſich immer noch, nachdem der 
Seind bereits im Main- und Jbgrunde und in der Ober— 
pfalz jeine Truppen jammelte, mit Unterhanölungen zum 
Zwede zu fommen. Man überredete fich, Napoleon würde 
den ihm bingeworfenen Sehdehandichuh nicht aufnehmen, 
er, der nur einen Dorwand juchte, das nördliche Deutſchland 
anzufallen. Man hatte es für jo leicht gehalten, diejen 
Seind zu überwältigen, daß die Kavallerie nicht einmal 
‚vollzählig ins Seld rüdte und die Depots nur aus den der 
Estadron fehlenden Leuten beitanden. Kein Attillerietrain 
war angeordnet, und daher Tam es, daß mitten in der 
Schlaht Batterien abgefahren werden mußten, die feine 
Munition mehr hatten. Man hatte demjenigen, der die 
Alpen überitieg, nicht zugetraut, daß er die Schluchten der 
Saale durchgehen fönne, ungeachtet man nad) dem Studium 
jeiner Seldzüge und nad) der Natur feines Derpflegungs= 
wejens, das auf die Dorräte ertragsteicher Gegenden be— 
rechnet ijt, wiljen fonnte, daß er immer die fürzeite Linie 
3wilhen zwei fruchtbaren Ländern aufjudht, hier Stanfen 
und Thüringen. Das rechte Ufer der Saale ijt überdies 
fruchtbarer als das linfe, und jowie er das Tal diejes Sluſſes 
gewonnen hatte, war jeine Subjiitenz gejichert, während wir 
auf das unfruchtbare Plateau am linfen Ufer diejes Slujjes 
eingejchräntt waren, eine Gegend, die für unjere Kriegsart 
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und unfern Mangel an zwedmäßig organifierter leichter 
Infanterie feineswegs geeignet war. 

Gerade in der Richtung jeiner Operationslinien hatten 
wir unjere Magazine angelegt; mit ihnen ging aud) unjere 
Schiffbrüde verloren, auf der die Seinde nachher über die 
Elbe gingen, und am Ende waren wir durdh feine Stellungen 
jo umfaßt, daß die Armee des Königs ihren Rüden gegen 
die feindlihen Länder, die Marjchälle Davout und Ney 
den ihrigen gegen unfere Staaten gefehrt hatten, welcher 
unglüdlihen Stellung hauptjädhli die Größe unferes Un— 
glüds beizumeſſen ijt; die Schuld hiervon trägt der Herzog 
von Braunjchweig, und der Selöherennimbus iſt von feinem 
jowie mehrerer anderen Haupte verjhwunden. 

3 wei verlorene Schlahten an einem Tage, unter 
jo nadıteiligen Umftänden, waren auch für Preußen eine 
3u harte Prüfung. Was Europa auch davon glauben 
mochte, jo war diefe Monardjie dennoch fein militärijcher 
Staat, ungeadhtet das Syjtem derfelben, unter den eriten 
Mächten Europas einen Pla zu nehmen, foldhe in die 
Notwendigkeit gejeßt hatte, ein großes Heer durch ftarfe 
Auflagen zu unterhalten. Dies war aber auch nur die 
einzige militärijche Seite desjelben. Sonjt war nichts zur 
Einheit. organijiert. Die Trennung aller Gewaltzweige, 
das ungeheure Sormenwejen und die bejondere Derfaljung 
einer jeden Provinz madıten eine Umformung des Staats= 
gebäudes beinahe unausführbar. So war mit dem ver= 
nichteten Heere auch die Hoffnung auf felbitändige Rettung 
geihwunden, da die Aufitellung einer Rejerve verabjäumt 
war und nachher dadurch unmöglich wurde, dab der größte 
Teil der Armeebedürfnijje, deren Anhäufung in eine uns 
günjtig gelegene Hauptjtadt nicht zu rechtfertigen ift, mit 
jelbiger, und was noch daraus gerettet wurde, in den hin— 
gegebenen Sejtungen nachher in Seindes Hände fiel!). 


1) Jn Berlin 309g Napoleon am 27. ®ftober ein; am 8. Nlo= 
vember fapitulierte aud) Magdeburg troß einer Bejagung von 
24000 Mann und reichen Kriegsporräten. 
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Quellenbücher 54 Plan zur Schlacht bei Jena am 14. Oktober 1806. | Karte 1. 
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h-h Divifion St. hilaire Der Krieg von 1806 und 1807, Bo. J (in Derxfleinerung). 
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Karte 2 und 3 aus Lehmann, Scharnhorft Bd. I entnommen (in Derfieinerung). 


* Doistländers Quellenbücher & 
(Anzeige von Band 1—12 vor dem Titel) 


13 Dulkanausbrüche in alter und neuer Seit. Nach den 
Berichten von Augenzeugen herausgegeben von ©berlehrer 
Dank Schneider. 94: Seiten. un a nenne Mm. —.70 
Defun im Jahre 79 und 1794, Gelungung 1822, Tembaro 1815, Kralatau 1883, 


Mont Pelee 1902, Jorullo 1759, Seueriee auf Hawaii, Erguß am Staptargleticher 
auf Island 1783, Die Geiſer auf Island, Der See Rotohama auf Neujeeland. 


1 Friedrich Hoffmann über das HKohlenorndgas und die 
Gegenſchrift von Andreas Erdmann: „Wie nicht Kohlen: 
ormdgas, fordern der Teufel den Tod etlicher Menſchen herbeigeführt”. 
Herausgegeben von Dr. Albert Neuburger. 63 Seiten MT. —.50 
Was vor Stiedrich Hoffmann über die Gefährlichteit der Kohlendbämpfe belannt 
war, iſt verhältnismäßig wenig. Erſt recht jpät gelang es, und zwar in eriter 
£inie durch Hoffmanns Sorfcehungen, das Kohlenoryd richtig 3u erfennen und 
eine Gefahren 3u vermeiden. Der Streit mit den Dertretern der Theologie hat 
amals der bedeutfamen Abhandlung Hoffmanns in weiteren Kreifen Beachtung 
verfchafft, als dies ſonſt vielleicht der Sall gewefen wäre. Die Erdmannſche Gegen» 
fchrift wird hier mit abgedrudt, und auf diefe Weile ergibt ſich ein richtiges Bild 
der Entwidlung, das die Bedeutung Hoffmanns für diefen Zweig unſeres Wiſſens 
in vollem Lichte ertennen läßt. 


| £intike Quellen zur Gefhichte der Germanen. Sue 

jammengejtellt, überjegt und erläutert von Dr. Curt Wonte. 
Erjter Teil: Don den Anfängen bis zur Niederlage der Cimbern und 
Mertonen u Selten. Nele 2 NEN I Mm. —.709 
Geogtaphie und Dölterverteilung, Urwälder, Bernjtein (Strabo, Plinius, Taci— 


tus, Cälar). Eimbern und Teutonen (Dellejus Paterculus, Strabo, Appian, Oro⸗ 
fius, Plutard), Slorus). 


Zweiter Zeil f. Band 52. 


Deutihlands Einigungskriege 1864—1871 in Briefen 
1 und Berichten der führenden Männer. Herausgegeben von 
horſt Kohl, Dritter Teil: Der Deutſch-Franzöſiſche Krieg 1870/71. 
I. Abteil.: Bis zur Schlacht bei Sedan. 165 Seiten ...... Mt. 1.20 
Dol. Bände 9, 10, 22, 51. 


1 Aus dem Leben vornehmer Acypter. Don ihnen 
1 jelbjit erzählt. Herausgegeben von Dr. Günther Roeder, 
“Privatdozent an der Univerjität Breslau. 116 Seiten mit 16 Bild- 
nijjen nad) Statuen, Reliefs und Malereien ............ m. 1.— 
In den Worten der im alten Ägypten üblich geweſenen neh Grabinſchriften 
werden bie Selbſtbiographien ägyptiiher Gaufürſten, königlicher Beamten, ber 


Offiziere der großen Eroberer, von Prieftern und Richtern gegeben: ein wun« 
dervoller Blid in eine aus Trümmern für unjere Augen wiedereritandene Zeit. 


1 Ritter Grünembergs Pilgerfahrt ins Heilige Land 
1486. Herausgegeben und überjegt von Johann Gold- 
eo... und Walter Sränzel. 1359 Seiten mit 24 Nadybildungen 
er Handzeichnungen Grünembergs .................... Mm. 1.20 
Der Ritter Konrad von Grünembera aus Konitanz3 hat 3u den vielen Taufenden 
—— die eine Pilgerfahrt ins Heilige Land unternommen haben. Sie fiel 
ns Jahr 1486 und iſt für diefe Sahrten, die als mittelalterlihe Gejellicharts- 
zeilen gelten fönnen, typilch, fehr anſchaulich erzählt und durch die beigegebenen 
eigenhändigen Zeichnungen Grünembergs noch anſchaulicher gemacht. 


Umrechnung der Mark⸗Preiſe in die im öfterr.zungar., [hweizer. u. deutſch⸗ruſſ. Buchhandel 
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* Doistländers Quellenbücher & 
Hofleben in Byzanz. Sum erjten Male aus den Quellen 


19 überjegt, eingeleitet und erläutert von Dr. Karl Dieteridh, 
Privatdozent an der Univerfität Leipzig. 100 Seiten mit einem Plan 
des alten Kaijerpalaites zu Byzanz ....... mM. —.80 


Diefe Auswahl aus umfangreihen Schilderungen will ein möglichſt allſeitiges 
und buntes Bild geben von dem Leben am byzantiniigen Kaiferkofe. Das feſt⸗ 
lihe Leben wurde an die Spite geitellt, nicht nur, weil ihm die meilten ber 
gejchilderten Szenen angehören, fondern auch, weil es den Inbegriff des bu⸗ 
santinifchen Hoflebens mit feinem Etiletteweien am beiten erfaſſen läßt. 


Otto von Guerike über die Luftpumpe und den 
20 Cuftdruck. Aus dem dritten Buch der Magdeburgiſchen 
Derfuhe neu überjegt und mit einer Einleitung verjehen von Dr. 
Willy Bein. 96 Seiten mit 9 Abbildungen m. —.70 


Gueride hat feine aroße Erfindung in einem 1672 in lateinifcher Sprache er⸗ 
ichienenen umfangreichen Werte niedergelegt. Aus diefem iſt hier das wid)» 
tiofte Buch, das dritte, in feinen wejentlihen Teilen überießt und mit Er- 
läuterungen verjehen herausgegeben. 


Thomas Platter. Ein Lebensbild aus dem Jahrhundert 
2 1 der Reformation. Herausgeg. von Horſt Kohl. 1135. M. —.90 


Die Aufzeichnungen des Schweizers Thomas Platter geben durch den Reihtum 
ihrer Schilderungen aus dem Leben der Bauern und Bürger, der Backhhanten 
und Schulmeijter, der Handwerker und Gelehrten ein überaus anfhaulides 
Sittenbild aus der Reformationszeit. 


2 


Die Begründung des Deutſchen Reiches in Briefen 
und Berichten der führenden Männer. Herausgegeben von 
horſt Kohl. 114 Seiten 


Dentigriften, Berichte und Briefe des Kaifers, des Kronprinzen, der Könige 
von Bayern und Sachſen, des Großherzogs von Baden, des Herzogs von Gotha, 
der Minifter v. Bismard, Bray, Jolly, v. Mittnadht, Stichling u. a. 


2 3 Die Grundzüge der gotiigen Baukunft. Don Dr. 
JohannesSchinnerer. 965. mit 67 Abbildungen. M.1.20 


Klare, gemeinverftändliche Darftellung des Wefens der Gotik auf Grund quellen 
mäßiger Abbildungen. 


2 A Preußiſches Soldatenleben in der Sriderizianifchen 
Seit. Herausgegeben u. eingeleitet von Dr. phil. Raimund 
Steinert. 117 Seiten 2 — 


Inhalt: Gemälde der preußiichen Armee vor und in dem Siebenjährigen Kriege 
von J. W. v. Archenholz; Abenteuer des armen Mannes im Toggenburg; Aus 
Stiedrihs Steiheren von der Trend merlwürdiger Lebensgefhite; Aus Karl 
Stiedrich von Klödens Jugenderinnerungen; Aus Taukhards Leben und Schidfalen. 


2 5 Albrecht Dürers Briefe, Tagebücher und Reime. 
Herausgegeben von Dr. Hans Wolff. 122 Seiten mit 12 Ab- 
bildungen nach Werfen Dürers.. endete SHE ZU 


Abgeſehen von den Zunittheoretiihen Schriften eine vollitändige Ausgabe des 
Dürerihen fchriftlihen Hachlaffes, der fowohl wegen der Perſon Dürers, als 
auch wegen der Tulturgefhichtlihen Schilderungen von größtem Wert ijt. 


26 Der Seld3ug von 1812. Dentwürdigleiten eines würt- 
tembergijchen Offiziers. Herausgegeben von Horft Kohl. 
246 Seiten....... — 0.1.80 


Wohl die erfhütterndfte Schilderung des Schidfals der „Großen Armee’ Napoleons 
in Rußland auf Kin= und Rückmarſch, mit guten Überfichten des Kriegsverlaufes. 
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übl. Sãtze am Rande. In England u. Kolonien 1 Mart = 1Schilling mit ortsübl. Sufclägen. 


x Doistländers Quellenbücher & 

27 Der belg. Aufruhr unter der Regierung Iofephs Ir. |°* fell. 
(1789— 1790). Aus Georg Sorjters „Anjihten vom ji (N 

Niederrhein“. Herausgegeben und mit Einleitung und Anmer- |*? lop. 

Zungen verjehen von Dr. Georg Lorenz. 76 Seiten. M. —.70 


Der belgiihe Aufruhr bildet ein Dorfpiel der franzöfifchen Revolution; nur ift 
es feine demokratiſche ——— ſondern eine des Adels und der Geiſtlichkeit 
gegen die Reformen Joſephs II 


2 8 Der diluviale Menſch und feine Seitgenoffen aus |1Xtr. O8hell. 
dem Tierreihe. Don Dr. Karl Hermann Jacob. 18r. 20 cts. 
80 Seiten mit 3 Kartenſkizzen u. 47 Abbildungen ..... M. —.90 |5*Tor. 


Entwidlungsgefchihte der Erde, Urmenſch, Tierwelt der Eiszeiten, die älteſten 
Menjchenrafien, der Diluvialmenfch — in quellenmäßigen Abbildungen mit ver- 
bindendem und erläuterndem Text. 


29 Erinnerungen aus den Jahren 1813 und 1814. Don |1Kr. 08 hell. 
Karl von Raumer. Herausgegeben und eingeleitet von [1 5t. 20 ci. 
Karl Linnebad. 106 Seiten ........ RE .... M. —.90 ]54 Top. 
Raumer, feit 1811 Profeffor in Breslau, zog 1813 freiwillig als Offizier mit in 

den Steibeitstampf, madte den Selözug mit, zum Teil im Blücherſchen Kaupt- 

quartier, und fchilderte feine Erlebnilfe in feiner Seldjtbiographie, aus der fie 

bier entnommen find, 


30 Die Entdehung der Krankheitserreger. Heraus |1Kr.08 hell. 


gegeben von Profelior Dr. J. Grober. 118 Seiten M. —.90 — I; eis. 


Berichte über die Peft, von Thulydides an, und die Nadhırichten über bie all- 


mählihe Entdedung der Kranfheitserreger (Balterien) überhaupt, bis 3u 
Robert Kod. 


31 Geographie des Erdkreifes. Don Pomponius Mela. [84 hell. 
Aus dem Lateinifchen überjeßt und erläutert von Dr. Hans |? - 
Philipp, Alliitent des Seminars für hiſtoriſche Geographie in Bein 42 top. 
. Zweiter Teil: Ozeanländer. 66 Seiten. Mit 2 Abbildungen M. —. 

Teill. Mittelmeerländer: Band 11. 


3 2 Aus der Entdehungsgefhichte derlebendigen Sub- |72 hell. 
tanz. Herausgegeden von Dr: Gottfried Brüdner. [80 eis. 
64 Seiten mit 18 Abbildungen und 3 Bildnijjen „60 136 tor. 


Die Entwidlung der 3ellenlehre in Daritellungen von R. hooke, Bonaventura 
Eorti, £. C. — R. Brown, J. Schleiden, Th. Schwann, h. Mohl, € 
Hägeli, M. Schulge, E. Brüde. 


233 Aus deutfchen Rehtsbücgern (Sachſenſpiegel, Shwaben- 24 hell. 
ipiegel, Kleines Kaiferrecht, Ruprecht von Steyling). Heraus= |25 «ts. 
gegeben von Dr. Hans Sehr, Profeſſor an der Univerjität Halle, |*2 Tor. 
88 Seiteu mit 4 Abbildungen... ......--. , .M. —.70 


Aus dem Inhalt: Weltlihes und geiitliches Heäit, Lehnrecht, Königtum, 
Richter, Schöffen, Gottesurteile, Strafen, Shub der Stauen und Kinder, Stellung 
der Juden, die Tiere im Recht. 


23 A Der Kampf Beinrichs IV. und Gregors VII. Heraus- |1Kr. 20bell. 
gegeben von Dr. Sri Schillmann. 118 Seiten... M. 1.— ISr. 25 ets. 

Aus dem Inhalt: Grundfäße Gregors. Ausbruch des Kampfes. Bannflud) 60 Top, 

gegen Beintih. Die deutfhen Sürften. Canoſſa. Herzog Rudolf Gegentönig. 

Die zweite Bannung Beintihs ufw. 
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x Doigtländers Quellenbücher & 
Sebenserinnerungen des Generals Dumouriez, 


35 Aus dem Franzöſiſchen überjeßt und erläutert von Dr. Karl 
Stisjche. 144 Seiten 


Die Dentwürdigleiten betreffen die Zeit des Nationallonvents vor dem Beginn 
der Schredenshertfchaft, den Zuftand der Revolutionsheere, die Stimmung und 
Behandlung der eroberten Gebiete, die Sinanzlage, die Derhältniffe im Mini» 
fterium, die Tätigkeit der Kommiſſare, die jatobiniiche Parteipolitit uſw. 


36 Deutſche £Lutherbriefe. Ausgewählt und erläutert von 
Lic. Dr. Dans Preuß, 88 Seren... .20.% .. m. —.70 


Sünfzig der deutjchen Briefe, aus denen Luthers Eigenart möglichſt allfeitig zu 
erkennen ift. 


3 Wie Deutſch⸗Oſtafrika entſtand. Von Dr. CarlDeters 

107 Seiten mit dem Bildnis des Verf. und 1 Karte M. —.90 
Der Schöpfer der deutfch=oftafrilanifden Kolonie erzählt auf ficheriten Unter 
lagen, wie fich die Gründung ber Kolonie von 1884 bis 1890 vollzog. 


3 8 Eindeutfcher Bürger des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Selbjtihilderung des Straljunder Bürgermeifters Bartholo= 
mäus Sajtrow. Herausgegeb. v. Horjt Kohl. 177 Seiten M. 1.30 


überaus anfhauliche Schilderung von Ereigniffen und Perfönlichkeiten des Refor- 
mationszeitalters mit Reifebildern aus Italien, Deutſchland und den Niederlanden 
von reichem kulturgeſchichtlichen Gehalt. 


239 Im Kampf um das Weltinftem (Kopernilus und 
Galilei). Herausgegeben von Profelfor Adolf Kijtner in 
Wertheim a. M. 98 Seiten mit 3 Abbildungen .M. —.80 


Auswahl aus den Werten von Ptolemäus, Kopernitus und Kepler unter grund— 
fäßliher Ausichaltung von mathematifchen Betrachtungen u. dergl. 

AO Die hugenottifhen Märtyrer von CLyon und Jo- 

hannes Calvin. Berichte und Briefe überjeßt von Rudolf 

Ö 


Schwarz, Pfarrer in Bajadingen. 96 Seiten... ..M. 


Ein Ketzerprozeß 1552—1553, der weit über die Grenzen Sranfreichs das größte 
Auflehen erregt hat und als tupiſch für die Zeit der „Seuerlammer” (des Parijer 


Parlaments) gelten Tann. 
41 Der Kraftwagen, fein Wefen und Werden. Don Dr. 
Albert Neuburger. Mit 77 Abbildungen . . . M. —.80 


Enthält die Typen des Kraftwagens, von dem Segelwagen Stevins (1548— 1620) 

an bis zum heutigen Auto, mit erläuterndem Text. 

A 2 £Zutherbildniffe. hiſtoriſch⸗kritiſch gelichtet und erläutert von 
Lic.th.Dr.ph.HansPreuß. 60S.Tert m. 36 Bildn. IM. —.80 

Wir haben bereits Sammlungen von, Bildniffen Goethes, AR. Wagners und 

Bismards. Das vorliegende Heft will diefe Lüde für Luther ſchließen. 


A Die erſte Entdehkung Amerikas im Jahre 1000 n. 
Chr. Herausgegeben von Dr. Guſtav Nedel, Profefjor an 
der Univerjität Heidelberg. 92 Seiten mit 4 Abbildungen M. —.80 


500 Jahre vor Columbus haben Europäer die Oſtküſte Nordamerilas betreten. 
Dies Büdlein gibt in getreuer Überſetzung die Quellen. 


.o0o 0 0008001801001 801 8 0 ET Tr Te. 6 


Umrechnung derfiark-Preife in die im oͤſterr⸗ ungar. ſchweizer. u. deutſch⸗ruſſ. Bu — 
ũbl. Säge am Rande. In England u. Kolonien 1 Mart=1 Schilling mit ortsübl. Zuſ 


ägen. 


übl Säße am Rande. In England u. Kolonien 1 Marti Schilling mit ortsüb 


x DoistländersQuellenbücher * 


A Gottesurteile. Don Dr. jur. Beint. Glitſch, Be 
in Leipzig. 63 Seiten mit 7 Abbildungen . . . 0 


Aus dem Inhalt: Seuerprobe, Wajferprobe, Probe des geweihten Abends 
mahlsprobe, Bahrrecht, Rotwafferordal der Neger, Bitterwalferordal der Juden, 
Zweilampf zwiſchen Mann und Weib, Kreusprobe. 


A 5 Die Entdechung des Generationswechſels in der 
Tierwelt. herausgegeben, mit einer Einleitung ſowie mit 

erläuternden Anmerkuͤngen verſehen, von Prof. Dr.Sriedr.Klengel 

in Leipzig. 116 S. mit 6 Tafeln und 42 Tertabbildungen . M. 1.— 


Quellenftüde aus den Werten von Ad. v. Chamifjo, I. $. Meyen, $. Eichridht, 
3. 3. Steenitrup, M. Sars, Rud. Leudart. 


46 Blühhers Sug von Auerjtedt bis Ratkau u. Lübecks 
Schreenstage (1806). Wuellenberichte, zufammenges 
itellt von Horjt Kohl. 100 Seiten mit 3 Karten . 


Quellen, zum Teil vorher noch ungedrudte, über den berühmten Rüdzug Blüders, 
die Kämpfe in den Straßen Lübeds und das Benehmen der Sranzoſen als 
Sieger in deutjchen Landen. 
47 Ein Kriegeriider Kaufmannszug durch Nieriko. 
Aus den hinterlajjenen Papieren des Dizelonjuls für Mexiko 
bh. Wilmanns. 98 Seiten mit 1 Karte 
Ein Buh vom Wagemut eines deutfchen Kaufmanns während der Revolution 
in Mexilo 1871. 
A 8 Ulrich von Richentals Chronik des Konzils zu 
Konjtanz 1414—1418. Herausgegeben von Dr. Otto h. 
Brandt. 144 Seiten mit 18 Bildern nad) der Aulendorfer Hand 
ſchrift 1.20 


Ulrich v. Richental, ein hochgebildeter Bürger von Konftanz, hat aus eigener 
Anſchauung das miterlebte Konftanzer Konzil gefchildert und hat fein Buch von 
guten Künftlern mit vielen und genauen Zeichnungen verjehen lajfen. 


9 Geſchichte der Dampfmaſchine bis James Watt. 
4 Die wichtigjten der auf die Entwidlung der Dampfmajdjine 
bezüglichen en von Mar Geitel, Geheimem Regierungsrat 
im Kaiferlichen Patentamt. 135 Seiten mit 32 Abbildungen nad) den 
alten Originalen Mm. 1.20 





Bremen a Ma Near einer ar ent 6 rn —« 


Eine quellenmäßige, durch ſichere Abbildungen unterſtützte Darſtellung der Ent— 
wicklung der Dampfmaſchine von den älteſten Zeiten bis Papin und Watt. 
5 Sehrbellin. Nach Berichten und Briefen der führenden 

Männer. Herausgegeben von Melle Klintenborg. 845. 
—80 


Erläutert die Politik 72 großen Kurfürften gegenüber den Schweden, die Ein— 
nahme Rathenows und die Schladyt bei Sehrbellin an gleichzeitigen, zum Teil 

bisher ungedrudten Schriftitüden. 
51 Deutichlands Einigungskriege 1864—1871 in Briefen 
und Berichten der führenden Männer. Herausgegeben von 
Horjt Kohl. Dritter Teil. Der Deutſch-franzöſiſche Krieg 1870/71. 
Il. Abteilung. Die Belagerung von Miet. 124 Seiten mit 1 Karte, 
m. 1.— 


Dol. die Bemerlungen 3u Band 9, 10 und 16. 


Umrechnung der Mark⸗Preiſe in die im öfterr.»ungar., ſchweizer. u. — Buchhandel 


Sufchlägen. 





72 hell. 
80 cts. 
356 Top. 





1Kr. 20 bell. 
1 St. 35 cts. 
60 Top. 


96 hell. 
1 St. 10 cts, 
48 Top. 


1 Kr. 20 hell. 
1LSTHSD.CS, 
60 Top. 


1Kr. 44 hell. 
1 St. 60cts. 
72 top. 







1 Kr. M hell. 
1 St. 60cts. 
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96 hell. 
1 St. 10 cs. 
48 Top, 







1 Kr. 20 hell. 
1 St. 35cts, 
60 Top. 
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1 Kr. 20 hell. 
181. 55 cts. 
60 Top. 


1 Kr. 20 hell. 
1 St. 35 ets. 
60 Top. 


1Kr. 44 hell. 
1 Sr. 60 cts. 
72 Top. 





x Doigtländers Quellenbücher & 


5 2 Antike Quellen zur Geſchichte der Germanen. Zus 

ſammengeſtellt, überfeßt und erläutert von Dr. Curt Woyte. 
Zweiter Teil: Don den Kämpfen Eäfars bis zur Schlacht im Teuto- 
burger Walde 120Seiteee M. 1.- 
Vgl. bie Bemerkung zu Band 15. 


Die Srühlinaszeit des deutlichen Dolksturnens. 
Nach den Quellen zufammengeitellt von Dr. Karl Cotta. 
110° Sekten mit 2 ibbjldungen: :.. „us 20. mn m. 1.— 
Gründung, Entwidlung und Ausbreitung des Turnens durch Jahn und feine 
Mitarbeiter. 
5 4 Der Untergang des alten Preußen (Jena und Auer- 
fteöt). Quellenberichte, zufammengejtellt von Horjt Kohl. 
142 Seiten mit-3: Karten „9... 3a Be m. 1.20 


Droflamationen, Operationsplarn Scharnhorfts, Berichte. und Briefe Hapoleons, 
des preußiſchen Königs, Scharnhorfts, Blüders, Gneifenaus ufw. 


Demnädjt werden erjiheinen: 


Drokopios, Der Gotenkrieg. Herausgegeben von Dr. Albredht 
Keller in Wiesbaden. 


Auswahl von Briefen der Herzogin Elifabeth Eharlotte 
von Orleans (Ciſelotte). Herausgegeb. von Dr. Hermann 
Bräuning-Oktavio in Leipzig. 

Ausdenitalieniiden Unabhängigkeitskriegen1848-1866. 
Berihte und Briefe der Sührer und Teilnehmer. heraus— 
—— von Geh. Archivrat D. Dr. Walter Sriedensburg 
in Stettin. | 


Sebenserinnerungen des Dr. med. C. B. A. Dagenftekher. 
3 Bändchen. 1. Student und Burjchenichafter in Heidelberg. 
2. Dom eriten deutjchen Parlament in der Paulskirche zu 
Stanffurt. 3. Die Revolutionszeit 1849 in den Rheinlanden. 


Selie Platter. Jugenderinnerungen eines deutichen Arztes im 
16. Jahrhundert. Herausgegeben von Horjt Kohl. 


Die erften Anfänge der Protiftenkunde. Don Dr. Kurt 
Nägler, Wiſſ. Hilfsarbeiter im Kgl. Injtitut für Infeitions- 
Trantheiten in Berlin. 

9.0. Treitfchke, Der preußiſche Sollverein. Herausgegeben 
von Horjt Kohl | 

Erlafje und Briefe des Königs Sriedrih Wilhelm I. von 


Preußen. Herausgegeben von Wilhelm Mori Pan- 
tenius in Marburg. 


Antike Quellen zur Gefhihhte der Germanen. DonDr. Eurt 
Woyte, Dritter Teil: Don den Kämpfen des Germanifus bis 
zum Aufitand der Bataver. (Teil I j. Bd. 15, Teil II Bd. 52) 


19 Umrechnung derlart-Preifein die imöfterr..ungar., fehweizer.u deutjchrufi. Buchhandel 
übl. Säge am Rande. In England u. Kolonien 1 Marf=1Säilling mit ortsübl. Sufchlägen. 


* Doistländers Quellenbücher x 


Leitgedanken 


In fteigendem Maße macht jich auf allen Gebieten des Willens bas | 
Bedürfnis geltend, unmittelbar aus den Quellen zu ſchöpfen. Und 
zwar bejteht diefes Bedürfnis nicht nur im ernften Fachſtudium, fon» 
dern aud im Unterrichtsbetrieb von Schulen aller Art und für die 
vielen, die Befriedigung ihres Wiffenstriebes oder aud) nur eine 
gediegene Unterhaltung juchen. 

Nun ift es für die meiften gar nicht leicht, zu den Quellen zu ge- 
langen. Quellenwerte find ſchwer zugänglid, umfangreich, teuer, 
zum Teil in fremder Sprache oder in veraltetem, der Erfiärung bedürf« | 
tigem Deutjch gefchrieben. Zwar find manche Quellen literarifchy neu | 
erichloffen worden, aber meiſt nur zu wiljenfchaftlihen Zweden und zu 
Dreifen, welde die allgemeine Derbreitung verhindern. Wohlfeile 
Quellenbũcher als volkstümliches Gemeingut und doch in wiſſenſchaft⸗ 
lich⸗kritiſcher Bearbeitung gibt es noch kaum. 

In diefe Lüde treten Doigtländers „Quellenbüger“ ein. 

Einige Beifpiele werden ihr Wefen am beiten erläutern. 

Jeder weiß, dab von den Kreuszügen an bis ins jpäte Mittelalter 
hinein unzählige Pilger ins heilige Land fuhren. Die „Quellen 
bücher” aber bringen eine einzelne Pilgerreife, die des Ritters 

| Konrad Grünemberg, von ihm felbit erzählt; die Übertragung in ein 
heute ohne weiteres verftändliches Deutſch wahrt getreu den Ton, und 
die Beigabe von 24 der ſchönen und genauen Handzeichnungen Grünem⸗ 
bergs erhöht den Wert. Welche Sülle der Kenntniffe, der Bilder, des 

| Humors, der überrafchendften Dergleichspuntte mit unferer Gegens 
wart — die Organifation jener Reifen in der Art unferer Gefelljchaftse 
reifen (nur nicht fo bequem und gefahrlos !), die Sremdeninduftrie im 
Heiligen Lande und dergleichen. Wenn man fo aud) nur eine einzige 
folhe Reife miterlebt, iſt diefe dennoch typifch für ihre Zeit. | 

Jeder weiß von Byzanz und fpriht von Bigantinismus. Die 
„Quellenbücher” laſſen den Lejer das byzantiniſche Hofleben aus | 
den dafür bezeichnenden Quellen felbit kennen lernen. 

Jeder weiß, daß in den Jahren 1835 und 1839 die Eifenbahnen 
Nürnberg— Sürth und Leipzig— Dresden eröffnet worden find. Aber 
unter weldyen Zweifeln und Sorgen fie zuftande famen, und wie das 
große Kulturereignis von der Mitwelt aufgefaßt wurde, das erlebt 
man urlundgetreu in den „Quellenbüdhern”. 

Jeder weiß, wie gewaltiam das römiſche Juriftenrehht das alte 
deutiche Volksrecht verdrängt hat. Wie deutjches Recht vor feiner 
Überwältigung durch römifches ausfah, das erfährt man in den 
„Quellenbühern” in dem Bändchen „Deutihes Bauernrecht“ u. a. 
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*& Doigtländers Quellenbücher & 
Statt des Abgeleiteten alfo die Quelle; jtatt des Begriffes die Ans 


ſchauung; ftatt einer Information von dritter Seite eigenes Gewinnen 
und fo tieferer Gewinn; ſtatt der auf breiter Oberfläche erjcheinenden 


4 Kenntniffe und Begriffe ein Hinabjteigen an wenigen, aber bezeichnen= 


1 den Punlten in den Schacht der Quellen und in neu gewonnene Tiefen. | 
Das alles einerjeits auf der Grundlage ftrenger Tritifher Auswahl | 


1 und Erläuterung, getroffen und geboten von Fachmännern und vom 


neueften Standpunfte der betreffenden Sorfihung aus; das alles 
andererfeits in einer Auswahl und in einer Sorm, die die Lektüre für 


jeden zu einer angenehmen Unterhaltung madt. 


| denn das Lefen von Quellen ſetzt Dorarbeit voraus, die der Heraus» | 


Grundfäglich ſucht die Sammlung nur wirklihe Quellen zu brin- 
gen: Urkunden, Literatur-Dentmäler oder Monumente. Sache der 


herausgeber aber war es und wird es fein, das Wichtige und Bezeich | 
nende auszuwählen, es durch Einleitungen, Überleitungen, Anmers | 


tungen ufw. ins rechte Licht zu fegen und verſtändlich zu machen, 


geber dem Lefer abzunehmen hat. — Zuweilen muß aber aud die 
quellenmäßige Darftellung an Stelle der Quellen treten, nämlich 
wenn dieje fo zerjtreut oder troden find (3. B. Stadtrechnungen), 
daß fie im Original wenig genießbar find. — Beitehen die Quellen gar 
aus „Monumenten*, bejigen wir alfo nur bildliche Überlieferungen, 
Sundftüde oder Bauten, die mehr oder minder erhalten noch heute 


vor unferen Augen jteben, dann nehmen die „Quellenbücher” das Bild | 


zur Grundlage und erläutern es durch den beigegebenen Tert, auch 
wenn diejer der Sorm nad) den eigentlihen Aufbau bildet. 

Inhaltlich erftredt fich das Unternehmen auf alle nur möglichen Ge» 
biete und Stoffe, auf welche die gefchilderten Sormen der Darbietung 
anwendbar find, namentlid) auch auf die Naturwiffenfchaften. 

Die Sammlung ift für jedermann bejtimmt. Es gibt für jeden, er 
mag noch fo hocdhgebildet fein, Wilfensgebiete, in denen er entweder 
feine oder nur allgemeine und abgeleitete Kenntniffe hat und daher für 


eine unmittelbare Auffchließung Kar und rein liegender Quellen 


empfänglih it. Auf diefe Weife wird es möglich, die Bedürfnijje 
verfchiedenjter Bildung und Lebensitellung und verfchiedenen Alters 
3u befriedigen, auch die der Schule. Es Tann keinen großen Unter» 
ſchied machen, ob der Lefer eines ſolchen Quellenbüdhleins ein junger 
einfaher Menſch oder ein gereifter, in anderen Sächern tief durch» 
gebildeter ift. Aber aud) dem Sachmann werden jo wohlfeile und dabei 
zuverläffige urfundlihe Darbietungen aus dem eigenen Wiljens- 
gebiete gute Dienfte tun. 

Daß die Bearbeitung der einzelnen Bändchen fidheren Händen 
anvertraut worden ift, wird eine Durchſicht des Titelverzeichnifjes 
ergeben. 


u, 


Weitere gute Werke aus R. Doigtländer‘ Derlag in Leipzig | 


Erlebtes und Erſchautes 


Eine Memoirenfammlung. 


Im Anſchluß an „Doigtländers Quellenbücher” fei auf die verwandte, 
| von der Sreien Lehrervereinigung für Kunitflege in Berlin 
herausgegebene Sammlung „Erlebtes und Erſchautes“ hinge- 
wiejen: Werte berühmter Entdeder und Erforicher, Berichte aus ver- 
gangenen Kriegszeiten, Erinnerungen namhafter Perſönlichkeiten. Die 
Ausgaben jind gekürzt, da die Herausgeber nur das wirkli Wichtige 
bieten wollen. Die Bearbeitungen, gejymadvoll durchgeführt, machen 
die Bücher auch für unfere Jugend brauchbar, die die Heldentaten ver=- 
gangener Zeiten gern in Begeijterung nadherlebt. 


Im Reiche der Azteken. Die Eroberung Merifos durd) Serdis 
nand Cortez. Nach den Berichten des Eroberers bearbeitet von 
D. Schneider. VII, 206 Seiten. 11 Abbildungen. 


Aus dem großen Kriegs. Schilderungen und Berichte von 
Augenzeugen. Ausgewählt und bearbeitet von Gerhard 
| Krügel. VII, 198 Seiten. | 


23 Durch das tropifche Südamerika. Aus Alerander von 
Bumboldts Berichten über feine Reife in die Äquinoftial-Gegen- 
den des neuen Kontinents. Bearbeitet von Wilh. $. Burr. IV, 261 
Seiten. Mit 10 Abbildungen. 


Aus deutfcher Ritterzeit. Göb von Berlihingen. Hans 
von Shweinicdhen. Eigene Berichte ihres Lebens und ihrer 
| Taten. Die Herren von Zimmern. Bearbeitet von Stanz Ein. 
II, 211 Seiten. Mit 23 Abbildungen. 


5 Auf unbeBannten Meeren. James Cooks Tagebuch feiner 
dritten Entdedungsfahrt in die Südſee und das Nördliche Eismeer. 
Ausgewählt von P. Schneider. II, 235 Seiten. Mit 13 Abbildungen. 
Dor fehshundert Jahren im Reihe der Mitte. Marco 
Dolos Berichte über feine Reife nach China und feinen Aufenthalt 
am Hofe des Großfhans der Mongolen. Bearbeitet von Carl Meyer 
Stommbhold. 192 Seiten. Mit 10 Abbildungen. 
Aus dem Leben eines Wandervogels. Johann Gottfried 
Seumes Leben und Wanderungen von ihm ſelbſt erzählt. Ausges 
wählt von Paul Schneider. 255 Seiten. Mit 20 Abbildungen. 


Aus der franzöfifchen Revolution. Schilderungen und Be— 
richte von Augenzeugen. Ausgewählt und bearbeitet von Walther 
Stiedrich. 203 Seiten. Mit 12 Abbildungen. 


Jeder Band (KL.:4°) in Pappband und Umihlag von 
Künjftlerhand Rojtet nur. . . M. 1.80, in Leinen M. 2.25 
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Weitere gute Werte aus R. Doigtländer: Derlag in Leipzig 


Natur:Urkunden 


Was iſt eine Natur-Urkunde? Eine unmittelbare, durch Teinerlei 
Zutat, Weglaſſung, „Derbejjerung“ oder „Derfchönerung” getrübte 
oder gar gefäljchte Abbildung eines Naturgegenjtandes. Die Photo- 
graphie iſt dabei das zuverläjligite, ja eigentlich einzige Mittel. 

Der Begriff „Natur-Urkunde“ ijt von €. 6. Schillings geprägt und 
zum Bemeingut geworden, als Schillings feine berühmten Werte „Mit 
Blisliht und Büchſe“ und „Im Zauber des Eleléſcho“ erjcheinen lieh. 
R. Doigtländers Derlag hat dann den Gedanken weiter durchgeführt, 
indem er mit vielen Mühen und großen Kojten eine in ihrer Art einzige 
Sammlung von vielen Taujend Photographien der europäilchen Tier- 
welt zujtande bradyte und damit das große Haturgejchichtswerf ins 
Leben rief: die „Lebensbilder aus der Tierwelt“, 


Werke von C. 6. Schillings 


Mit BlisTiht und Büchfe. Beobachtungen und Erlebniffe inder Wild- 
nis inmitten der Tierwelt von Äquatorial-Oftafrita. 4. durchgejehene u. 
ergänzte Auflage (22.—25. Taujend). 1910. Gr.8°. 558 Seiten. Mit 
302 urkundtreu wiedergegebenen Original-Tag: und Nachtaufnahmen 
| des Derfajjers. 


Der Sauber des Elelefcho. Neue Beobadhtungen u. Erlebnilje in 
der Wildnis inmitten der Tierwelt von Äquatorial-Oftafrifa. (1.—8. 
Taujend.) 1906. Gr.:-8%. 496 Seiten. Mit 318 Abbildungen, meijt 
photographiichen Original-Tag- und Nachtaufnahmen des Derfajlers, 
urfundtreu in Autotypie wiedergegeben. | 

Jedes Buch M. 12.50, in Ganzleinenband 


mit Bliisliht und Büchſe im Sauber des Elelefcho. Kleine 
Ausgabe der beiden großen Werfe. 5. bis 7. Aufl. (21.—35. Taujend.) | 
1911. ©r.-8°%. 384 Seiten. 64 Einichalttafeln mit 83 photographiichen 
OriginaleTag- und Nachtaufnahmen des Derfafjers. M. 5.—, in 
Ganzleinwandband M. 6.50 


LSebensbilder aus der Tierwelt. Naturgejhichte europ. Säuge- 
tiere und Dögel. Herausgegeben von H. Meerwarth und K.Soffel. 
Das Werk ift 1909—1912 erſchienen, jeßt abgefchlojjen und umfaßt: 
Erjte Reihe: Säugetiere. 3 Bände. Zweite Reihe: Dögel. 3 Bände. 
Sehs Bände mit zujammen ca. 2800 Er es Abbildungen 
lebender Tiere, meilt in freier Natur. Jeder Band M. 12.—, in 
Ganzleinen M. 14.—, in halbfranz M. 15.—. Alle jechs Bände 
M. 72.—, in Ganzleinen M. 84. —, in Balbfranz M. 90.—. Jeder 
Band ijt einzeln Täufli; beim Kaufe des Ganzen überall erleichterte 
Zablungsbedingungen. 
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Doigtli 3 1197 00616 2892 chnungen 


Was ir eine Künftlerjteinzeihnung? Ein Bild, das in dem einzigen 
Dervielfältigungsverfahren hergejtellt wird, dejfen Ergebnis Originals 
gemälden volljtändig gleichfommt. - 

Dies geht fo zu: Der Künitler ſelbſt zeichnet nach feinem Ent» 
wurfe, der für ihn gleichjam das Konzept bedeutet, Konturen und 
Sarben auf die Steine, d.h. er legt für — Ton, den er dem Bilde 
geben will, eine Platte an und hat ſo die Möglichkeit, ſeinem Werke 
alle die Farbenwerte und Stimmungswerte zu verleihen, die er 
braudt. Er ſelbſt leitet die erjten Drobeörude und überwacht den 
Drud; er bejtimmt die Sarben bis auf den Heinjten Unterton. Er 
‚allein, jonjt niemand, hat Gewalt über fein Wert. 


So wird es möglich, daß jeder Abzug einer Drudauflage zu ganz 
niedrigen Dreije verfauft werden kann und doch das Urbild jelbit 
iit. Die Stage, ob das Nachbild dem Dorbilde gleichwertig fei oder 
nicht, fällt ganz weg: es gibt in der Künftler-Steinzeihynung fein 
Dorbild, Sondern nur ein Urbild, und das iſt der in Hunderten oder 
Taufenden von gleichen Abzügen gefertigte Drud. Das Mittel, den 
Künftler jelbjt unmittelbar ſprechen zu laljen, iſt durd 
| das Derfahren der gen Steinzeichnung in dem 
Steindrud-Gemälde vollkommen gefunden. 

Die Künitler-Steinzeichnung ijt von der größten Bedeutung für 
die Tünitleriihe Doltstultur, für Derbreitung guten Geichmades. 
Wer ji einmal hineingejehen bat in diejfe wichtige Art der graphis- 
Ihen Wandkunft, den hat fie gewonnen; er wird ſich fo leicht nicht | 
| wieder zu den früher gewohnten Süßlichkeiten und faden Plattheiten, 
3u einer gedankenarmen Reproduftions= und Scheinkunſt zurüdwenden. 

Don R. Doigtländers Künftlerjteinzeichnungen find über 200 Blatt | 
erichienen, und zwar 

in Größe 100X70 cm M. 6.— | in Größe 55x42 cm M. 4.— 

” ” 75x55 ” " 3.— LU} ” 41x30 ” 2,50 

Außerdem umfaßt der Derlag noch 

Sarbdrukblätter in den Größen 34X22, 28%X22, 22%X22 zu 
M. 1.50, 1.25, 1.—. 

Walther Easparis Märkhenbilder in den Größen 46x22, 
34x22, 22x22 zu M. 1.75, 1.50, 1.25. 

Gertrud Casparis Kinderfrieje. 8 Blatt in der Größe 
115xX41 cm 3u M. 4.50. Die 6 Blatt: Hochzeitszug, Geburtstags= 
kuchen, Entenliefe, Gejegnete Mahlzeit, Gejangverein, Eindringling 
auch in der Größe 80X350 cm zu je M. 2.—. 

Adolph von Ntenzel, Dier Wandbilder. Dergrößerungen 

nad) Holzjchnitten. In Größe 75x55 cm je M. 5.—. 
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Ein kleines Heftchen über die Bilder auf Verlangen vom Verlag unbe» 
rechnet. Der Dollftändige Pradtkatalog mit farbigen Wiedergaben der fämts 
lihen Steindrude Roftet 40 Pf. u. ift gegen Einfendung diejes Betrages (auch 
in Marken aller Länder) von jeder a oder portofrei vom Verlag 
3u beziehen. 
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